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* 194. £otte an Schiller. 


L. den 11ten Früh gegen 11. [Dienftag.] 


Ich muß Ihnen ein Wort fagen. Sie fehlen mir fo 
ſehr, und es macht mir wohl Sie fehn zu laßen, daß ich 
Ihrer eben in diefen Momente dachte. Es ift mir fo fonder: 
bar zu Muthe wenn ich vente was alles bier unter und vor: 
gefallen ift; ich ahndete es nit! Und noch oft iſts mir 
wie ein traum, daß ich nun weis daß Sie mid lieben, 
daß Sie es nun klar fühlen können, wie meine Seele in der 
Shrigen nur lebt. Ich möchte Sie wären bier, und id 
könnte e3 Ihnen jagen, nicht dur worte, ſondern in meinen 
Augen könnten Sies leſen. — Wo find Sie jezt? in welcher 
Gegend? ich vente mir Sie nahe bei Jena. Line und ich 
blieben gejtern ganz allein. — Da wurde ich unterbroden 
weil ih an meine Mutter jchreiben mufte, daß wir nun 
bald kommen. — Wir lagen auf unſre Sophas, ſprachen 
wenig, und überließen uns unfern Gedanken. Ich jchrieb 
auch noch an Knebeli ohne etwas zu denken, und ſagte aud 
der Stein? einige worte. Auch unjer Papas kam noch, und 
fagte ſchöne Sachen. Karoline fam nah Haufe, und trug 
uns ihre Begebenheiten vor, unter andern bat fie von der 
Schüzen gehört, daß fie fih jehr nah uns erkundigt habe, 
heute werben wir fie fehen glaube id. — Es ift mir eigen 
zu Muthe mich wieder unter fo viele Menſchen zu fehn, die 
mir jo gar nichts find. — adieu jezt lieber. 


Den 12ten Nachmittags. [Mittmoch.] 


Die Geſchichte unſers geftrigen tages ift zu merkwürdig, 
al3 daß Sie fie nit wißen follten. Wie wir in die Allee 


1 Briefe an einen vertr. Freund, S. 54 fgg 

2 Beibe Briefe ſchickte fie durch den aus Sauchftät beimreifenden Ober⸗ 
ſtallmeiſter v. Stein. 

8 Hr. v. Dacheröden. 
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famen flug und 9. und Fr. von Gutſchmid! eine Parthie 
aufs Land vor. Wir gingen den Weg nad Merjeburg bin, 
meine Augen verfolgten die Straße die Sie gefahren waren. 
Mir fezten und vor ein Hauß aßen unreinlide Milh (Sie 
müflen alle vorfälle wißen) und e3 war fo ziemlih lang: 
weilig. Es find nod die leidlichſten Menſchen hier, und 
doch waren fie und da wir fie nicht mit fchlimmeren ver: 
gleichen konnten fehr unintereßant, und gar unerträglid. Sie 
erratben nicht was unfer Intereße vermehrte. Cine Staub: 
wolfe erhob fih, und bald hörten wir Geraßel von einem 
Karren, auf diefen faß ein Mann, im abgetragenen Rod, 
hunde um und neben fih ber, e8 war ver Schinder, wir 
verlohren alle Contenance und lachten uns halbtodt. Der 
üble Geruch verfündigte ihn bald. Dies alles rief ung den 
lieben plaz ins Gedächtnis, und wir lachten herzlich dal] ung 
der Zufall immer mit Dingen bie fih auf den Schindanger 
beziehen, zufammenbringt. Der böje Mann hat ung mehr 
ſchaden gethan als wir dachten, denn er bat unfern plaz 
befuht, das Monument zerftört und ung ftatt den ſchönen 
Knochen eine alte Haut gelaflen, deren übler Geruh uns 
auf eine unangenehme Art an die vwergänglichleit erinnert. 
— Mie wir nah Haufe waren, rubte ih bald auf ven 
Bette, verglih ganz traurig die geftrigen mit den vorigen 
tagen, dachte mir Sie bei Ihren Soupee, der lorbeerfranz 
wird recht geichäftig geweſen fein, nit wahr? 

Ich möchte Ihnen ruhige Stunden mit Körner gönnen. 
Sch weis e3, wie e3 däucht, mit Menfchen die man liebt, 
nicht ungehindert ſprechen zu können. Es war fo oft mein 
Fall mit Ihnen mein lieber Freund. Heute früh haben wir 
die Schüz gejehn, fie wandelt in ihren Griechiſchen Costume 
noch ziemlich verlaffen mit den H. Gemahl und Kindern 


i Der Stiftäfanzler v. Gutſchmidt (wohl aus Merfehurg) war ein Lauch⸗ 
ftäbter Stammgaft. Noch 1810 begegnet er und unter ben Leitern bed am 
23. Juli gefeierten Säcularfeftes bes Brunnen? (dgl. die bei Tauchnik in 
Zeipzig gebrudte Bejchreibung des Feſtes). 
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herum, wir haben e3 alles fo vorgebradt wie wir es aus: 
gemacht hatten, und es ſchien glauben zu finden. 1 Sie hatte 
vermuthet da Körner ihren Mann gern ſprechen mödhte, daß 
fie bieher fommen würden, und wunderte fih daß es nicht 
geſchehen ſei. Es war mir läderlih, wie fi die Menſchen 
doch immer fo gern nöthig glauben’ mögen. Sie beklagte 
jehr daß fie nicht in Sena wäre, weil Sie gewünfcht hätten, 
fie dort zu wißen, mit Ihren Freunden. 

Die beiden Karolinen wollen ausgehn. Leben Sie herzlich) 
wohl lieber befter Sreund. Laßen Sie mein Bild in Ihrer 
Geele leben, wie Sie in der meinen! 


Abends. 


Guten Abend; Nun iſt alles ausgedacht, und Caroline 
wird es ausführlich gefhrieben haben, ih habe es ihr über: 
laßen, denn e3 geht mir oft fo, daß ih mich nicht recht 
ausdrüde, und daher ein Wirwarr entjteht. Haben Sie die 
Güte den Brief an die Gf[riesbah] zu geben, ih habe es 
ihr doch Schreiben müßen, der Wiedeburgen? wegen. — Ich 
freue mi auf unfere Reife nah Halle,3 die berühmte Ge: 
Ihichte die Sie gemahlt haben wird uns oft einfallen, fie 
ift do unerhört, und Einzig.“ — 

Der Gedanke, unfere Caroline nun bald zu verlaßen, 


thut mir web, fie ift fo gut, fo lieb, ih fann mir faft ' 


mein Wefen nicht ohne fie denken. Trennung hebt dieſes 
nit auf, aber der Gedanke ift mir do traurig, daß fie 
nicht jedes augenblidlihe Gefühl mit mir theilen Tann. — 


1 Wohl eine Erfindung, durch die Schillerß wieberholter Beſuch in Lauch⸗ 
ftäbt motivirt werben follte. 

2 Die Wittwe eined am 1. Januar 1789 verftorbenen Profefford, bie 
fammt ihren Kindern ein Gegenftand möütterliher Sorge für Frau Gries⸗ 
bad war. 

3 Am Donnerftag den 13. (An Knebel S. 55.) Dort wurden ber Anatom 
Phil. Friedr. Theod. Medel (1756—1808) und der Weltumfegler Forſter bes 
ſucht. Beider Belanntihaft war in Lauchſtädt gemacht. 
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Wenn erſt die Freude Sie wieder gefehen zu haben vorbei 
it: dann wird mir ganz weh werden; wenn ich nur dann 
allein jein Tann, und in der Crinnerung leben, und da3 
Bild meiner Freunde lebendig in mir erhalten wird, und 
nicht durch Zerſtreuung der Genuß mir verborben, jo Wird 
e3 mir leichter. werden, als wenn ich mich muß unter Men: 
ſchen herum treiben die mir nichts find; Ach zumahl unter 
folhe Menſchen! Es wird mir oft ganz bange wenn ih an 
die langweiligen Stunden denke die mir mit den Prinzeßen 
bevorftehn. 

Ich babe heute gebaadet, mit dem Kopfe geht e3 alfo 
nicht recht fort, ich will lieber aufhören. Leben Sie alſo 
wohl mein Lieber! Es iſt mir wohlthätig zu fühlen daß ver 
Gedanke meiner Liebe für Sie, etwas zu den Freuden Ihres 
leben? beitragen fann. Gute Nacht. fein Sie wohl und froh. 


Ihre Lotte. 


Der gleichzeitige Brief Carolinens, von dem Lotte Tpricht, 
und der die nöthigen Maßregeln mittheilte, durch welche für den 
Aufenthalt der Schweitern in Jena bei der Rüdreife ein möglichft 
ungeftörter Genuß gefichert werden follte, ift verloren. Ueberhaupt 
fehlen für die ganze Zeit jeit der Verlobung die Briefe Caro: 
linens, ſowie die Schiller8 an Caroline faft ganz. Noch Urlich® 
ſah fie, als er den erften Band von „Charlotte v. Schiller und 
ihre Freunde” vorbereitete, im Archiv zu Oreifenftein, und hat 
einzelne Abjchnitte und Sätze daraus veröffentlicht, Abjchrift zu 
geftatten, konnte rau v. Gleichen fich ebenſowenig entjchließen, 
wie fie zur Veröffentlichung berzugeben. Jetzt find fie bis auf 
unbedeutende Refte in dem Archiv nicht mehr vorhanden; vermuth⸗ 
lich bat Frau v. Gleichen fie vernichtet. Der Grund tft unfchwer 
zu erfennen. War es wie von felbft gekommen, daß Schiller 
die fich ergänzenden Schweiterfeelen in feiner Borftellung zu 
Einer Berfon vereinigte und, als er ſich mit Lotte verlobte, 
Caroline als von ſich und Lotte ungertrennbar anſah, fo wird 


8 Zweites Bud. 


Caroline ihrerfeits in ihren Briefen von den gleichen Vorftellun- 
gen ausgegangen jein. 

Nach dem Briefe an Knebel fcheint es die Abficht der Schwer 
ftern gewejen zu fein, Montag den 17, Auguft von Lauchftäbt 
abzufahren. Sie fuhren aber erft am 19., wie aus den Briefen 
Carolinens v. D. hervorgeht. Diefe kehrte Frank nach Burgörner 
zurück. Am 20. waren fie in Sena, wo fie im Griesbach’schen 
Garten (dem heutigen Prinzefjinnengarten, auf der Norbfeite 
Jenas, nicht weit; von der Straße nach Dornburg gelegen,) 
Iogierten. Körners hatten am 18. bereit? Jena verlaflen (an 
Chriftophine S. 120); weder ihnen noch dem ganz von feinem 
jungen Liebesglück eingenommenen Schiller war es recht wohl 
in diefem Beifammenfein geworben. Freitag den 21. früh fetten 
die heimliche Braut und ihre Schweiter die Heimreife fort, viel- 
leicht in Begleitung der Frau Brofeffor Wiedeburg, die in Rubol- 
ftadt Verwandte oder Belannte hatte. 


* 195. Lotte an Schiller. 


R. den 22. Auguft 89 früh. [Sonnabend.] 


Herzlihen guten Morgen! der erſte Yederzug in meiner 
Heinen Selle jei für dich; ich jehnte mich lange jhon nad 
einem ruhigen Augenblid, um Dir jagen zu können, daß ich 
bein denke. Unſre Fahrt geitern mar zulezt gar unleidlich 
durch die Hize. Der Morgen war fhön, ich konnte nicht 
vom Fenfter bei G. wegkommen, der Anblid that mir ſo 
wohl, wie ver Nebel im thale ſchwamm, und bie Bergfpizen 
darüber heraus ragten. Ich jah nad der Stadt hin die ein 
liter Nebelitreif vedte, und wünſchte meinen 1 lieben ruhe und 
fröhlide träume, Die Unterhaltung ftodte unterwegs zus 
weilen, und id that als mollte ich fchlafen, aber ich über: 


1 = meinem, 
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lieg mich nur meinen Gedanken. Wie vieles hat fih auf: 
geflärt feitdem ih den Weg nicht machte! daß ich dir etwas 
fein könnte, fühlte ih wohl in manden Momenten font, 
und ed war mir ein ſüßes Gefühl, aber doc vefter ſchwankte 
mein Herz zwifchen Zmeifeln und Gemwißheit, und ih fand 
mid unruhig, ungewiß mit mir felbft. Aber nun denke ich 
deiner mit einer Empfindung voll warmer inniger liebe, und 
doch wieder mit Ruhe verknüpft, und ich fühle mid glüdlich 
in ber Idee, dir zu gehören, zu der freude deines Lebens 
beitragen zu können. — Dob; du follft noch von unfrer 
Reife hören; unſre Gegend madhte von neuen einen wohl: 
tbätigen Eindrud auf mid. Es ift gewiß dab eine ſchöne 
Natur viel zur ftimmung der Seele beiträgt, fie erhöht den 
Genuß der freuden, mein Geift fühlte fich weiter, und freier 
wieder als in Lauchſtedt, bei der armfeligen Gegend. Die 
erfte Perſon die wir hier wieder jahen, war eine gewiſſe 
Dame die fi dur ihre Fragen berühmt madt, fie ftürmte 
mit einen Schwall won überläftigen Fragerein heraus, daß 
mir die gebult fie zu hören verging, und id nur mit Grigri 1 
und Toutou jpreden mußte, die können doch nicht fo fragen. 
Auch Gleichens fah ich einige Momente nad unferer Ankunft, 
die chere mere erft um 3 uhr; weil wir um 12 uhr erft 
anfamen, konnte fie niht vom Ehen bei Hof mwegbleiben ; 
fie fam aber nicht allein, und wir mujten ung bi3 um 8 
fat herum tragen im Garten; wie ungleih waren die Abende 
die wir mit Karoline waren, ab und mit dir! Ach Tonnte 
nit helfen, ich mußte vergleihen, und die Geſellſchaft ver: 
lohr immer mehr an ihren werthe; und mir warb jo weh! 

Wir haben bier einen Brief von Wollzogen gefunden, 
der mich fehr freute, wir haben dem an dich gelejen, er ver: 
wies und darauf, die befchreibung der Auftritte in Paris? 
ift recht intereffant, und er hat fie gut dargeftellt dächte ich. 


i Sarolinens Hund, auch Liebchen genannt. 
2 Beginn ter franzöfifchen Revolution; 14. Juli Erftürmung der Baftille. 
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Der franzöfifhe Carlos mag recht wäßrig fein, ich las geftern 
nur die Ecene, wo Philipp fih über Elisabeth beflagt. 

Daß Wollzogen oft mit Salis ift, habe ich gern, es wird 
ihm wohl thun ſich an jemand anzufhließen, und dann hat 
doch Salig etwas in feinen Geift, was einem anzieht, einige 
feiner Gedichte habe ih doch mit freude gelefen. Ich ſehe 
mich fo gern um von meinen Schreibtiih, es ift jo ſchön! 
die Gegend fo fchön beleuchtet. 


Sonntag. [den 23. Auguft.] 


Ich bofte heute auf Nachricht von dir und Karoline !, 
der Bote muß doch nicht geflommen fein. Wenn fie nur 
nicht kränker ift! ih mag mirs nicht denken, und doch iſts 
zu befürdten, fie bot alle ihre Kräfte auf, um ruhiger zu 
fheinen als fie mar, weil fie ſahe, wie e3 meiner Karoline 
ichmerzte; jo eine heftige Anjtrengung bei ihrer Schwäche 
wenn die nur fie nicht zu ſehr angegriffen bat. Ich werberge 
meine Sorgen für? meine Schmwefter, aber in manchen Augen: 
bliden ift mir fehr traurig. Zuweilen hoffe ih auch, daß 
ver Bater Schuld ift, daß fein Bote fam, denn der hat für 
fo eine unruhe keinen rechten Sinn, er fühlt nicht wie fehr 
man lieben Tann. Nun haben wir einen Boten hingefchidt 
der kömmt Mittwoch wieder, gebe der Himmel gute Nachricht. 

Was mahft Du heute Lieber? ich möchte e3 jeden Augen: 
blid fragen. B[eulwig] hat mir heute gefehrieben, und fragt 


1 Dacheröden. Diefelbe fchreibt am 20. Auguft: „ah Karoline! ed war 
ein fchrödliher Kampf in mir als ih dich bitten mufte nidt mit mir zu 
reifen, jeder ängftlihe Schlag meines Herzend twieberfprah meinen Worten 
aber ich freue mich doc jezt daß ich es Über mich vermocht habe; wenn ich 
dir ganz meine Gefüle babei erklären fol, die dir vielleicht geftern rätſelhaft 
waren, fo muß ich bir geftehen, e8 war bad Gefül meiner Schwäche, das 
mid fo handeln madte. Ich tan bir nicht verheelen, baß ber heftigere Anfall 
meiner Krankheit den ich des Morgens batte, eine Würfung ber Anftrengung 
und Arbeit in mir war. Sn der tontenhaften Mattigleit, die auf ihn folgte 
deuchte ed mir ald würde ich diefe Trennung zum zweitenmal auszuhalten 
nicht vermögend fein.“ 

2 = vor. 
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nad Dir. Er ift einer von denen, bie immer das jchäzen 
was fie nicht haben können, er ſchreibt jo warm und zärtlid 
einmal. — Ich vrehe mich wieder mit der gewöhnlichen Ge- 
jelichaft herum und faft fehlt mir wieder die Sprade für 
ie, doch rede ih fo wenig wie ed nur fein fann. Unſre 
Art zu leben, uns mitzutheilen war die ganze Zeit jo ver: 
Ihieden von der, mie wir jezt die Menſchen anjehn müßen, 
daß ed mir nicht leicht wird, mich wieder daran zu gewöhnen. 
Sie jehn die hunderteften Dinge aus einen andren Gefidhts- 
punft an, haben für da3 meifte feinen Sinn. Wenn unfer 
Kreis erſt vereinigt wäre! dann würde es fih noch einmal 
fo gut leben laßen. — Gelefen habe ih faft noch nidht3. 
Aber ich will jegt ven St. Pierre 1 anfangen, um mich wieder 
zurecht zu ftimmen, da thut mir fo eine Art Lecture immer 
am beiten. adieu. 


Montag früh [den 24. Auguft.] 


Heute vor dem jahre warft du ung näher als jezt; da 
trennten und nur einige Häufer. Aber im ganzen war bieje 
Zeit nit angenehm, ich weis noch gar gut wie wir ver: 
jtimmt waren durch das herum gehn in ver Gefellihaft, auf 
den Bogelihießen, wie ichs doppelt fühlte weil fie dir zur 
laft mar. Nachmittags werde ih nun ſchon müßen bingehn 
weil meine Mutter dort ift: Ich bliebe gern zu Haufe, denn 
wir haben ein Buch das mich recht interekirt, und von dem 
ic mit viele freude verſpreche, es ift: Voyage du jeune 
Anacharsis?, haft dus noch nicht gelefen, fo kannſt dus 
bier finden. für mid ift das fehr unterhaltend und ange: 
nehm, weil ih von der Geſchichte Griechenlands noch nicht 
ſo etwas geleſen habe. — Leb wohl: mein theurer lieber 
Freund. Du haft doch den thee durch die Wiedeburg nun 


i Bernardin de St. Pierre (1737— 1814). Er ſchrieb feit 1784 dtudes 
ıle la nature, deren vierter Band 1789 fein Meifterwert Paul et Virginie 
enthielt. 

2 Von Jean Jeaques Barthelemy, 3. Bde, Paris 1783, 
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erhalten? Denke da der Abende die wir verlebten, und 
hoffentlich werden wir auch jezt zumeilen beim Theetifh ung 


verfammeln. adieu. adieu. 
L.1 





* 196. Schiller an Lotte. 


Dienftag Abends 25 Auguft. 


Wie fhön bin ich heute erwedt worden! Das erfte, wor: 
auf mein Auge fiel, waren Briefe von euh. Mit dem Ge: 
danken jchlief ich ein, heute weldhe zu erhalten. An viefen 
periodiſchen Freuden werde ich fünftig alle meine Zeit ab- 
zählen, biſſ ung endlich dieſer dürftige Behelf nicht mehr 
nöthig ift. 

Aber wie ungenügjam find doch unjre Wünſche! Wie—⸗ 
viel hätte ich no vor einem Monat um die bloffe Hofnung 
deſſen gegeben, was jezt ſchon in Erfüllung gegangen ift!. Um 
einen einzigen Blid in Deine Seele! Und jezt, da ich alles 
darinn leſe, was mein Herz ſich folange wünjchte, eilt mein 
Verlangen ver Zukunft vor, und ich erjchrede über ven langen 
Zeitraum, der und noch trennen fol. Wie kurz ift der Früh: 
ling des Lebens, die Blüthenzeit des Geiſtes, und von diefem 
furzen Frühling fol ih — Jahre vielleiht noch verlieren, 
ebe ih Das beſitze, was mein ift. Unerſchöpflich ift vie 
Liebe — und wenig find der Tage des Lenzes! 

In einer neuen ſchöneren Welt ſchwebt meine Seele, feit: 
dem ich weiſſ, daß ihr mein ſeid. Theure liebe Lotte, feit: 
dem Du Deine Seele mir entgegen trugſt. Mit langen 
Zweifeln lieffeft Du mi ringen, und ich weiſſ nicht, welche 
jeltfame Kälte ich oft in Dir zu bemerken glaubte, die meine 
glühenden Geſtändniße in mein Herz zurüdzwang. Ein mohl- 
thätiger Engel war mir Karoline, die meinem furdtfamen 


1 Carolinens Brief fehlt. 
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Geheimnif| fo ſchön entgegenfam. Ich habe Dir unrecht ge: 
than theure Lotte. Die ftile Ruhe deiner Empfindung babe 
id verfannt und einem abgemeflenen Betragen zugefchrieben, 
dad meine Wünjche von Dir entfernen ſollte. O du mußt 
fie mir noch erzählen die Geſchichte unfrer werdenden Liebe. 
Aber aus Deinem Munde will ich fie hören. 

Es war ein fchneller und doch fo ſanfter Uebergang! 
Was wir einander geftanden, waren wir einander längit, 
aber jezt erſt geniefje id alle unfre vergangenen Stunden. 
Ich durchlebe fie no einmal und alles zeigt ſich mir jezt 
in einem ſchöneren Licht. 

Wie gut fommt mir der glüdlihe Wahnfinn jezt zu ftatten, 
der mih fo oft aus der Gegenwart entrüdte. Die Gegen- 
wart ift leer und traurig um mid herum — und in un: 
gebohrenen Fernen blühen meine Freuden. Ich kann mir die 
Refignation, die Genügfamleit nicht geben, die eine Stärke 
weibliher Seelen iſt. Ungeduldig ftrebt die meinige alles 
zu vollenden, was noch nicht vollendet if. Du fiehft ruhig 
der Zukunft entgegen — da3 vermag ich nicht. 

Karoline wirft mir vor, daſſ ich habe zweiflen können, 
ihr würdet mich verftehen, ihr würdet meine Hofnungen mir 
erwiedern. Aber eben diefe Genügſamkeit, viefe Nadı- 
giebigfeit gegen eine ſcheinbare Nothwendigkeit fürchtete ich 
bey euh. Ich fürchtete, ihr könntet eure Wünſche in den 
Zwang der Umſtände einjhlieffen, und — wie foll ih mid 
recht deutlih mahen? — ich fürdtete, ihr könntet euch unfre 
Freundſchaft ohne Liebe vollenden, und das innre Leben der 
Freundſchaft mit einer Trennung zufammenventen. Sobald 
ib mich überzeugt haben würbe, daſſ unfere immerwährende 
Vereinigung auch euch die nothwendige Bedingung zum Glüde 
der Freundſchaft ſey — hätte ih nie mehr an eurer Stärke 
gezweifelt, diefe Bedingung durchzuſetzen. 

Aber mündlich davon mehr. Wie viel werden wir dieſen 
Herbft noch miteinander zu berichtigen haben. Ich will alles 
thbun, um ihn zu bejchleunigen. 
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Molzogens Brief folgt hier zurüd. Er machte mir jehr 
viel Freude. Seine Anhänglichkeit ift fo innig, und nichts 
Fremdes hat fih noch in fein Wefen gemiſcht. Er ift ein 
gar guter Menſch, ich wünſchte daſſ er um uns leben könnte. 

Lebe wohl theure liebe Lotte und denke daß für mid 
feine Freude ift, als biſſ ich wieder Briefe von euch fehe. 
adieu meine Lieben. 

9. 


[Auf der Rüdfeite des Blatte3]: Für Lottchen. 


197. Schiller an Caroline. ! 


Jena, 25. Auguft 1789. [Dienftag.] 

Dein Brief, theuerfte liebſte Caroline, hat meine Seele 
tief ergriffen und bewegt, und ich weiß nit, ob ih Dir fo- 
gleich etwas daraus beantworten fann. Aber vor meiner 
Seele jteht e3 verflärt und belle, welcher Himmel in der Dei: 
nigen mir bereitet liegt. O was für himmliſch ſchöne Tage 
öffnen fih uns! In ihrer ganzen Fülle darf ich fie mir 
jegt faum denken, wenn mein Wefen nicht für die Wirklich: 
feit ganz unbrauhbar werben fol. Wir haben einander ge: 
funden, wie wir für einander nur geſchaffen geweſen find. 
In mir lebt fein Wunſch, den meine Caroline und Lotte nicht 
unerfchöpflich befrievigen können. Und wohl mir, Theuerftes 
meiner Seele, wenn Ihr in mir findet, mad Euch glüdlich 
maden fann. Wohl mir, Caroline, daß Du die Quelle in 
mir auffuhft und Deine Forderungen, Deine Erwartungen 
an mein Weſen, und nit an wandelbare Erjheinungen in 
mir richteſt. Denn ich fühle, daß in manden Stunden nicht 
in mir übrig ift, al3 die Kraft zu etwas befjerm. Behalte 
diefen Glauben, dieſes bolde Vertrauen an mein Wefen, 


ıM 
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"wenn auch Wolken über meine Ceele gehen und alles ver: 
hüllen. Dann nur fann ich leiht und frei vor Euren Augen 
eriftiren, wenn die Sorge ganz aus mir verbannt ift, ver: 
fannt oder mißveritanden zu werden. | 

D mie fehnlih wünſche ih, daß Ihr mid ganz durch— 
ſchaut haben möchtet, alle meine Schwächen gejehen hättet, 
alle, und dennod mic; gewählt. So lang id fürdten muß, 
daß Euch Mängel in mir überrafhhen können, worauf Ihr 
nicht bereitet wart, fo lanae feid Ihr nit mein auf ewig. 
Eure Herzen hab’ ic burhfhaut, und meine Empfindung 
für Euch ift feinem Wandel mehr unterworfen. 

An meinem Wefen haben Schidjale jehr gewaltſam 
gezerrt. Durh eine traurige düſtre Jugend ſchritt ih in’ 
Leben hinein, und eine herz. und geiftlofe Erziehung hemmte 
bei mir die leichte ſchöne Bewegung der eriten werdenden Ge: 
fühle. Den Schaven, ven dieſer unfelige Anfang’ des Lebens 
in mir angerichtet hat, fühle ich noch heute — ach ich fühle 
ihn in diefem Augenblide! Denn ohne ihn würde jelbft 
dieſes Mißtrauen mich nicht martern. 

Bereite Dih, edles Geſchöpf, im mir nichts zu finden, 
- al3 die Kraft zum Vortrefflihen, und einen begeifterten Willen 
e3 zu üben. Deine fohöne Seele will ih auffallen, Deine 
Ihönen Empfindungen verftehen und erwiedern, aber ein Miß⸗ 
ton in den meinigen muß Dich weder betrüben noch befremden. 
Glaube alsdann aber feſt, daß dieſe fremde Geftalten meines 
Gemüthes von außen herein gefommen find. Die Spuren 
der Geftalten, die von frühen Jahren an bis jet mich um: 
gaben, konnte mein beßres Weſen nicht ganz von fich ſcheiden. 

Aber Du glaubft an meine Seele, und auf diefen Glauben 
will ich bauen. Bei allen meinen Mängeln — denn alle 
follt Ihr endlich fennen — wirft Du das immer finden, was 
Du einmal in mir liebteft. Meine Liebe wirft Du in mir 
lieben. 

* Unſere Caroline [Daderöben] habe ich. bloß ahnen können. 
Ihr Geift überrafchte mi, in ihr ift etwas Edles und Feines, 
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das man idealiih nennen möchte. Wie wahr und mie tief 
fie fühlt, müßte ein längerer Umgang mid) lehren; daß id) 
im voraus daran glaube verfteht fi), aber vie Erſcheinung 
ging mir zu flüchtig worüber, und ihr ganzes Weſen bat 
einen gewiſſen Glanz, der mich blendet. Gemiß fie ift ein 
ungewöhnliches Gefhöpf und wollte der Himmel — es würde 
wahr und fie wäre unfer auf ewig! 1 

Adieu, theuerfte Garoline. Dort oben wo ih das Stern: 
hen gemacht habe, brach id vorhin ab, um eine Vorlefung 
zu balten. Die ift nun vorbei und meine Gedanken find 
wieder bei meinen Lieben. 

Lebe wohl und wenn Du meiner denkſt, wenn fchöne 
Träume in Dir blühen, fo lab mid einen Zweig davon 
haben. — Eure Briefe find jebt alle, woburd ich lebe. 


IHdiler. 


* 198. Lotte an Schiller. 


den 27ten Auguft 89. 11 uhr. [Donnerftag.] 


Nur ein Wort jezt lieber, ich legte mich geftern Abend 
unruhig nieder, denn e3 war ein Brief vom alten D.? ge: 
fommen, und feiner von dir, ich glaubte es wäre die nehm: 
liche Poſt und gab jede freude für dieſe Woche nun auf, 
(denn es ift mir jezt alles, und fo nöthig, von bir etwas 
zu leſen, da ich dich nicht fehn kann.) Und heute früh ganz 
unvermuthet wedte mich Caroline fo freundlich, taufend tau- 
fend dank mein Theurer, lieber Freund. Der unglüdliche 
Herr Kämmerer? ift da, und muß mid ftören da ih dir fo 


1 Die Iofen Vögel batten, wie es fcheint, nicht bloß im Scherz eine 
Heirath zwiſchen dem alten Herrn v. Daderöben und der chere möre ges 
plant. gl. Url, Eharl. 11. S. 148. 

2 Ein Brief vom 19. Auguft. „Mein Vater fchrieb dir noch, ich war ed 
nit vermögend“ ſchreibt Caroline D. am 20. Auguft. 

8 Beichenlehrer. 
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viel jagen wollte. adieu jezt. — Da bin ich wieder; Alfo 
fam ich dir oft falt vor? mein Betragen zu abgemeben? Du 
ahndeteft nicht daß eben dieſe Kälte nur fheinbar war, nur 
eine Hülle Empfindungen zu verbergen, bie ich mir nicht ge: 
ftehn wollte, und noch weniger andern, weil ich nicht immer 
deiner Anhänglihfeit für mich gewiß war; oft war es mir 
al3 wäre. niht3 mehr zwifchen und, und Du fühlteft was 
du mir wäreft, und zuweilen wieder als wäre ich dir nichts, 
gar nichts, deine Gefühle ahndete ich dunkel, aber ich wuſte 
nicht daß eben mein Betragen Urſache war; Es ift überhaupt 
in mir, finde ih, daß ich felten ganz ausprüden kann mas 
ih fühle Ich habe zu wenig auf meine Gefühle gemerft, 
und darinnen gelebt, daher vielleiht daß ich jo wenig fagen 
fann, wie es mir ift. Nur in fo fern bin ich ruhig mein 
lieber, daß ich nun weis daß Du mid liebit, daß fi unſre 
Seelen gejtanden, daß fie unzerreißbar feit verbunden find. 
Du würdeſt mich nicht verfannt haben, wenn bu die Kämpfe 
die in meiner Seele vorgingen bättelt fühlen können. Ich 
fonnte mir mein Glüd nicht ohne dich denken, konnte mir 
tein fremdes Weſen denken, daß außer und noch zu deinem 
Glüd beitragen könnte, und dich glüdlih durch wahre innige 
liebe gemacht hätte, — Meine Hand hätte ich vielleicht hin: 
geben können und müßen, nit durch Zwang, fondern durd 
meiner Mutter Wünfche 1, Aber nicht mein Herz voll warmer 
treuer Liebe zu dir. Dies gab mir den bitterften Kummer, 
ob dann unfer Verhältnig jo hätte dauern können, ob bu 
dir nicht plane für die Zukunft entworfen bätteft, in bie 
auch ih gehörte, und das wäre num zerjtört worden, ih un: 
glüdlih, und du vielleiht hätteft mir auch Deine Freund: 
{haft entzogen, weil du mich verlannt hättet. Dies gab 
mir mande unglüdlihe Stunde. Und wenn id dies alles 
nun überdenke, daß ich weiß daß du mid liebit, du e8 von 
mir weift, daß unfre Seelen ewig fejt in einander verwebt 


t Vgl. 1.5. 51.9 4. 
Stiller und Lotte. 11. 2 
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find, dies giebt mir Ruhe, und läßt mich der Zukunft heitrer 
entgegen ſehn. — 


Freitag früh, [den 28. Auguft.] 

Guten Morgen. Geſtern fam ber Bote von Caroline 
wieder, und fie ſchrieb felbjt einige Zeilen, es war ein fehöner 
Morgen. du haft recht, in dem was du von Karoline fagit, 
fie bat fo etwas edles, jo etwas erhabenes, daß e3 mir oft 
ift wenn ich bei ihr bin, als müßte ich vor fie nieder fnien, 
al3 wäre fie ein höheres Weſen; wenn es viel ſolche Art 
Menſchen fonft gegeben hätte, fo könnte ic) mir recht gut 
denken, wie man auf bie Ideen von Engeln und Halb: 
göttern kam. — 

Der Gedanke an den Herbſt ift mir zu meinen Glüd 
nöthig, denn oft liegt unfre Trennung ſchwer auf meinen 
Herzen. Ich felbjt habe noch nicht varüber mit meiner Mutter 
geſprochen, aber Line wird es ſchon nah und nad) einleiten; 
ich jelbjt fpreche nie mit ihr. über dinge, die mich fo nahe 
angehen; von je ber war e3 jo. Und bei dieſen plan miſcht 
fih mein Herz zu fehr ins Spiel, da ſage ich lieber nichts, 
und laſſe alles jo von jelbit fommen. Das Hauß in Volk: 
jtädt] ift fiher zu haben, hier wäre e3 freilich beßer, aber 
da möchte es noch mehr auffallen. — Morgen kommt die 
Stein und Imhof. Friz fümmt heute, ich fage dir es, daß 
bu weiſt, wie ih die Zeit über lebe. Ach möchte mißen 
können, wie du jeden Augenblid binbringft. 

Im Anacharsis haben wir Einiges gelefen. In der 
Einleitung kommt mandes von ven berühmten Griechiſchen 
Familien des Atreus und Oedipus, da freue ich mich immer, 
denn fie find mir fo befannt aus den Trauerfpielen. Der 
verfaßer erzählt ziemlich franzöfifh, unter andern fo die Ge: 
bite der Helena. Auch hat er einen ziemlichen decla- 
mations ton und dies verräth den Geift feiner Nation. Ich 
war bie tage ber zu unruhig über Karoline, und ver Ge 
danke an dich, _die Geſellſchaft in ver ich fein mußte, alles 
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died lies mir noch nicht Zeit, zu mir felbjt zu fommen. Aber 
oft jehne ih mich nad ungeftörter Ruhe, mit dem Andenken 
unjrer liebe im Herzen Öfnet fih mir eine neue lachende Aus⸗ 
iht, jede bejhäftigung meines Geiſtes wird mir lieber, weil . 
ih dente, daß, je mehr ih an mir arbeiten kann, je mehr 
ih einft auch vielleicht zu deinen freuden beitrage. 

Ich muß dir doch etwas fagen daß dir Spaß machen 
wird, der plan mit den neuen Papa läßt fich vielleicht leichter 
ausführen al3 wir denken, denn die chere mere hat eine 
jehr gute Idee von ihm, weil er fo freunpfchaftlih gegen 
uns ift, Sie hat ſchon ein paarmal gejagt, ich folle ihm 
nehmen, weil ich die Alten Männer fo gern hätte, und wenn 
erft gar die zärtlihe Correspondenz anfängt, dann kann fie 
ficher nicht wiederftehn. Ich bin nur begierig wie weit es 
Karoline ſchon durch ihr lob gebracht hat. Der 18te Auguft 1 
wird wohl in Burgörmer gefeiert werben, du Fannft immer 
anfangen an einen plan zum neuen Stüde zu denken. An 
Seegenswünfhen, und frommen Ausrufungen, rührenven 
Scenen darf es aber da nit fehlen, Papa und Mama 
werden da fizen, und falt vor Rührung von den Stühlen 
fallen hoffe ih. — Nun lebe wohl, ſchreib bald wieder, ich 
möchte alle tage einem Brief von dir entgegen .fehn fünnen, 
den thee follft du durch den Boten haben, wenn noch welder 
hier zu haben ift. Emig 

deine Lotte. ? 


199. Schiller an £otte und Caroline, 3 


Sena, 29. Auguft 1789. [Sonnabend.] 
Nur zwei Worte, meine Lieben, es iſt Poſttag und ich 
kann ihm nicht vorübergehen laflen, ohne Euch zu grüßen. 


1 Barum gerade der? 
2 Carolinens Brief fehlt. 
3A. N. 
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Der Himmel ift heute fo heiter, und meine Seele ift es auch 
— eben dacht' ih, wie fhön e3 wäre, wenn ih nur von 
einem Zimmer in’3 andre zu gehen braudte, um bei Euch 
zu fein.” Ab, wenn es erſt fo weit fein wird! Wenn ich 
jedes aufglimmende Gefühl meiner Seele fogleih in Euer 
Herz überjtrömen Tann! 

Ich vermuthe Euch jet im Garten, der reine Himmel 
über Euch und in Euch, vielleiht denkt Ihr meiner. Sa, 
Ihr denkt an mid — eine leife Ahnung jagt es mir — 
unfre Seelen find einander gegenwärtig. 

Als ich neulich ſchrieb, war ih in einer nicht ganz fröh— 
lihen Stimmung, und jet fürdte ich, daß meine Briefe 
Spuren davon trugen. Ich war lange nicht aus dem Zimmer 
gefommen, und Arbeiten ohne Interefje hatten meinen Kopf 
ermübdet. Weil mein Gemüth etwas reizbar war, fo drückte 
mid der Gedanke, von Euch entfernt zu fein, bier fo ver: 
lafien zu fein, niever. Wenn ih Euch diefe Stimmung mit- 
theilte, fo vergebt es mir, und feid heute heiter mit mir. 

Erhalte ich heute vielleiht einen Brief? — Wenn mir 
einer bejchieden tft, fo muß ih ihn in einer halben Stunde 
haben. ch erwarte feinen, aber ganz fann ich die Hoffnung 
doch nicht aufgeben. 

Adieu, meine Theuerften! ch drücke eudy an mein Herz. 


Schiller. 


* 200. Lotte an Schiller. 


R. den 29ten Abends gegen 10 uhr. 

Ich kann dem Zug dir noch ein Wort zu fagen nit 
wieberftehn. Sch möchte dir meine ganze Seele in diejen 
zeilen mittheilen können. 

Lieber! wie fohön war die überrafhung dieſen Abend, 
ganz müde und erfchöpft gingen wir in der Allee noch herum, 
und wünſchten, fehnten und von dir zu hören, ich fagte es 
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wäre wohl ſchön, aber ich glaubte es nicht, und wie ſchön 
haſt du meine Erwartung übertroffen, ich möchte es ſo jeden 
Moment gleich wißen, wenn du an mich denkſt, möchte es 
Dir gleich recht klar machen können wie du in meiner Seele 
lebſt. — Eine Woche iſt hin, die ziemlich langweilig war, 
geſtern kam noch Friz St. und wir tanzten Abends, und ich 
trieb mich ſo bis um 2 früh herum, heute früh kam ſtatt 
der Stein und Imhof nur der alte St. und wir haben bis 
7 uhr Abends ſprechen müßen, und ſprechen hören. Auch 
war der Oberſte und die kleine Schwägerin! da. du kannſt 
alſo denken mein lieber, wie die verdorbne Nacht, die Ge— 
ſellſchaft, heut auf meinen Kopf gewürkt haben, auch war 


es ſo warm. Dein Brief, und der freundliche Abend haben 


mich wieder munter gemacht, und mir freude am Leben ge: 
geben. Es ift ein fchöner Abend, der Mond fo helle, und 
die luft rein. Möchteſt du den ganzen Tag fo heiter ge: 
weien fein ald va du uns ſchriebſt! E3 ift doch recht tröftlich 
daß wir fo fchnell Nahrieht von einander haben fünnen. Du 
bift nicht in deiner Hofnung betrogen worden, und ich möchte 
unjre Briefe hätten dir eben jo viel freude gegeben als und 
der deine dieſen Abend. — 

Morgen fommt die St. vielleiht. Die Imhof hatte böfe 
Augen, deswegen famen fie heute nicht. ich freue mich fie zu 
ſehen, der St. ihr Geift ift mir intereßant, und ich fpreche jo gern 
mit ihr. Sie hat Sinn für fo vieles, was mir aud lieb ift. 
- Nun, gute Naht, ich fühle daß ih Schlaf brauche. Ich 
drüde Dich an mein Herz, lieber Theurer, Schlaf wohl! 

| den 30ten Abends 
[Schluß fehtt.]? 


1Beulwitz' Vater und Schwefter Louiſe. 

2 Der Brief ift ein Dctanbriefbogen. Vom zweiten Blatte ift 3, abges 
ſchnitten, und bie Rüdfeite ver übrig gebliebenen PViertelfeite unleferlich ge- 
macht. Der Abfchnitt enthielt u. A, die Anmweifung an Schiller, einen Brief, 
den man der Mutter zeigen könne, in Betreff feines, in ben beborftehenven 
Herbftferien geplanten Aufenthalts in Volkſtädt, zu fehiden. Schiller fam ber 
Aufforderung nad. 
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* 201. Schiller an Lotte und Caroline. 


p. & Mama 
Sjena d. 1, Sept. 89. [Mittwoch] 

Sie wandeln jezt ohne Zweifel unter den fchönen Zelten 
und dem Duft von Bratwürften auf der Vogelwiefe herum, 
biß erinnert mich lebhaft an den vorigen Herbft, wo ich zwar 
nicht fehr oft unter den Zelten, aber deſto fleißiger bei Ihnen 
war, und diefe Zeit muß zurüd, Ich will nicht hoffen, daß 
Sie e3 für Scherz aufgenommen haben, als id Ihnen fagte, 
ib molle mich während meiner Ferien wieder in Volksſtädt 
einquartieren. Es war mein höchſter Ernft, und ich bitte 
Sie, meinem lieben Cantor dieſes Brieflein einhändigen zu 
lajien. In Jena kann ich während der Ferien ſchlechterdings 
nicht bleiben, mein Kopf und mein Herz bebürfen dieſen wohl- 
thätigen Einfluß des Landes und der freyen Natur, wenn 
ich diefen arbeitövollen Winter der mir bevorfteht mit heitrer 
Seele antreten und mit gefunden Kräften ausbauren joll. 
Sie glauben nidit wie drückend e3 ift, immer unter Bücher[n] 
zu fiten, und, fo wenig, al3 wie ich bier, durch freund: 
Ihaftlihen Umgang dafür ſchadlos gehalten zu werden. Rein: 
hold reißt in den Ferien weg, Hufeland ift heute Morgen 
auf 8 Wochen nah Danzig 1 abgereißt, ih bin dann übrig 
wie ein verborrter Stamm. Kurz, ich kann mir nicht helfen, 
ib muß auf? Land, und wo fol ih bin, al3 dahin, wo 
ih Ihon fo frohe Stunden erlebte, wo ich wieder zum Men: 
Ihen werden kann? Nur bey Ihnen ift mir wohl, und wenn 
ih Sie auch bloß in der Nähe wißen follte — denn leider 
jhleppe ih auch Geſchäfte nach Volksſtädt mit mir, und fo 
oft al3 im vorigen Herbit fann ih Sie dieſen Herbit nicht 
geniejlen. Aber um fo weniger werben Sie mir bdieje be- 
ſcheidne Bitte verfagen. 

Wie freue ich mich ſchon auf die (hönen Stunden, die 


t Hufeland war zu Danzig geboren. 
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mir bevorftehen! Dieß Jahr fehlt und freilih ein erfin: 
dungdreiher Odyßeus, aber ich denke, ih will fchon 
etwas mitbringen, da3 und interejjieren fol. 

Laſſen Sie mih doch in Ihrem nächſten Briefe wißen, 
wann Sie an Wolzogen ſchreiben wollen? Ach möchte gern 
einen Einfchluß beilegen. Die Stein wird wohl jest bei Ihnen 
jeyn. Herder, willen Sie ohne Zweifel, ift ViceConsist. 
praesident mit 300 #7 Zulage geworben 1, . 

Ih bin ungeduldig, von Carolinend D. Gefundbeit zu 
hören. Adieu. Mein Kopf ift von Schnupfen eingenommen, 
daſſ ich nichts vernünftiges zu ſchreiben meiß. 

Haben Sie doch ja die Güte, mir von dem Cantor in 
Volksſtädt bald Antwort zu verfhaffen, denn von morgen 
über 14 Tage find meine Vorlefungen geendigt, und ich kann 
fort, Leben. Sie wohl. Grüſſen Sie die Dame auf dem 
Schloße recht ſchön und gedenken Sie meiner. 


Schiller. 


* 909, Schiller an Lotte und Caroline. 


Jena Dienftag Abends 1. Sept. 

Wie bin ich froh, daß der jehbare Brief gejchrieben ift. 
63 gibt einem ein fo unausſprechlich heilloſes Gefühl, bop- 
pelt zu ſeyn, feine Gedanken an Einen Menſchen zu richten, 
und einen andern zu meynen. Ich babe auch geeilt, ihn 
fertig zu machen, damit ich mit deſto freierem Sinn wieder 
bei Euch feyn Tann. 

Mie freut e8 mich jezt meine Lieben, daß ich euch neu- 
Ih nicht umſonſt auf einen Brief habe: warten laflen; fo 
wie es euch war, war es mir, al3 ich den Eurigen erhielt. 


t Diefe Erhöhung in Amt und Gehalt verbankte Herver einem während 
feiner Reife nach Stalien eingelaufenen, aber abgewieſenen Rufe an die Unis 
verfität Göttingen. Vgl. H. ital. R. S. 358 fgg. Preuß. Jahrb. 1979, 9.1. 
©. 85 fog. 
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Eine Hofnung, auch wenn man nur zur Hälfte daran glaubt, 
thbut immer jo weh, wenn fie bintergangen wird. Unſre 
Briefe find j[a]?! unſer gröfiter Schag, denn wie wenig fie 
auch ausdrüden können was wir einander find, fo find fie 
doch unvergleihbar mehr werth als alles übrige, meil fie die 
Stelle defjen vertreten, was uns das theuerfte und das Einzige 
ift — die Stelle unfrer Liebe. 

Ich wünſchte doch gar fehr, daß eure Mutter an meinem 
Kommen fein Mißvergnügen hätte, denn wenn wir glüdlid 
find, fol niemand Unluft vabey haben. Wielleiht könntet 
Ihr fie euch näher bringen und won ven Heinen Bedenklich⸗ 
feiten losmachen, wenn Ihr fie öftrer in eure Mitte nähmet, 
und überhaupt etwas fleißiger mit ihr umgienget. Sonit 
fürchte ih, wird fie Euch unvermerft fremder, und die Be: 
rührungspunfte verlieren fih ganz und gar. Es hat etmas 
anſteckendes mit ſolchen Menſchen, als fie täglih um fich hat, 
zu leben. 

Wie wird es aber mit unfern Abenden gehen, wenn id 
in Volksſtädt wohne? Ih will es fo einrichten daſſ ich 
gegen 3 gemöhnlih in R. bin, und zuweilen bleiben, biß 
die Chere Mere wieder geht. Zumeilen komme id aud 
den Vormittag. Bei fohlehtem Wetter kann ih zur Noth 
im Wirthshauß? oder fonft ein Abfteigsquartier finden. Den 
Tag wann ich komme, weiſſ ich noch nicht beſtimmt. Ich 
vermutbe daſſ ih Morgen (Mittwoh) über 14 Tage mein 
Iegtes Collegium leſe. 

Sch eile jezt ganz gewaltig, und meine Stubenten freuen 
fih orventlih, wie ſchnell e8 gebt. Ganze Jahrhunderte 
fliegen hinter und zurüd. Morgen bin ih ſchon mit dem 
Aleibiades fertig, und es geht mit ſchnellen Echritten dem 
Alexander zu, mit dem ich aufböre. Unfer Plutarch thut 


ı Das Papier ift durch das Siegel bes Couverts beſchädigt. Der Raum 
reiht auch für jezt auß, wie N. Liest. 

2 Das weſtliche Eckhaus der Neuen und der Schwarzburger Straße war 
damals ein Gaſthaus „zur Gabel”; vgl. I. ©. 31. 
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mir jebt gar gute Dienfte, aber freilih habe ich jezt auch 
mehr Gelegenheit mich ‚über ihn zu ärgern. inige Vor: 
lefungen will ih euch doh zum Spaß mitbringen, .die etwas 
intereflantes für Euch haben können. Die erfte, welche in 
den d. Merkur 1 tommt leſ't Ihr ohnehin. 

Auf die Voyages d’Anacharsis bin ich ſehr begierig. 
Sie find ein ſehr zuverläßiges hiſtoriſches Werk und nichts 
al3 die Einkleivung ift poetifh. Ich verfprehe mir große 
Genüffe davon. Bon Gibbon habe ih einige neue Theile er- 
halten, und den Abſchnitt von der Ausbreitung des Chriften: 
thums angefangen, die mid aber no nicht recht intere- 
fieren will. 

Ah! Wie Schön wird es in der Zukunft feyn, wenn 
wir ale Schriften dieſer Art gemeinichaftlih mit einander 
genieflen, und jedes Gute und Schöne darinn, veredelt durch 
das Gepräge, da wir darauf brüden, in unjern Seelen 
nieberlegen; wenn Alles unter uns gemeinſchaftlich feyn wird, 
bif} auf die Erwerbungen unſers Geiftes! - | 

Schlaft wohl Tiebfte theuerſte. Es ift ſchon jehr ſpät 
und ich mufj morgen früh auf feyn. Webermorgen vente ich 
habt ihr diefen Brief, und ih, auf den Sonnabend, wieder 
einen von euch. Noch 4 Briefe, und wir find wieder bey 
einander. adieu. adieu. Dieſen Kuß bringe euch der gute 
Engel unfrer Liebe. adieu. 


* 203. Lotte an Schiller. 


den 2ten Sep: Abends gegen 10 uhr. [Mittiwoch.] 
Du bift reht artig daß du fo glei den Brief gefchrieben 
baft, und fo Shön, fo fein angelegt, daß es ausſieht als 
überträfft du ung nod ir Lift. Nun im Ernſt mein lieber, 


I Novemberheft 1789 ©. 105135; es iſt die Antrittävorlefung (dgl. 
1. &, 292). Sie esfchien 1790 auch in befonderem Druck. 
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glaube niht dab es meiner Mutter jo jehr beunrubhigen Tann 
wenn bu uns nabe biſt. Sie tell nicht mismüthig fen, wenn 
wir uns freun. aber ib kam mir doch aud nicht denken, 
taß es fie zu fehr betrüben fönnte, fie hat di doch auch 
lieb, findet daß man deinen Umgang ſchäzen muß, dazu bat 
fie doch zu viel verftand um es nicht zu finden; und fühlt 
dod auch daß wir fo einfam find, und uns deine Gefellfchaft 
wohl thun wird, fie foll morgen den Brief ſehn. — 

Daß wir did Nachmittags von 3 uhr bis gegen 6 oder 
7 immer jehn wollen haben wir au ſchon ausgedacht, und 
wir gehen immer Abends um 8 uhr, nad den Ehen bei Hof. 
Da fönnen wir immer zwei Stunden bleiben. Alle tage 
fommt meine Mutter nit zu uns, aljo werden wir uns oft 
ungeftört ſehn künnen; Lieber wie freut ſich mein Herz viefer 
Ausfiht! Es war ein fhöner Abend heute. Briefe von dir, 
von Karoline [D.], auch la Roche ſchrieb; es ift ein guter 
Menſch, und er bat fo viel hohes in fih, daß ih nicht fo 
in ihm ſuchte. — Karolinen hat Dein Brief wohl gethan, 
ſie fagt, du hätteft ihr ihre Einfamleit jo ſchön mahlen wollen, 
um fie aufzuridten 1. — Sch überdachte eben, wie bu und 
allen, als ein höheres Weſen beiſtehſt, uns aufrichteſt. Ich 
fühlte e8 oft vorigen Herbjt, wie du mir freude an Dingen 
beizubringen ſuchteſt die mir deine, Abmwejenheit erträglich 
machen follten, mir Intereße geben follten, an einen freude 
Iofen Dafein ohne Dih. Deine Freundſchaft gab mir ſchon 
fo viele füße Momente, ich vergeße nie deine Sorge für mid, 
wie ich Trank war, wie du mich es vergeßen ließeft durch 
deine Güte, wie du mich aufbeitern wollteft?. laß dich meine 


t Karoline v. Dacheröden fchreibt an Lotte (Url, II. 148, 27. Auguft): „S. 
ſchreibt mir er fürdte der Simmel Habe ihm das Bild unfrer Harmonie nur 
vorgehalten, um feiner Phantafie ein Ideal zu zeigen, bad nie zur Würklichleit 
gebeiden werde, aber ich näre fhönere Hofnungen in meinem Herzen. — Sein 
Brief, und die Mühe die er fih giebt, mir mein Schidfal, das von jeher 
Alleinfein und Einfamtett für mein Herz war, bon feiner lieblicäften 
Seite voryubalten, bat mid ſehr gerürt.“ 

2 Bgl. 1. S. 75 
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warme innige liebe dafür belohnen. Ich ſchreibe heute, denn 
Morgen will endlich die St. kommen, wenn ſich das Wetter 
nur nicht ändert, da möchte ich keine Zeit haben zum ſchreiben. 
Noch eine Briefe, dann bift du bei uns! Ich habe recht lachen 
müßen wie du mit den Jahrhunderten umgehſt, jo leicht 
fiegft du von einen Zeitpunkt zum andern, und wie die 
Studenten fi freun werben, fo fehnell die Zeiträume über: 
jehn zu können. Ich freue mi von deinen vorlefungen zu 
ſehen, um zu bemerken wie du die Gegenstände behanbelit, 
laß fie uns alle fehn, was von dir ift, bat immer Intereße. 
— 3% babe jezt meine Freude an den Auftritten in Frank—⸗ 
reich, und nun ift3 mir Klar geworden, wie e3 zufämmen 
hängt, du mußt doch auch fehn, was ich vor Gegenftände 
zu meiner Unterhaltung bier wähle, und nun will id mir 
von allen Menſchen noch davon erzählen laßen, daß fie nur 
nichts von fich jelbft jagen, denn fie haben doch fein Anterefle 
für mid. 

Sm Anacharsis habe id) wieder einiges gelefen, e3 fehlt 
doch dem Erzähler die edle Einfalt des Plutarh, ib Tann 
mird nicht nehmen, daß einiges zu franzöfifhe Wendungen 
bat. Geftern Abend noch las ich 3. B., daß er erftlich viel 
vom Epaminondas erzählt, von feine thaten, feiner Größe, 
dann fagt Anacharſis, j’etois & Thöbes, et je lui fus 
present&; Ich weis nicht, diefer Ausprud hat mich genirt. 
Es kann fein, weil er bei mir fo viele NebenIdeen ermedte; 
aber in den Augenblide dachte ih mir ihn fo gar nicht mehr 
wie einen Feldherrn. 


Freitag früh. [4. September.] 


Die St. war geftern nur einige Stunden bei und, weil 
fie ihre Schwefter nody nicht verlaßen Tann, die an Augen 
leidet. Sie ift mir eine liebe Erfheinung geweſen; ich finde 
fie munter, ihren Geift freier als ich dachte. Sie liebt mid) 
jo herzlich, daß es mich freut; ich möchte ihr angenehme 
tage geben können. Was fie mir noch lieber madıte, iſt daß 
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fie in einen ton von Dir ſprach ver mich freute, fie fühlt 
deinen Werth. Ob glei niemand im Stande ift, mir eine 
höhere Meinung von dir bei zu bringen ala ich ſchon babe, 
ſo freue ih mich doch wenn man dich ſchäzt, um den an- 
dern Menſchen ihrer felbft willen, es macht einem feine eigne 
Griftenz lieber, and Gute und Edle zu glauben. Mir er: 
ſcheinſt du immer in gleihen lichte mein lieber, warm und 
treu ftünde dein Bild vor meiner Seele, wenn aud Niemand 
deinen Werth kennte, ich liebe dich um bein felbit. 

Die Fabel von Orpheus tode führt Anacharsis an, wie 
er von den Dichtern ſpricht, und ich habe mir? gar zu leb: 
haft denken können, wie, al3 die Bacchantinnen ihm zer: 
rißen haben, und in einen Fluß geworfen, fein abgerißner 
Kopf und die leier auf einen Fluß geſchwommen kommen, 
und die leier noch Tiebliche Tiever fpielte, und der abgerißne 
Kopf fie mit Gefang begleitet hat. Es mar mir eine gar 
lädherlihe vorftellung. — Geftern habe ich eine bejhreibung 
der Republit St. Marino, von Moriz 1 gelefen die mich ge: 
freut bat, fie liegt ganz auf hohen Bergen, und ift fehwer 
zu erfteigen; jo einen Plaz follten wir zu unfern vereini- 
gungsplaze haben, geftört würden wir da nit. Moriz be- 
&hreibt gar intereßant. Und ih möchte er machte mehr von 
feinen bemerkungen und bejchreibungen befannt, er hat die 
Dinge Mar vorgeftellt, und es ift als fähe man die Gegen: 
ftänve felbft. Nun gute Nacht Lieber, e3 ift mir immer als 
fönnte ich fein Ende finden, wenn ich bir fchreibe. jchlaf 
wohl. ? 


1 Mo? 

2 Lotte Schreibt „Freitag früh”. Die Poſt ging Freitags ab, Lotte ventt 
fih alfo in die Zeit der Ankunft bes Briefes hinein. Der gleichzeitige Brief 
GSarolinens, welcher über Caroline Dacheröden Mittheilung madte, fehlt. 
Desgleichen ber Brief, den Schiller am Sonnabend ben 5. Sept. an Lotte 
fandte. 
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* 204. Lotte an Schiller. 


Sonntag Abend den 6ten Sept. 89. 


Sey mir herzlich gegrüßt mein Geliebter, heute in 14 tagen 
biſt du wielleiht bei ung, oder warſt doch da, und meine 
Seele wähnt fih dir näher, weil ung ein Eleinrer Raum 
trennt. Es giebt doch aber eigentlich feine Entfernung für 
Seelen die fich lieben, ich fühle es klar, du bift mir immer 
nabe. Oft ift mir der Gedanke fo auffallend daß ich dich 
nit fehe, und doch deine Nähe jo fühle Der Brief des 
H. Cantors! bat mid laden machen, er fommt am Ende 
mit einem jo fonderbaren ausdrud, den ih noch gar nicht 
gehört habe, und der ausfieht als wäre er von feiner eigenen 
Erfindung. — Ich war einige tage nicht wohl, und habe 
noh den Huften arg, wenn ih viel fprehen muß, mein 
Kopf war nicht ganz frei, und ih war betäubt. Heute ift 
e3 um Vieles beber. Deinen Brief gejtern Abend erhielt ich 
in einer ruhigen Stimmung, und id fonnte ihm ungeftört 
leſen. Ya lieber, tbeurer deine Liebe macht uns glüdlich, 
fie ift unwandelbar treu und wahr, die Empfindung reiner 
Liebe, fie ift unzerftörbar wie unſer Weſen. — Es ift mir 
eine ſüße Crinnerung, wenn ih an unfern Aufenthalt in 
D.2 denke, und zumahl, wenn ich weis, daß Du nun tief 
fühlt wa8 Du mir bift. Wir find glücklich in unferer 
liebe, in dem Gefühl ung anzugehören, ich vergebe der Welt 
jo ganz wenn ich bei dir bin, und wir brauchen nichts außer 
und zu ſuchen, Reich in deinem Geifte wird der meine fich 
freun, dem Flug des deinen zu folgen und in deinem und 
meinem Herzen wird ewiger Frühling ver Liebe blühn ; melde 


I Den fie mitfchidte. 

2 Schreibfehler für J.? Der hatte man auf der Rüdreife der Schweſtern 
fih ſchon in Dornburg getroffen? Darauf bezieht ſich vieleicht, was Caroline 
D. am 27. Auguft fhreibt: „Die Beſchreibung Eurer Reife und beſonders die 
Anmeldung von — durch Florgen [die Bofe] hat mir viel Freude gemacht.” 
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Ausfiht auf die Zukunft! mein fünftiges leben fteht nun 
hell und lachend vor mir. 

Ich Tann heute nichts mehr jagen mein lieber! Gute 
Nacht, ich jehne mich herzlih dich wieder zu fehn, dich an 
mein Herz zu drüden. adieu. 


Montag früh, [den 7. September.] 


Ich Tann dir diefen Morgen auch nicht fo viel fchreiben 
ala ich gern möchte, denn mein Kopf ift von Catharr ein- 
genommen. Unfre Karoline [D.] hat nun doc einiges In⸗ 
tereße an der Unterhaltung mit Papa, einmal preißt fie Die 
chere mere1, und das andre mahl forfeht fie ihn über den 
Buftand der Preußifchen univerfitäten aus, es ift mir lieb 
baß fie fo etwas bat, was ihr Freude giebt, denn jonft 
wären ihr die langen peridven des Papas gewiß fehr läftig 
zu hören. Wenn du biefes jahr einmal nah Erfurt gingft, 
würde e3 dir doch recht lächerlich werden ven Bapa zu jehn, 
der herum gebt, und jo gar nichts von allen Planen weis, 
bie über jein Herz gemacht werben, Ach ſehe aber immer 
deutlicher ein, daß fo etwas zu beider troft gefhehen muß. — 

Auh in deinen Herzen Geliebter will ich die geheimften 
Gefühle meiner Seele legen, dir jede Empfindung mittheilen; e3 
ift mir ein fchöner Gedanke daß du uns ohne Rückſichten ganz 
frei deine Seele vorhältft, du wirft: ung dadurch immer lieber, 
wenn du e3 noch mehr werden kannſt. O gewiß werden wir 
e3 nie bereuen alles Glüd unſres Leben? auf deine Liebe 
gejezt zu haben. Ich möchte die Sprache jo wie du in meiner 
Gewalt haben, um dir es fagen zu fünnen was ich fühle. 
Aber Du verftehft mich ohne Worte, 

Der Himmel muß ſchöner fein, wenn du bei uns bift, 
jonft werde ich oft fürdten, daß dich der Schnupfen verfolgt, 
und daß der weite weg zu ung dir nichts ſchadet. Sch ſehe 


t Vgl. den Brief Carolinens bei Url. II. S. 148. Tie Erkundigung nad 
den Univerfitäten gefhah in Humboldts oder Schillers Interefle. 
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nun die Gegend nah Volckſtedt wieder mit jo vieler Freude 
an. — Morgen geht meine Mutter und bleibt 12 Tage aus. 
Ich weis mid) noch nicht recht in dein kommen zu finden. 
Wie ich mir ausgedacht, kämſt du, da Mittwoch über 8 tage 
dein Collegium zu ende ift, und du fagft, daß dich alsdenn 
nichts mehr halte, den Donnerstag darauf. ungebultig feh 
ih den tagen entgegen, die ung vereinigen, wie ſchön machſt 
du ung noch diefen Herbft, durch dein hierfein. Anacharsis 
jolft Du bier finden. leihen hat die zwei erften theile. 
Die ih nicht wohl war hatte ich einige einfame Stunden, 
und dad Buch hat mir viel freude gegeben. Ich las in der 
Einleitung, den Einfall de Xerxes in Griehenland, es ift 
ſchön erzählt, und der Eifer der Griechen ihr vaterland zu 
vertheidigen, ift mit wärme dargeftellt. In fo weit ift e3 
mir auch intereßant, dab man das Ganze der Griechifchen 
Geſchichte ſo überfieht. In Plutard hält man fi doc viel 
nur. bei einzelnen Perioden auf, und da liegt fo alles in 
einem Geſichtspunkt eingefhloßen. Das Etude de la nature ! 
mag nun ruhen, dieſes andre zieht mi noch mehr an. — 
So recht kann ih mi no nit in mir felbft wieder fin- 
den; die ganze zeit ber war ich felten allein. Mittewoch 
Abend oder Donnerstag früh hoffen wir von dir zu hören, 
es ift noch lange hin, und ich fehne mich, etwas von dir 
zu leſen. Lebe wohl Lieber, möchte dir das Gefühl meiner 
herzlichen liebe immer nahe fein! und dir freude geben. — 
adieu. adieu, | , 
"1. 


* 205. Schiller an Lotte und Garoline. 


Montag 7 September. 
Geitern Abend haben Griefibahs Fremde gehabt, wozu 
ih auch gebeten wurde; da fand ih die Wiedeburg, die 


1 Bon Bernardin de St. Pierre. Xgl, ©. 11. 
2 Carolinens Brief fehlt. 


32 Zweites Bud. 


erft jeit Mittag angelommen war. Ih fand fie ordentlich 
ſchön, fie fam von Euch, ich hätte ihr um ven Hals fallen 
und fie füllen mögen; auch war ih noch nie fo artig mit 
ihr. Ihr guter Engel gab ihrs ein, recht viel und recht 
viel ſchönes von euch zu erzählen, es war ein gar vortref: 
liches Geſchöpf. Von dir Caroline fagte fie, du habeft an- 
fang3. frank auögefehen, jezt aber ſäheſt bu gefünver aus, 
als jemal3, und man fähe dir das Wohlbefinden recht an. 
— Das madht, weil fie glüdlih ift, fagte mir mein Herz, 
ob ich gleich gegen die Wiedeburg das Verdienſt davon auf 
ven Brunnen ſchob, den du jegt trinkſt — Verzeih mir viele 
Bemerkung. ch nehme fie aus meinem eigenen Herzen, und 
fie gibt mir foviel Freude. 

Sie hat mir aud gejagt, daß ihr Fremde von Kochberg 
bekommen würdet, möchte e3 doch nicht Knebel feyn, und 
ine unglüdlihe Großmuth e3 ihm nicht eingeben, euch eure 
Einfamteit durch feine Geſellſchaft erträglich machen zu wollen. 
Der Menih bat gar zu. viel Eitelteit und ein gar zu gutes 
Herz! Die Wiedeburg will alle Tage bei euch gemwefen ſeyn, 
das ift doch etwas viel! Aber eure Jungfer ift auch alle 
Tage um euch und darum möchte ich eure Jungfer doch nicht 
ſeyn — denn was ift das Licht einem Blinden? und id 
fage mir denn- au, daß ihr dann am mwenigiten in Rudol—⸗ 
ftadt fein, wenn diefe Leute um euch find. Iſt es nicht fo? 

Wie habe ich feit vorgeftern und geftern mit euch gelebt, 
und mie lange fommt mir die Zeit vor, daß ich feinen Brief 
von euch erhalten habe. Es ift doch ein unerjättliches Ge: 
ſchöpf, der Menſch. Set, da ih die Woche 2mal Briefe 
von euch erhalte (und eigentlich viermal, denn meine Briefe 
. an eub geben mir faft foviel Freude, ald die ih von euch 
empfange, meil fie euch mir fo gegenwärtig maden) fo ift 
es doch nicht im geringften beßer al3 vorher, da ihr mir 
nur einmal in der Woche jchriebt, und ich glaube wenn id 
jeden Tag welche von euch zu hoffen hätte, fo würde ich es 
jede Stunde und endlich jede Minute wünſchen, biß meine 
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Wünſche alles Briefichreiben unnöthig machten. Ich weiß 
keine glücklichern Augenblicke, als die worinn ich euch ſchreibe 
oder eure Briefe erhalte. Lezten Sonnabend wurde ich recht 
gequält, und ich hatte ein paar recht mißvergnügte Stunden. 
Biß dahin hatte ich eure Briefe richtig allemal vor 10 Uhr 
Vormittags gehabt, nur vorigen Sonnabend blieben fie1 das 
erftemal aus biff nah 3 Uhr. Ach hatte die Hoffnung ſchon 
ganz und gar aufgegeben, und mir wegen des Ausbleibens 
diefer Briefe die unruhigften Gedanken gemacht. Der Ge 
danke, daß fie zu fpät könnten auf die Poſt gebracht worden 
feyn, tröftete mich endlich — Wenn fie gefchrieben find, 
dachte ich, fo haben fie vielleicht den glüdlihen Gedanken, 
und ſchicken fie mir durch einen Expreſſen. 

Vorgeſtern Abend konnte ic dem Verlangen nicht wider: 
ftehn eure Briefe vom vorigen Jahr, und vie Billets befon- 
ders, die wir im legten Sommer und SHerbit miteinander 
wechſelten, zu burdjtören. Wie lebhaft brachten fie mir 
mande Situationen zurüd, diejenige befonderd, wo ich mit 
dem Entichluße kämpfte, euch mein Herz näher zu entveden?. 
Ah ihr ahndetet meine Seele doch nicht immer! Wie alt 
und froftig find manche dieſer Billet3 gejchrieben oder ſcheinen 
fie mir jezt nur fo? Sie machten mid traurig, denn ih 
glaubte in dem Augenblid wo ich fie las, ihr hättet fie jo 
eben erft geihidt und wir ftünden noch fo mit einander, 
Schon der Gedanke, daſſ wir und einmal weniger waren, 
Ihlägt mich nieder, die Liebe muß hinter fih wie vor fi 
Ewigkeit ſehen. Es find welche darunter, die von Trennung 
Iprehen, von der Nothwendigkeit, entfernt von einander zu 
leben, in die man fih fügen müfe — War es möglid, 
daß euch unfer Genius nicht die Hand hielt, als ihr dieſes 
niederfchriebt ? Trennung — ich kenne, und ſehe feine andre 
mehr, al3 diejenige, die und von allem — und alſo aud 


I Nr. 208 und der bazu fehlende Brief Carolinens. 
2 Bol. 1. S. 87, Nr. 77. 
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ven jeter Erinnerung trennt. Wein ganzes zeitliches und 
ewiges Leben ift an vielem einzigen Haare beieitigt, und 
reißt dieſes, jo babe ih nichts mehr zu verlieren. 

Aber aud einige Briefe find darunter, tie mir Muth 
gaben da id fie emping und Genuß al3 id fie vorgeftern 
wieder las. Unſer Abibied vorigen November wirkte tief 
tief auf meine Eeele, und ein Billet, das ihr mir damals 
fhriebt, hat mir Thränen ausgepreßt. Es war jenes, mo 
Ihr ungewiß war’t wenn ich gehen würde, und die Reife 
nah Grfurt in Vorſchlag gebraht wurde. Ich war wirklich 
noch nicht entfchloßen zu gehen, aber dieſes Billet 1 überführte 
mih, daſſ ich zu feiner beflern Zeit gehen könnte. Es war 
mir aber doch fchredlih, als ih mich zur Reife anfchidte, 
alle meine Hofnungen waren nody nicht viel weiter, als fie 
zu Anfang des Sommers gewefen waren, und die ganze 
Aufficht meiner Liebe ſchien wieder verfinftert zu feyn. Sehr 
theuer war mir auch dein Brief? Caroline, wo du did 
iiber "eine Veränderung, die in unferm Verhältniß eingerifjen 
war, erflärteft. Diefer Brief lieſſ mich tief in deine Seele 
bliden, und eine neue Hofnung belebte die meinige. 

Eines Abends, ala ich zu euch kam, war zwifchen eurer 
Mutter (die damals nicht ganz wohl war) und Lotten ein 
Auftritt vorgefallen, worüber? weiſſ ich nicht; aber, wie 
ih kam, warſt bu noch fehr davon bewegt Lotte, und er: 
zahlteft mir davon. Karoline gieng einige Augenblide meg, 
ich fagte bir einiges über das Vorgefallene, und du drückteſt 
mir die Hand — das erftemal — und mit einer tiefen 
Bewegung. Karoline kam wieder, das einzigemal, wo mir 
ihre Erſcheinung zur Unzeit fam, denn wir brachen ab, meil 
fie nicht wußte, noch wiſſen konnte, was eben gefchehen war, 
wir es alfo auch nicht fortfegen konnten. Damals liebſte 
Lotte glaubte ich in deinem Herzen etwas zu lefen — aber 
diefe Stunde fam nicht wieder. 


t Verloren; val. 1. S. 109, Nr. 106, 
INT 101 (l. S. 108). 
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Unfre Caroline D. wird jezt beßer feyn, als ihr Brief 
jagt, will ich hoffen; es iſt fein Datum beigefchrieben, aber 
e3 ift der Erfte, den fie euch gefchrieben i hat. Ich fürchte 
doch nit ſoviel für ihre Gejunpheit, als bu zu fürchten 
ſcheinſt Karoline; eure weibliche Natur ift im ganzen ftärfer 
al3 die unfrige, weil fie weniger widerſteht, und dieſe Zu- 
fälle befonder3 find oft nur an gewiße Jahre gebunden. Auch 
jebt fie ihrem körperlichen: Leinen einen bewundernswürdigen 
Muth entgegen, der fie nicht unterliegen lafjen wird. Frei: 
ih, einfam jollte fie nit feyn, und ihr gefhäftiger, ver 
Freude gedfneter Geift follte wenigſtens immer Beihäftigung 
und einen Gegenftand um fih haben. Ihr müßt ihr ja 
fleißig fchreiben, und ihrem Herzen immer nahe feyn. Ahr 
könnt fie geſund machen, oder wenigſtens ihren Muth gegen 
die Krankheit lebendig erhalten. 


Montag Abends. 

Vielleicht lege ich eine Ueberſetzung von einem griehifchen 
Stüde.bey; ein Student verfprah, mir dazu zu verhelfen. 
Auf den Anaharfis freue ih mi ſehr, die Kalb hat mir 
angelegen, ihn zu überjegen, aber an fo etwas ift jezt nicht 
zu denken, wenn ih auch ſchon an dieſer Beichäftigung Ge: 
Ihmad finden könnte. Die Ueberjegung der Prinzeffin Com: 
nena?, wovon doch nur einige Bogen auf meinen Antheil 
nelen, hat mich herzlich ermübet. Der Stil ift ſchlecht und 
in fehr falſchem Gefhmad, der Inhalt hat wenig Intereſſe, 
und der Geiſt einer ſolchen Schriftſtellerinn gibt immer eine 
ſchlechte Geſellſchaft. 

Ich komme mir jezt ſelbſt närriſch vor, denn wahrend 
daß ich an dieſem Briefe ſchreibe — ſchreibe ich auch an 


1 Der erſte kann es nicht fein, denn ber iſt datirt vom 20. (—22.) Auguſt. 
Ebenſo ift einer vom 27. Auguft datirt, dazwiſchen aber fehlen bie Zeilen, 
die Caroline dem von Rudolſtadt gejhidten Boten mitgegeben hatte; bie 
werben gemeint fein. 

2 In ber „Allgem. Sammlung biftor. Memoires“ die Schiller bei Maude 
in Jena berausgab, Bb. I. 1790, Hiſt.krit. Ausg. IX. ©. 186 fgg. 
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einer Vorleſung für Morgen, und es gebt darum nicht 
jchlechter, weil die Jlufion, daß ihr um mich feid, mid 
bey beitrer Stimmung erhält. Die Mahomevaner kehren, 
wenn fie beten, ihr Geficht nach Mecca, ich werde mir einen 
Katheder bier anjhaffen, wo ich das meinige gegen Rubol- 
ftadt wenden fann, denn dort ift meine Religion und mein 
Prophet. Aber gute Nacht ihr Lieben. Morgen erwach' ich 
zu euren Briefen, und lege dann vielleiht dem meinigen 
noch ein Blatt bey. Gebe ver Himmel, daß ich recht glüd- 
lihe Nachrichten von euch erhalte, denn die Sache wirb mit 
der Chöre mère nun abgethban jeyn. Die große An: 
gelegenheit1 wollen wir jezt ja noch ruhen lafien, das 
verfteht ih. adieu. adieu. 


Mittwoch früh. 2 


Nur noch zwey Worte meine theuerften! Ein Correctur- 
bogen? aus der Druderey wartet, und will eilig abgefertigt 
ſeyn. So gerne gerne möchte ich euch fagen, wieviel Freude 
eure Briefe mir gegeben haben — und glei jezt zu euch 
fliegen zu können, und euch an mein Herz zu brüden biß in 
Emigkeit! D ihr feid Engel —, Engel für mih! Denn 
was befümmert mich jezt noch im Himmel und auf Erben! 
— Vielleicht bin ih am Mittwoch fchon bei euh. Meine 
Collegien werden Morgen geſchloſſen — aber preflante Ge- 
ihäfte halten mich noch 4—5 Tage länger. So wie bie 
lezte Zeile fertig ift, beitelle ih den Wagen. Ihr jchreibt 
nit, wie Eure Mutter die gegebene Nachricht aufgenommen 


1 Die Mittheilung des Verlöbnifjesg an bie Mutter. Obigen Ausdruck 
hatte wohl Caroline in ihrem legten Briefe gebraucht. 

2 Verfchrieben ftatt „Dienftag” den 8. September. Es tft das Blatt, pas 
er am 7. veriproden bat, „morgen“ noch beizulegen. „Meine Gollegien wer⸗ 
den Morgen geſchloſſen,“ d. 5. Mittwoch ben 9., denn er lad nur Dienflags 
und Mittwochs; vgl. I. ©. 293. 

3 Bon den Memoires. 

4 Den 16., nicht erft wie Lotte außgerechnet hatte, Donnerfiag ben 17. 
(Bel. ©. 81.) 








Aus dem Brautftande, 37 


bat — Zft diefes Schweigen von Bedeutung? Ich kann ber 
guten Mutter nicht helfen. Adieu meine theuerften, adieu. 


9. 


* 906. Lotte an Schiller. 


R. den Iten 7bre. Nachmittags. [Mittmodh.] 

Sh muß zu dir Lieber, muß dir die bangen Sorgen 
mittheilen die mein Herz feit diefen Morgen erfüllen. Line 
erhielt heut einen Brief von la Roche der lange unter: 
wegens geweſen, worin ein Brief von Karoline D. einge: 
ſchloſſen war, fie fchreibt darin über ihre Gejundheit, und 
ob wir gleich neuere Nachrichten von ihr haben, fo beun- 
rubigt mich doch der Innhalt deſſelben ſehr. fie war fo 
krank, und hat verfchievene mahle Blut ausgeworfen nad 
den Krämpfen 1. Es grif meine Schweiter jo an, dieje Nach: 
riht, und mich verfezt fie in die traurigite Ungemwißheit. Ach 
wenn wir fie verliehren könnten! — Sie glaubt es auch oft, 
denn auch 8. R. ſchrieb daß fie ihm davon geſprochen habe. 
Das Blutfpeien erregt neuen Kummer und Angft in mir. 
Lieber warum bift du nicht bei uns! es würde mir wohl: 
thätig fein, dich um mich zu wißen. Meiner Line felbft mag 
ih nit fagen, wie bange mir ift, denn fie leidet ſchon 
viel, und ich thue alfo immer als wäre feine Gefahr. Aber 
mein Herz ift voll trauriger Ahnvungen. Du würdeſt meinen 
Kummer mit mir fühlen, dein Blid deine Liebe mih auf: 
rihten. Es ergreift mich oft fo ängftlih, und es ift mir 
als müßte ih fort, und bin zu Karoline. Ungewißheit ift 
Ihredih! Auch du mein Geliebter bleibft fo lange noch 
von una! Es iſt nit deine Schuld, aber ich möchte vie 
Zeit anflagen daß fie jezt fo langjam ſchleicht, und mir die 


I Solhe Mittheilungen finden fih in einem erhaltenen Briefe vom 
4—8, September, welcher freilich der oben erwähnte nicht fein Tann. 
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Freude dich zu fehn fo lange raubt. — Es iſt ein beitrer, 
ſchöner tag heute, die luft fo blau und klar. Möchten die 
Strahlen der wohlthätigen Sonne freude in das Herz meiner 
Lieben ftrömen! Ich kann mich heute nicht fo recht freum, 
"und erwarte fehnend den Abend, da fommen Briefe von dir 
und von Karoline. — Ich habe recht fleißig in Anacharsis 
gelefen, vielleicht find die Ideen die man fi von den grie- 
chiſchen Weltweiſen und überhaupt von dem Volke macht zu 
groß, und ed maht daher einen ungewöhnliden Eindrud, 
wenn wir alles in den ton der heutigen franzöfiihen Welt 
behandelt fehn. Und doch find die Zeiträume in der wirf: 
lichkeit jo weit aus einander, daß wir, wie Griehenland 
noch im beften Flor war, uns dieſen Beitpunft doch nicht fo 
recht vergegenwärtigen können, weil die Sitten zu verſchieden 
von den unfern, und überhaupt doch die Menſchen im Ganzen 
ander3 waren durch fo mandhe Abweichungen der leben?- 
art u. f. w. Diefe Zeiten find für mid in eine gewiße un- 
beitimmtbeit und heiligfeit, ihrer Entfernung wegen gehüllt, 
daher mag es mir fehwerer fallen den Eontraft zu vergeßen, 
der zwifchen den Griehen und Franzoſen ift, und Alles darin 
bat eine folde wendung. So zum Beifpiel hört Anacharsis 
dem PBlato feinen Schülern himmlishe Weisheit lehren, und 
er fteht in einer Entfernung, und hört zu, und die berühmten 
großen Männer jener Zeit gehn vor ihm wie Marionetten 
vorbei. Er läuft in Athen herum, wie ein junger Franzofe 
unfrer Zeit. — Uebrigens hat das Werk gewiß vielen werth, 
ih bin ſehr begierig wie e3 bir vorkommt. — Bon Plato 
la3 ih heute einige® was mir jehr intereßant war. ch 
wünjchte oft zu jenen geiten gelebt zu haben, es war doch 
ein glänzender Beitpuntt für Griechenland, ala es folde 
Männer, aufzumeifen hatte. Aber ich hätte vielleicht weniger 
Genuß daran gehabt als ich jezt habe, da ich in bie ver: 
gangenheit bliden kann. — Die Unterhaltung mit dir bat 
mih rubiger gemadt. — Wie viel freuden gab mir nicht 
fhon die Unterhaltung mit dir, es find die fchönften Mo- 
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mente meines Lebens, ich jchließe dich mit inniger Liebe an 
mein Herz. adieu. 


Um 9 uhr. 

Dein Brief! hat mir füße Unterhaltung gegeben, ich er- 
wartete fehnlich den Abend, Gleichen? tranken thee im Garten 
bei ung. Und ich fah fleißig nad der Sonne, und fah fie 
mit fröhlichen Herzen hinter den Berg finten, denn jebe 
Minute, bradte mi dem Ziel meiner Wünſche näher. von 
Karoline ift nichts gelommen, ih bin aber ruhiger. 

Sch hatte die Wliedeburg] auch lieber, wenn fie bei uns 
war, und doch zumeilen etwas von dir fagte, denn fie ſieht 
dih doch dann und warn. So fehr oft haben wir fie nicht 
gefehen, wir baten fie einigemahl zu Tiſch, und nahmen fie 
mit in Gefelfhaft, und auch bei die Prinzeßen. Wenn ic) 
einmal nicht allein fein fann, fo ift fie mir eben fo 
lieb wie die andern bier, und in manden Betracht noch lieber, 
denn bier haben fie noch weniger Anſtrich. Sie dauerte mid 
auch, weil fie bilde ih mir ein nit immer fein fatt? in 
dem Haufe wo fie war behandelt wurde, denn da hat man 
gar nit die Art, mit Menſchen, die doc einen wenig beßern 
ton gewohnt find, umzugehn, dadurch find wir ihr glaube 
ih noch Lieber geworden. — Ih Tann den Gedanken nicht 
genug nachhängen, daß du vielleiht heute über 8 tage bei 
ung biſt, daß ih da die Feder nicht brauden werde, es 
giebt Feine worte dafür! Ich durchleſe fo gerne deine Billetz, 
fein ift davon verlohren, es war ſchon eine geheime Ahn⸗ 
dung in meiner Seele, glaube ih, daß mir deine Briefe 
einmal Alles fein würden, al3 du ven Carlos an Wollzogen 
ſchickteſt von Weimar aus, nad deiner erften Belanntichaft; 
ih fand das Billet 3, und behielt e3 forgfältig, denn ich 
weis nicht, es freute mich fo, und ed war mir lieb etwas 


INT. 206. 
2 — genug; vgl. I. ©. 8 
8 Vielleicht dad Bez S. be abgebrudte. 
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von dir zu haben. Auch wartete ih fo ängftli den Sonn: 
tag, wie bu verfprochen hatteft ber zu kommen; mit jeden 
Tritt den ich hörte dachte ih, du kämſt, und es war mir 
nicht ganz recht, daß du ausbliebf. war dies nidht vor- 
bedeutung? Mündlich mußt du mir fagen was du da von 
mir dachteſt ala wir uns zum erftenmahle ſahn; 309 ich viel- 
leiht da deine Aufmerkſamkeit fhon ein wenig auf mich, fo 
mußt Du e3 Linen danken, denn fie bat mich recht ernftlich, 
al3 wir mußten, du lämft zu ung, ich folle doch ja ſprechen, 
(weil fie mir immer vorwirft ich ließe fie allein reden) Ich 
verſprach es aus gefälligfeit, denn ih war nit ganz wohl, 
und hatte Kopfweh, aber meine Gefälligfeit reute mich nicht, 
denn ich fand deinen Geift fehr intereant, und freute mich 
nachher, daß ich mehr als gewöhnlich gefprodhen hatte. Es 
war ein ſchöner Zufall der dich zu uns bradte, e3 foll mir 
ein lieber tag fein, der 6te December! 

Schade daß du nit bier bift heute, wir brauchten deine 
Grmahnungen wieder, denn wir müßen doch morgen einmal 
beichten I. — Freitag gehn wir nah Kochberg und bleiben 
da bi8 Sonntag oder Montag, aber länger nicht. Es ift 
mir gar fehr lieb daß die Imhof mit dort ift, die St. braucht 
mich da weniger, und es ift ihr nicht aufallend daß ich nicht 
lange bleibe, allein bliebe ich dieſen Herbſt auf allen Fall 
nicht bei ihr, denn meine Schweiter dürfte ich doch nicht fo 
alleine lapen. Ich muß ihr ihre Einſamkeit erträglich 
machen, denken die Menfchen bier. So ganz gegen Dein 
Kommen ift bie chere mere nicht, fie wird ſich ſchon freun, 
dich zu ſehen, wenn fie kommt, vente ih; fie hat ung eigent- 
lich fo lieb, daß fie do uns gern Freuden gönnt, und wenn 
fie fiehbt daß wir deßwegen doch nicht verfäumen fie zu ber 
ſuchen, jo wird Alles recht fein. Es ift ein Unglüd für fie, 
daß fie zu Romanenbafte Ideen von dem verbältniß der 

1 Bol.i. S, 87 tg. Zu diefer Gelegenheit fchrieb ihr Knebel die ſcherzhafte 


Beichte, Url il. S 298, die Lotte am 5. October 1789 beantwortete (Dünger 
S 87). püter dat fie tälihlih das Jahr 1787 dabei geichrieben. 
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Kinder gegen Aeltern bat, und daher zuweilen Anſprüche auf 
und macht, die gar nit in der Natur liegen. Dies be- 
trübt fie oft mehr als es follte bilde ih mir ein. Ach möchte 
ihr daS, was Diderot über die Freundſchaft der Kinder 
gegen Aeltern jagt, recht zu leſen empfehlen, ich babe noch 
nichts fo wahres über viefen Gegenftand gefehn, als dies. 
Ich will von diefer Materie aufhören, denn da wird mir 
immer ganz warm, und ich könnte den ganzen Abend fo 
fort darüber reden. Tief rührte mich den Abend da ich fo 
mismuthig war, und etwas zwiſchen der chere mere und 
mir vorgefallen, deine theilnahme, ach ich hätte dirs fo 
reht fagen mögen, ich konnte lange nicht ohne thränen 
daran denken, wie berzlih bu mich tröfteteft; mie beine 
fimme mir fo fanft ind Herz drang, und du mir fagteft 
es nicht fo genau zu nehmen. Du follft es einmal hören, 
jo bitter war mir noch nichts als diefer Auftritt mit ihr; 
und ich denke noch mit Wärme daran, aber fie hatte au 
ihr Unrecht gefühlt in der Folge, merkte ih an ihrer Art 
mit mir umzugehn. Gute Nacht lieber, ſei recht fleißig, daß 
wir bald dich bei und haben können. Sind die Abende fo 
ſchön wie heute, fo fannft du doch auch zumeilen bei uns 
fein um diefe Zeit. fchlaf wohl! 


Donnerstag gegen 4. [den 10. September.] 


Nur einen Gruß jet, aus der Gartenhütte, wo ich jchreibe 
und unfrer Karoline [D.] etwas fagen will. An dieſen Tiſch 
jagen wir fo oft! Und nun wenn wir jezt dieß alle wieder 
zuſammen ſehn, ift e8 doch noch ander mit ung; denn ih 
kann dir nun fagen wie ich dich liebe. 


Abends 10 uhr. 


Ich fchreibe heute noch recht viel, denn ih muß Morgen 
früh in die Kirche. Diefer Brief fol recht lang werben, 
weil Du Dienfttag feinen befommen wirſt. Ach wir jehn 
und ja boffentlih den Mittwoch! Ich freue mich fo fehr, 
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fo jehr! Und dann in Kochberg fünnten wir doch nicht viel 
ſchreiben. Wir gehen Morgen Nachmittag, ich denke Anebel 
wird fort fein, ich babe geftern Briefe von ihm wieder ge- 
funden, die gar zu närriſch waren; du lachſt gewiß wenn du 
fie ſiehſt. Montag Abend find wir wieder hier, den Dienſt⸗ 
tag fange ih ſchon an zu hoffen. Es ift mir eine ſüße, 
aber doch ängftlihe Sache, dich zu erwarten, denn du kommſt 
mir immer zu fpät. Wie ſchön fol und die Zeit vergehen 
bei einander! und e3 wird uns noch vieles Elar werden von 
unfern vorigen betragen. Jezt erft wundert es mid, mie 
du mid) fo kalt glaubteft, und ich fürdhtete jeden Augenblid, 
die warmen Gefühle meines Herzens zu verrathen, und bu 
ahndeteſt erft jo ſpät daß du mir viel warft? erft bei den 
Auftritt mit der chere mere. Ich trug wie ich jünger war, 
immer das Gefühl mit mir herum, (ich weiß nicht woher) 
dag man mich nicht lieben könne, nicht fo zum wenigften als 
ih. daher mag mir vielleicht dieſer Anfchein von Kälte, von 
Verſchloßenheit geblieben fein, weil ich immer jorgfältig jedes 
meiner Gefühle verbarg. Es lieben gewiß menige fo. jtard 
und treu wie. ih, und ich kann e3 jo wenig fühlbar maden! 
Aber nun mein lieber theurer Freund, weiſt Du es, und 
fühlſt es nicht wahr? 

Ich habe heute einen unruhigen Abend, ich weis nicht 
was mir iſt, der Nachmittag war ſo ſchön, ich fühlte mich 
jo glücklich, freute mich jo innig deiner Liebe, meines Da- 
feina (ih kann mir beides nicht mehr getrennt denken.) ber- 
nad ‘waren wir bei ©leihen3 die Mebermorgen mweggehn, da 
war es unruhig, und es drüdte mich etwas glaube ih, daher 
diefe Stimmung. Auch der Gedanke an Karoline ift mir 
traurig, fie leidet wohl eben in diefen Augenblid! ich fehne 
mich Nachricht von ihr zu haben. — 

Sei doch fo gut, und bring uns die Anthologie wieder 
mit, wenn bu fie nicht mehr braudjft, ich habe fo gern alles 
bei mir, was von dir kömmt. Ich dächte die Kalb hätte 
Unrecht, dir die Ueberfezung des Anacharsis anzurathen, 
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es würde dich in der Länge nicht anziehn. Dein Geift ift 
jelbft zu reih, und du muft fo wenig wie möglich überfezen, 
wenn es nicht jo in verlohrnen Stunden geſchehn kann, ift 
meine Meinung. Es befommt zwar alles, was durch deine 
Hände geht, größre ſchönere Formen, und wird durch ben 
Stempel deines Geiftes erhabner, und befommt gleihjam ein 
eignes Gepräge; aber wenn alles von dir kommt, ift es 
doh beßer noch. Es ift fpät, und ih muß noch den Brief 
an Karoline fchließen. Gute Nacht lieber. 


Freitag früh. [den 11. September.] 


Nur ein einziges Wort noch, nur einen herzlihen warmen 
Gruß von mir. Ich fehe mit einer Freude dem tag entgegen, 
mo wir Dich wieder haben, ala ih nod feinem entgegen 
ſah. leb wohl lieber! 1 


* 907. Schiller an Lotte ind Laroline. 


Donnerftag Abends 10.2 Septbr. 


Wieder ein Tag überftanden, um ven ich euch näher bin 
— Wie langſam ſchleicht jezt die Zeit, und wie unerbittlich 
Ihnel wird file mir bei euch vorübereilen! Wäre inveßen 
die Periode nur da, wo wir uns bloß über die Flüchtig- 
feit des Lebens zu beflagen hätten! 

D meine theure Caroline! meine theure Lotte! Wie fo 
ander ift jezt alles um mic ber, ſeitdem mir auf jedem 
Schritt meines Lebens nur euer Bild begegnet. Wie eine 
Glorie ſchwebt eure Liebe um mih, wie ein fchöner Duft 
bat fie mir die ganze Natur überfleivet. Ich komme von 


Carolinens s Brief feblt. 
2 Drig.: 12 
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einem Spaziergang zurüd, In dem groflen freien Raume 
der Natur, mie in meinem einfamen Zimmer — e3 ift immer 
derfelbe Ether in dem ich mich bewege, und die ſchönſte Land⸗ 
ſchaft ift nur ein fehönerer Spiegel der immer bleibenden Ge- 
ftalt. Nie hab ih es noch fo ſehr empfunden, wie frey 
unfre Seele mit der ganzen Schöpfung Thaltet — wie wenig 
fie doch für fih felbft zu geben im Stande ift, und alles 
alles von der Seele empfängt. Nur durd das, was mir 
ihr leyhen, reizt und entzüdt un3 die Natur. Die Anmuth, 
in die fie fich Eleivet, ift nur der Wiederſchein der innern 
Anmuth in der Seele ihres Beihauerd, und großmüthig 
füffen wir den Spiegel, der uns mit unferm eigenen Bilde 
überrafht. Wer würde auch fonft das ewige Einerlei ihrer 
Erſcheinungen ertragen, die ewige Nahahmung ihrer jelbit. 
Nur durd den Menſchen wird fie mannidhfaltig, nur darum, 
weil wir ung verneuen, wird fie neu. Wie oft gieng mir 
die Sonne unter, und wie oft bat meine Phantafie ihr 
Sprade und Seele geliehn, aber nie nie, als jezt hab ih 
in ihr. meine Liebe gelefen. Bewundernswerth ift mir doch 
immer die erhabene Einfachheit und dann wieder die reiche 
Fülle der Natur. Ein einziger und immer derſelbe Feuerball 
hängt über uns — und er wird millionenfach verſchieden 
geſehen von Millionen Geſchöpfen, und von demſelben Ge: 
ſchöpf wieder tauſendfach anders. Er darf ruhen, weil der 
Menſchliche Geift ſich ftatt feiner bewegt — und fo ligt alles 
in todter Ruhe um uns herum, und nicht? lebt als unfre 
Seele. 

Und mie mwohlthätig ift und doch mwieber dieſe Identität 
dieſes gleihförmige Beharren der Natur. Wenn uns Leiden: 
Ihaft, innrer und äuſſrer Tumult lang genug bin und ber 
geworfen, wenn wir uns felbft verloren haben, fo finden wir 
fie immer al3 die nehmlihe wieder, und uns in ihr. Auf 
unferer Flucht durch das Leben legen wir jede genoflene Luft, 
jede Geftalt unſers wandelbaren Wefens in ihre treue Hand 
nieder, und wohlbehalten gibt fie und die anvertrauten Güter 
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zurüd, wenn wir fommen und fie wieder fodern. 1 Wie un: 
glüdlih wären wir, wir, die es fo nöthig haben, aud die 
Freuden der Vergangenheit haushälteriſch zu unferm Eigen: 
thbum zu fchlagen, wenn wir bviefe fliehenden Schätze nicht 
bey diefer unveränverlihen Freundinn in Sicherheit bringen 
könnten. Unſre ganze Berfönlichkeit haben wir ihr zu danken, 
denn würde fie morgen umgejhaffen vor ung ftehn, jo wür: 
den wir umſonſt unfer geftriges Selbſt wieder fuchen. 

Aber ich laſſe mih von meinen Träumereyen fortreifjen, 
da ih euch doch weit befre Dinge jagen könnte. Die Erin- 
nerung an euch führt mich auf alles, weil alles wieder mich 
an euch erinnert. Auch hab ich nie fo frey und fühn die Ge- 
danfenwelt durchſchwärmen können als jezt, da meine Seele ein 
Eigenthum hat, und nicht mehr Gefahr laufen kann, ſich aus fi 
jelbft zu verlieren. Ich weiß, wo ich mich immer wieder finde. 

Meine Seele ift jezt gar oft mit den Scenen der Zukunft 
befhäftigt; unfer Leben hat angefangen, ich fchreibe vielleicht 
au, wie jezt; aber ich weil euch in meinem Zimmer, bu 
Karoline, bift am Klavier und Lottchen arbeitet neben dir, 
und aus dem Spiegel, ver mir gegenüber hängt, ſeh ich eu 
beive. Ich lege die Feder weg, um mih an eurem ſchla⸗ 
genden Herzen lebendig zu überzeugen, daß ich euch babe, 
daß nicht? nichts euch mir entreiflen fann. Ich erwache mit 
dem Bemwußtfeyn, daß ich euch finde, und mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn, daſſ ich euch morgen wieder finde, fchlummre ich ein. 
Der Genuß wird nur durch die Hofnung unterbroden, und 
die füße Hofnung nur durch die Erfüllung, und getragen von 
diefem himmlifchen Paar verfliegt unſer goldenes Leben! 


Nachts. 


Es war euch von der Frau von Kalb dieſer Tage ein 
Beſuch zugedacht; fie wollte nach Kochberg zu der Stein, und 


I Bol, ben Spasiergang V. 196. 197. 
Immer diefelbe, bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was das gaufelnde Kind, was dir ber Jüngling vertraut. 
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wahrfcheinlich wäre fie auch nad) Rudolſtadt gefommen. Jezt 
bat e3 fich zerfchlagen, und fie wird zu Anfang der Tom: 
menden Woche nad Kalbsrieth gehen. Mir ift es lieb, daß 
fie nun nit mehr fommen kann, wenn ich ſchon bei eud 
bin. €3 hätte und einen ganzen Tag Zwang angethan, und 
ih bin jezt in einem recht guten Verhältniß mit ihr, fo wie 
ib wünſchte, daß es bleiben möchte. Sie hat auf meine 
Freundſchaft die gerechteften Anſprüche und ich muß fie be 
wundern, wie rein und treu fie die erften Empfindungen 
unferer Freundſchaft, in fo fonverbaren Labyrinthen die wir 
miteinander durdirrten, bewahrt bat. Sie ahndet nichts 
von unjerm Verhältniß; auch bat fie, mich zu beurtheilen, 
nichts als die Vergangenheit und darinn ligt fein Schlüffel 
zu der jegigen Stellung meines Gemüths — aber fie ift mis: 
trauifh und auch die Freundihaft kann empfindlich feyn. 
Ihr begreift alfo wohl, wie wenig ich wünſchen Tann, fie 
in unſrem Kreife zu ſehen, und infofern müflen wir ung 
auh vor der Stein verwahren, die dem Beobachtungsgeiſt 
der Kalb nahhelfen könnte — Denn jo! richtig die Kalb 
fonft immer fieht, fo irrt fie gemde ihr Verſtand in An- 
fehung meiner. Die Kalb macht mic inveflen doc jezt etwas 
verlegen. Das Verhältnig mworinn fie mit ihrem Mann fid 
verfegen will? (ich hab euch, denk ich, ſchon davon gejagt) hat 
mich ihr in gewiſſem Betracht jezt unentbehrlih gemacht, meil 
ich es allein ganz weiß und fie nit ohne Rath ohne fremde 


1 Der von hier ab folgende Theil des Briefe fteht im Wolzogenſchen Nachlaß 
mit dem falfhen Datum „Freitag [ven 6. November)” gebrudt. Das Wort 
Freitag findet fi im Driginal nicht. Daffelbe, augenblidlich im Befig bes 
Herrn Albert Cohn in Berlin und mir gütigft zur Verfügung geftellt, if ein 
Duartblatt, wie ber Brief vom 10. Eeptember ein Uuartbriefbogen ift. 
Letzterer jhließt unten recht? auf ber vierten Seite mit Denn, das einzelne 
Blatt beginnt oben lint3 mit fo. Format und Dinte ftimmen überein; das 
Waflerzeihen nicht, doch iſt das bei den Briefen Schillers, die mehr als 
einen Bogen umfaflen, felten der Fall. 

2 Sie wollte fih von ihrem Manne ſcheiden laſſen. gl. an Körner I. 
(2. Aufl.) S. 329. Schiller8 Darlegung erinnert durchaus an bie eigne ber 
Kalb bei Köpfe, Charl, v. Kalb S. 105, nur fest fie es in das Jahr 1788. 
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Augen dabey zu Werke gehen fann. Sie hat ihm darüber 
ſchon gejchrieben und Auh Antwort erhalten, die nun ihre 
ferneren Schritte beftimmen muß. Sie verlangte, und konnte 
e3 auch mit allem Recht von mir verlangen, daſſ ich nad 
Weimar zu ihr fommen und über diefe neue Lage der Dinge 
mit ihr berathichlagen folle — aber fie wollte es entweder 
heut oder Morgen, und weder heute noch Morgen noch Ueber: 
morgen wäre mirs möglich gewefen. Hört fie aber nun, daß 
id 4 Wochen in Volksſtädt geweſen! und ihr einen einzigen 
Zag in Weimar abfhlug, fo muß es ihr, da fie von einem 
genauern Verhältniß zwifchen uns nichts weiß, ſehr empfinv- 
ih auffallen. Und bei Gott! Ich konnte diefe Woche nicht 
weg. Nun hab ich ihr durch einen Expressen geſchrieben, und 
die Bropofition gemacht, auch mit allen Gründen unterftüzt, 
daß fie hieher fommen foll, und um es ſchicklicher zu können, 
in Gefelfchaft der Schrötern ?, mit der fie gut ftebt, vie 
discret ift, und der fie aufferdem ein Vergnügen daburd 
madt. Sie ſoll gerade bei mir anfahren, und ſonſt feinen 
Beſuch geben; dieß Tann fie auch wirklich ohne alle Gefahr, 
ih zu fompromittieren, da es ganz verſchwiegen bleiben kann. 
sh bin nun in Erwartung, was der weiblihe ‚Senat be: 
ihlieffen wird? — ift fie rüdfihtooll, fo waſche ich meine 
Hände, denn ich werde durch die Nothwendigkeit und fie bloß 
durch ein Vorurtheil verhindert. 


Freitag Abend. [den 11. September.] 


Die Kalb ift nicht gelommen und kommt auch nidt. Zum 
Theil haben mich die Gründe die fie mir anführt überzeugt. 
Ihre Lage ift jegt doppelt delikat, und fie glaubt nicht, daß 
die Sache unbeobadhtet bleiben würde. Ach babe nun das 
meinige gethan. 


1 Rämlih wenn fie aus Kalbsrieth zurüdiommt. 
2 Die Kammerfängerin Anna Amaliad und Goethed Freundin Corona 
Schröter. 
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Diefen Nachmittag babe ich fehr langweilig im Schügi- 
ſchen Haufe zugebracht, wo ih 14 Tage nicht geweſen bin. 
Gottlob. Die Leute find mit wenigem zufrieden gejtellt. 
Morgen habe ih einen ebenfo langweiligen Abend im Griefl- 
bachiſchen Haufe zu hoffen, aber morgen befomme ich Briefe 
von euh, und das maht mid fanft wie ein Lamm gegen 
alle Menjcen. 

Körner 1 hat mir heute wieder geſchrieben, und auch unfrer 
Berftimmung erwähnt; mir fcheint aber, er ift auf einer 
unrechten Spur, fie zu erklären, und ich werbe mich hüten, 
ihm einen Aufſchluß zu geben, der ihm fo wenig nüglich ala 
angenehm jeyn würde. Mein Brief an ihn enthielt meine 
Seele nit, ib gab mir eine Mine von Zufriedenheit bie 
ib nicht hatte, und wozu er fih, nah dem PVorgefallenen, 
felbft nicht bei mir verfah. Es ift mir jezt auf eine Zeit 
lang viel Freude entzogen, daſſ ich mein Herz nicht gegen 
ihn reden laſſen kann — aber wie vieles maht Ihr mid 
vergeſſen! 

Gute Nacht Ihr Lieben, gute Nacht. Ich blieb geſtern 
biß Nachts gegen 2 Uhr wach und muß heute das Verſäumte 
hereinbringen. Möchte ich euch im Traum wieder antreffen. 
Adieu meine theuerſten. 

S. 


* 208. Lotte an Schiller. 


Kochberg den 13ten Sept. 89. Nachmittags. [Sonntag.] 


Deinen Brief erhielten wir heute früh mein Lieber, er 
machte mir Freude, wie immer alles, was von dir fümmt, 
aber jo ganz befriedigt bat er mich doch nicht, denn id er: 
wartete ſehnlich den bejtimmten tag Deiner Ankunft bei ung 


1 68 tft der Brief vom Dienftag ben 8. September (Briefw. I. S. 327), 
ver am Freitag den 11. in Jena eintraf. 
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zu hören, und nun trage ich mich mit der Ungemißheit herum. 
Kommende woche ift ed doch aber gewiß? Du erwarteft Dienft: 
tag feinen Brief mehr von ung, weil ichs fo ſchrieb, ih war 
aber irregeworben in meiner Ausrechnung, und ich denke biefer 
Brief kommt Dir noch zu. — Seit Freitag Abends find wir 
bier, und ganz allein, außer der! Stein. Der St. ihr Um: 
gang ift mir lieb, und wir fahn uns fo lange nit, daß 
wir einander viel zu jagen haben. 

Auh die Gegend jcheint mir freundlicher, als fonft. 
Unter manderlei Stimmungen bin ih ſchon hier gewejen! 
und viele jchöne einfame Stunden find mir bier gemorben, 
und da babe ich ein dankbares Gefühl für den Ort behalten. 
Die Ilmhof] ift wie immer; fie ſpricht mit eben der freude 
und Gutmüthigkeit von ih und andern als font, und könnte 
den ganzen tag fo plaudern, K[nebel] fteht wieder in’ feinen 
alten plaz in ihren Herzen, und es wird ihm mande lobreve 
gehalten, Die arme St. ift Frank, und ich babe ihr ven 
Nadmittag faſt immer in Cooks Reifen? gelefen, daß fie 
ruhig bleiben ſollte. Früh bin ich herum gegangen, und 
dann las ih aud vor. Sieh Lieber, fo lebe ich bier. Dein 
° Bild ift mir immer nah, wo id) aud bin. Weber 8 Tage 
find wir hoffentlich zufammen! ich vente mir doch, du kömmſt 
den Mittewoch; thu e3 ſobald du kannſt. — Sch hätte wohl 
gewünſcht die Kalb hier zu fehn. Ihr Verſtand ift mir fehr 
intereßant. Was Du über ihre Beobachtungen und bie der 
St. ſagſt, könnte wahr fein, aber ih habe auch gemerkt, 
daß fie ih nicht fo nahe mehr find, als fie eg waren. Und 
jolde Bemerkungen theilt die St. ihr gewiß nicht mit, denn 
fie jelbft ift zu dDiscret dazu, wenn fie fie auch madte. Es 
werden einige Menjchen unfer Verhältniß fo ahnden können 
wie e3 ift, und zumahl was du mir bift, denn ich kann 
e3 dir ja felbit nicht befchreiben. — Ich fehne mich fo herz: 


1 Drig.: den. 
2 Erfhienen 1773—85 in 8 Bänden. Obiges ift wohl die Bearbeitung 
von J. ©. Forfter 1784, 3 Bde, 


Säiller und Lotte. 11. 4 
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lich, dich zu fehn! Es ift wieder fein Brief von Karoline 
gefommen, zwei Pojttage ift eine lange Zeit, und fie ver: 
ſprach jo bald zu jchreiben. Sch kann meine Unruhe nicht 
aufgeben, fonvern fie wird immer größer. Adieu. id muß 
jest wieder zur Gejellihaft. Laß dir dieſen tag frob hin: 
gehen, meine Seele folgt dir! 

Abends. 

Leb wohl lieber, der Brief ſoll zugemacht werden, ich 
hänge mit wärme an den Gedanken, Dich bald zu ſehen. 
Und hoffe nicht daß wir noch einen Brief von dir erhalten. 
Morgen Abend ſind wir wieder in R. Adieu, adieu! 


209. Caroline an Schiller. ' 


Sonntag Kochberg. [13. September.] 

Ich lebte leidlid mit den Frauen bier, wenn ich überall 
da lebte, wo ih bin. Die St. ift aufgerieben in fih — 
arme Seele, fie ſchmerzt mich, vielleicht iſt fie ein fehr gutes 
Weſen, daS ein bejlerer Genius hätte leiten follen. 


Beide Briefe gingen erft Montag mit der Poſt und famen 
Dienftag früh in Schiller8 Hände. Noch ehe er fie hatte, jchrieb 
er den folgenden Brief. . 


* 910. Schiller an Lotte und Caroline. 


Montag Abends [14. September.] 


Wenn der Bote fein Verſprechen hält, jo erhaltet ihr 
diefen Brief noch eher, als ihr mich erwartet. Ich wollte 


t Nur dies Bruchftüd hat Urlichs I. S. 212 mittheilen fönnen. Sicherlich 
erging fi der Brief des weiteren über Frau v. Kalb. 
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ihn lieber nicht zu fohreiben haben, denn der Inhalt davon 
ift, daſſ ich vor v[em] Freitag nicht werde in R. ſeyn können. 
Ich muß Geld erwarten, das heute ausgeblieben ift und erit 
Donnerftag Abends ankommt!; denn ich habe ehe ich weg— 
gehe, einige Zahlungen zu thun. Cine fehr unibealifche 
Verhinderung, aber darum nicht weniger wichtig! Ich habe 
nun von euch feine Zeile mehr zu hoffen — feit dem Sonn» 
abend keine Zeile. Das ift fehr traurig. Wenn ich erſt bey 
euch bin, ift dieſes Leiden freilich vergefjen, aber biſſ dahin 
find es noch 4 volle Tage, die ih ohne eine Spur von euch 
durchleben fol. | 

Auh mich beihäftigt die Sorge um unfre arme Krante 
in B. jegt fehr, aber es ift mehr die Ungewißheit über ihr 
Befinden, als die Nachricht durch La Roche, was mid be: 
unruhigt. Das Blutipeyen ift ein jchlimmer Yufall, aber 
er ilt e8 weniger bey Frauenzimmern, die an Krämpfen leiden. 
Mir jelbft find Beispiele befannt, daſſ e3 in ſolchen Fällen 
ganz ohne Folgen geblieben ift. Nur wenn das Blutfpeyen 
von zerrifienen Lungengefäflen berrührt, ift es bedenklich; 
ſehr oft aber ift e8 bloß die Folge von einer zu grofien 
Ausdehnung derjelben, und ein Ausſchwitzen des Bluts, 
welhes vorübergehend if. Ich wünſche freilih Karoline 
bäre in einer größern Stabt, wo gleich Hilfe bey der Hand 
it, und verftändige Leute gefragt werden können. Shre 
Geſundheit wäre ein fo Eleines Opfer doch wohl werth ge- 
weien. 

Die Chöre möre müßt ihr bey ihrer Zurüdtunft und 
wenn ih da bin, eher fleißiger als nachläſſiger beſuchen, 
fonft gewöhnt ihr fie, mi und eine unangenehme Er- 
fahrung in ihrem Gemüth zufammen zu denken. Ich will 


1 Vielleicht ift bier zur Erklärung das Billet heranzuziehen Geſchäftsbr. 
S. 60 fg.; vielleicht, denn entweder iſt der Adreſſat nicht Hufeland — und 
ih wüßte keinen, ber es fonft jein könnte — oder es ift zu einer ganz anbern 
Zeit gefchrieben. Hufeland war nämlich am 1. September auf aht Wochen 
nad Danzig gereift. 
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wohl glauben, daß.ihre Anſprüche an euch übertrieben fein 
fönnen, und der Natur entgegen feyn mögen, aber fie ver: 
dienen von eurer Seite, foweit e3 nur möglich ift erfüllt 
zu werben, da fie fo wenig deſpotiſches haben und nur 
in Wünschen beftehen. Es ift jchon ein jehr jeltenes Glüd 
in eurem Berhältnig mit ihr, „daß fie den Antheil, ven 
eure freye Wahl an eurem Betragen gegen fie hat, einzujehn 
Feinheit genug beſitzt“1; dadurch fühlt fie Verbindlichkeit 
gegen euch, da Eltern fonft das Gegentheil voraus feßen. 
Ueberhaupt ift viel größerer Werth in ver kindlichen als in 
der elterlihen Liebe, denn diefe ift unwillkührlich, umd 
jene ift eine freye Empfindung, ihr würdet alfo auch feinere 
Genüſſe haben, wenn ihr ihr Opfer brädtet, als fie durch 
ihre? Liebe für euh. Aber ich fehreibe bier eine Abhand- 
lung über die kindliche Liebe und vergeße, daß ich meiner 
eigenen Mutter noch einen Brief zu beantworten habe. Dieß 
fol aber auch gewiß noch diefe Woche gefchehen, und ber 
ſeligmachende Einfluß eures Weſens foll fih von bier bifj 
nad) Stuttgardt verbreiten. 

Dann aber, wenn ich der kindlichen Liebe genug ge 
than habe, will ih mich bei einer andern belohnen, bie 
doch jchönere Kränze auszutheilen hat, und die au in ber 
Natur gegründet ift, — ja wenn Blato recht hat — der 
die Natur felbjt ihr Dafeyn verdantt.? Ach follte nicht fo 
- munter ſeyn, als ich mich jezt zeige, denn erft auf den Freitag 
ſehe ih euch! Aber ich ſehe euch, ich werde euch öfter fehen, 
ib werde euch an mein Herz ſchlieſſen können — diß fage 
ib mir in diefer Zeit noch hundert und taufenpmal, und fo 


1 Wohl ein Paffus aus Carolinens Brief vom 10. oder 11. 

2 Drig.: eure. 

8 Vgl. Platos Gaſtmahl p. 178 B und bie bafelbft citirten Verfe aus 
Heſiods Theogonie V. 120 fgg., monad Eros mit bem Chaos, ber Erde (Baia) 
und der Unterwelt (Tartaros) ber äÄltefte der Götter war. Im Gaftmabl 
p. 186 A fog. wird dargelegt, daß auch in der Natur der Eros walte. Auf 
welde Stelle Schillerd Aeußerung zurüdzuführen iſt, wage ich nicht mit Bes 
ftimmtheit zu entfcheiden. 
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verfliegen die Sekunden. Adieu ihr lieben freundlichen Engel, 
adieu — Ich umſchlieſſe euh mit meiner ganzen Seele. 
adieu adieu. 

9. 


* 211. Schiller an Lotte und Karoline. 


Mittwoch früh. [16. September.] 

Dank euch Ahr lieben für eure Briefe. Sie Tamen mir 
ganz unverhofft — den meinigen hätte euch der Jenaiſche 
Bote ſchon geftern bringen follen, aber der einfältige Menſch 
gieng weg, ohne ihn abzuhohlen. Nun ift mir unangenehm, 
daß Ihr den Brief erſt zu einer Zeit erhaltet, wo ihr mic 
jelbft Schon erwartet habt. Freitag frühe reife ich gewiß ab, 
fo, daſſ ih mit euch noch Kaffe im Garten werde trinfen 
fönnen. — Ab! Nur noch zwey Nächte, und ich bin bey 
euh! Mit dieſer Sehnfuht habe ih noch nichts erwartet — 

Die Griejibah gab mir dieſes avertissement für Dich, 
Caroline. Ich babe Dir nody eine proposition von ihr zu 
maden, die gar comiſch ift. Knebel und Göthe kommen bie: 
ber, wie mir die Kalb fchreibt und werden ziemlich lang 
bleiben. Die Kalb ift eilends nad Kalbsrieth, ihr Schwieger: 
vater will fterben, oder er muff vielmehr. 

Adieu, meine theuerften. Sch betrachte mich jezt als 
einen jterbenden Chriften, der die Zeitlichkeit gejegnet, und 
fih ganz heilig darauf verläßt im Himmel zu erwachen — 
denn auch ih bin jezt allen biefigen Dingen abgeftorben, 
mein Collegium habe ich geftern Abend erft beihloßen. Die 
‚Ferien dauern bil] auf den 18. October, ih kann alſo biſſ 
auf den 16ten in R. bleiben. Meine liebiten theuerjten lebt 
wohl! lebt wol! Ewig für Euch 5 


1 Sie famen am 17. nach Senn. 
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Bald darauf müſſen folgende zwei bisher ungebrudte Briefe 
von Caroline v. Dacheröden eingetroffen fein, deren erjten ich 
nur auszugsweiſe mittheile, 


* 2112. Caroline v. Dacheröden an Lotte. 


Freitag frü den Aten Sept. 89. 

. Geftern und vorgeftern habe ich zwei jo üble Tage ge: 
habt daß ich dir nicht habe fchreiben können, mein Lologen. 
BVorgeftern hatte ih nun gar 3 Zufälle wie den des Morgens 
unſrer Abreife und darauf erfolgte geitern eine ſolche todten- 
bafte Mattigkeit wie ich mich kaum befinne je gefült zu haben. 
Meine Seele lag in einen ſchweren traum bis gegen 2 Ur 
wo ich anfieng wieder friſches und große Stükken geronnenen 
Blutes auszuwerfen. Dies erleichterte mich fer, der Schmerz 
am Herzen lieg nad und ich wurde heitrer: — Mfedel] 1 Hat 
mir verfihert daß dieſes Blutſpukken nicht gefärlich jei, vielmer 
werde e3 mir vermutlich die jchnellite Erleichgerung meines 
Uebeld geben. — Ich kann dir gar nicht fagen wie gut, 
wie menjhenfreundlih und lieb M. war als er und am 
Sontag beſuchte. Ich lege dir einen Brief von ihm bei, du 
must mir ihn aber gut aufheben denn ich werde das Ding 
ſchon fo Hug einfäbeln, daß er der Anfang von einer hüb- 
ſchen, intereßanten Correfpondenz werben fol, an der ir wie 
an allem was mid freut Anteil nemen follt. Heute kommt 
mein Bruder, den Dienftag reifen wir gewiß nad Halle und 
vermutl. one bie Madam [Dessoulx] ?, e3 fan aber gar fein, 
dab Mfedel] morgen Abend hierher fomt, und dann faren 
wir mit ihm den Montag. — 


Dienftag den 8ten. 


So lange mufte mein Brief liegen bleiben, meine lieben, 
und beute fan ih nur ein paar Zeilen dazu fchreiben weil 


Bol. S. 6, A. . 
2 Val. J. S. 118, A. 2. 
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ih niht aus dem Bett aufvauern fan. Bor einer Stunde 
ichrieb ich die beiliegenden Zeilen an S. Schikk fie ihm. 
Heute wollten wir nah Halle, ich Tonnte aber nicht fort: 
gebradht werden, Mefel felbft verbot eg — vermutlid) wird 
e3 aber noch diefe Woche gejchehen — Er war vorigen Sonn- 
abend und Sontag bier, der liebe Mann bat mich mit 
warer Freundſchaft gewartet und gepflegt. — liebe teure 
Karoline wenn Du an unfern D. 1 fchreibit fo ſag ihm alles 
was du weiſt das ewig für ihn in meinem Herzen if. Ich 
fonte den angefangenen Brief noch nicht vollenden. 


Der eingefchlojjene Brief an Schiller folgt bier. 


* 211b, Caroline v. Dacheröden an Schiller. 


Burgdrner den Sten Sept. 89, 


Schon jeit vielen Tagen, Lieber Freund, habe ich auf 
einige heitre Augenbliffe gewartet um Inen zu jchreiben weil 
ib die Unterhaltung mit Inen durch das Gefül körperlicher 
Leiden ungetrübt zu genießen, gewünſcht hätte, aber es ſcheint 
umſonſt zu fein und ih fan nicht länger warten, Inen für 
Iren lieben Brief wenigſtens herzlich zu danken, wenn id 
mir aud feine Beantwortung auf eine andre beßre Zeit ver- 


1 Ein offenbar etwas älteres Brieffragment lautet: „An Liebgen und 
Toutou mein Compl. Sol id etwa Liebgen mein Portrait fchilfen wie es 
unter großen Herrn und PBrinzeßinnen Mode ift? Wie fteht es mit dem Kleinen 
Liebgen? Wenn keins fertig ift, fo beftellt e8 nur in Seiten. 

Folgende Zeichen bitte ich Fünftig zu gebrauchen, da die Wörter oft vor⸗ 
fommen werden: 


Mama — D 1  '%arl [2arodel] — L 
Papa — N Pllane, Projekte — 
Heurat — I Univerfität — x 
S— [Schiller] — — Beulwitz — u 
Wilhelm [v. Humboldt] — D 


Findeft bu mer nötig jo melde e8 mir nur und zerreiß dies Blatt.“ 
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fparen mus. Seit ih von Lauchſtedt zurüdgelommen bin, 
bat mein Übel zugenommen; es ift als wenn es mer Madıt 
über mich gewonnen hätte feitbem der Odem der Liebe mid 
nieht mehr umgiebt in der ih in 2. fo glüdlih war. Ich 
werde alles für” meine Geſundheit tun, um die Aufficht einer 
Zufunft in mir zu erhalten von der unfer Zufammenjein in 
L. nur ein Vorfhmad war und an der meine Seele hängt. 
Darum reife ih auch mit den meinigen, fobald ih nur 
einigermaßen fan nah Hale, um dort unter ber freund- 
ſchaftlichen Auffiht des Profeßor Mekels meine Gefundheit 
wieder zu erhalten. Ach ich füle nur zu fer wie ir Mangel 
die beiten Kräfte unfres Weſens raubt und das leben des 
Geiftes niederdrükt. — 

Sie reiſen nun bald zu unſern Freundinnen, Schweſtern, 
ich habe keinen Namen für ſie aber mein Herz iſt voll 
von inen — dieſe Nachricht hat mich innigſt gefreut, meine 
Sele wird unter Inen ſein und ich weis und füle es 
daß Sie mir oft einige Augenblikke des Andenkens ſchenken 
werden. Wie lange ich in Halle bleiben werde, weis ich 
noch nicht, aber ich müſte viel kränker werden wenn unſre 
Zurückkunft nach Erfurt ſich ſpät in den Oktober verziehen 
ſollte. Dann mache ich es vielleicht möglich auf einige Tage 
nach Rudolſtadt zu kommen und ſehe Sie dann auch. Ich 
mus aufhören ſo gern ich mer ſchriebe und ſo viel ich Inen 
zu ſagen habe. Nemen Sie dieſen Brief für nichts mer als 
einen Dank für Ire lieben Zeilen. Sobald ich kan ſchreibe 
ich Inen wieder. Ir Andenken lebt indeßen in meinem 


Herzen. Karoline D. 


Am 18. September traf Schiller in Rudolſtadt ein. Lotte 
notirt, aus Verſehen ſchon bei Donnerſtag den 17. September, 
in ihrem Rudolſtädtiſchen Kalender: „S. ferien in Volkſtädt“ und 
zum Donnerftag 22. October: „S. 35 Tage in V.“ Dieſe 35 Tage 
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Ihildert Gatoline: „Schiller bewohnte wieder fein Haus in Volk⸗ 
ſtädt, und brachte Morgen und Nachmittagsftunden bei ung zu, 
da die Abende größtentheils der Mutter gehörten. Das Geheim- 
niß ber glüdlichen Liebe zwifchen ihr und ung, welches zu ihrer 
Ruhe nöthig war, empfanden wir, als eine ungewohnte Störung, 
doppelt jchmerzlich in biefer golpnen Zeit; denn immer hatte 
Offenheit unter ung gewaltet; doch tröftete und der Mutter fich 
ftetö gleich bleibende Achtung und Freundſchaft für Schiller. 

„Diefer arbeitete an feinen Borlefungen, an ber Thalia und 
dem Geifterfeher, und fchweifte in den fchönen SHerbittagen in 
der Gegend umber, in der Erinnerung und Hoffnung ihn an- 
lächelte. Auch manche poetifhe Plane und Stimmungen ent- 
Iprangen diefen Wanderungen, auf dengn wir ihn oft begleiteten. 
Die Liebe und die fichere Ausficht auf ein glückliches häusliches 
Leben, welches immer der Gegenftand feiner Sehnfucht geweſen 
war, bildeten einen lichten Grund in feinem Gemüthe; aber 
die Ungemwißheit der Epoche, wo Lottchen mit ihm leben könnte, 
erzeugte auch oft Sorge und Unruhe. 

„Es graute ihm vor der Einfamkeit in Sena. Der günftige 
Moment, feine Bitte dem Herzog von Weimar vorzutragen, lag 
noch fern, und an ihrer Erfüllung fonnte man doch noch zwei: 
fen. Da Alles an der Feftigfeit der Exiſtenz, die die Mutter 
beruhigen Tonnte, Bing, fo erging fich unjere Phantafie in tau⸗ 
fend Planen, die dazu führen Tonnten. Städte, Länder und 
Verhältniffe mit wohlgefinnten Menfchen, die nur der Geftaltung 
beburften, lagen immer bereit. Die Bhantafie durfte, wie Alad: 
ding Zauberlampe, nur gefcheuert werben, und fie fchüttete ihre 
reichften Schäße vor ung aus.” 

Der freudenreichen Zeit fehlte aber für alle drei nicht die 
bittere Beimifchung. Schiller ward von der Angelegenheit der 
Frau v. Kalb peinlich beunruhigt. Er berichtet darüber andeu⸗ 
tungsweife an Körner I. (2. Aufl.) ©. 328. „Eine fonderbare 
Sache — hat mir eine ftarfe Diverfion gegeben. Wie gern hätte 
ih dich dabei zu Rathe gezogen! Sie betrifft. Ch. C. und mein 
neues Verhältniß mit 2. L., vielleicht wirft du dir die Haupt: 
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fache zufammenfegen. Mit der K. wird es wahrfcheinlich zur 
‚Scheivung von ihrem Manne kommen; auf den Brief, den fie 
ihm darüber fchrieb ſvgl. oben S. 47], hat er fo geantwortet, 
daß er ihrem Willen nicht Gewalt anthun wolle, und die Hinder⸗ 
‚niffe, die er entgegenfegt, find durch einen neuen Brief, den fie 
ibm darüber fchrieb, ganz widerlegt. Er beruft fih auf eine 
Liebe, die fie ihm nie gezeigt, und auf die feinige, die fie nie 
erfahren hat. Sein Brief zeigt Delikateſſe und Empfindung, 
aber er ift jchlaff und verbeflert feine Sache nicht.” Der erfte 
Sat an Körner läßt faft vermuthen, als habe Charlotte v. Kalb 
nah Volkſtädt hin Schiller ihre Hoffnung angeveutet, feine 
Gattin zu werben. 

Auch Lottend Glück jft nicht ungetrübt geweſen. Dies erfte 
längere Zufammenjein mit dem Berlobten zeigte ihr von Neuem, 
wie viel lebhafter und anregender Carolines Geift auf Schiller 
wirkte und ihn fefjelte, als der ihrige, und die doppelte Braut- 
Schaft, die Schiller offen und naiv beihätigte, und die fie 
felbft bisher in ihren Briefen, wenn auch gewiß mit ſchwerem 
‚Herzen, anerkannt batte,. machte ihr jet viele heimliche bittre 
Schmerzen. 

Aber auch Caroline, der Gegenftand diefer jchmerzlichen Er: 
wägungen, genoß die Freude des Beifammenfeing nicht unge- 
mifcht. Die mannigfachen Gemüthgaufregungen, welche durch die 
Krankheit der Erfurter. Freundin, die Verlobung der Schmweiter 
und das Schwankende und Unbefriedigende ihrer eigenen Ver⸗ 
hältniſſe auf fie eindrangen, fteigerten ihre Nerbofität zu einem 
Beforgniß erregenden Grade. Bon all biefen ftilen und offenen 
Leiden Elingen einzelne Töne in die Briefe der nächften Zeit 
hinein. 


* 212. Lotte an Schiller. 


den 22ten 8bre Abends gegen 8. [Donnerftag.] 


Möge der Engel unfrer Liebe dich begleiten! mein Theurer, 
Sieber; du bift nun nabe bei Jena, und id hoffe ohne allen 
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anftoß foll deine Reife fih enden. Ich ſah deinen Wagen 
nah, und die Tieblihe Sonne that mir wohl, aber mehr 
noch der Gedanke, daß du doch nur 8 Stunden von uns 
wärſt. Dein Kommen und geben, wie ift es doch nun fo 
anders! feit ich weiß daß wir uns immer wieder fo finden 
wie wir uns verließen, daß unſre Liebe bleibend ift, jo daus 
rend wie unfer Dafein. Aengſtlich jah ich dich fonft gehn, 
denn ich wuſte nit, ob nicht mein Bild aus deiner Seele 
verbrängt werben könnte, ob dir nicht ein andres Wefen 
das geben könnte, was nur meine Liebe dir zu geben wünſchte, 
dein Kommen erwartete ich furchtſam, ob ich dich noch fo 
finden würde wie ehedem. Dieje Beforgnike find au meiner 
Seele verſchwunden, und e3 trägt etwa3 bei, mir den Ge: 
danken der trennung von dir zu erleichtern. Aber fehlen 
thbuft du mir immer; und es ift mir als wäre ich von den 
beßren theil meines Weſens geſchieden. Es ift Alles leer 
und tobt außer mir, da ich deine Geſtalt nicht mehr ſehe, 
aber in meiner Seele ſtehſt du immer vor mir, und id 
mähne dich überall zu finden, und möchte das liebe Bild 
feft halten. Was uns dein Beſuch war, fühlit du. Dank 
dem guten Schickſal, daß uns vereinigte! Es war ein vor: 
bild unfres künftigen Lebens, jeder tag wird uns fchöner 
durch unsre liebe werden. Fühlft vu nun, wie ich dich liebe? 
Ich fenne fein Daſein mehr al3 in dem Gefühl, daß du 
mein bift, daß ich dir gehöre. Deine Liebe ift der lichte. 
Punkt in meinem Leben, alles andre verliehrt fih darin, 
nur durch fie wird mir alles erhellt, ich hatte feinen Begrif 
von dieſer Eriftenz, ih fuchte umfonft, meinem Leben das 
Intereße zu geben, das nur allein der Zauber der Liebe 
geben fann. Eine neue, ſchönre welt hat fih mir geöfnet, 
jeit meine Seele nur in dir lebt. — Mir ift beßer diefen 
‚Abend, und der Schlaf wird das Uebel gänzlih vermindern, 
boffe ih. Ich kann dir nicht3 mehr jagen diefen Abend, 
ih will noch einen Brief fchreiben in die Schweiz, wo id 
nit nöthig habe viel zu denken; wo nur die Seiten voll 
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fein müßen, er ift niht an 3.1 dem könnte ich heute nicht 
ſchreiben. Es wäre unerträglich wenn er unter und wäre, 
in fo einer Stimmung wie die, in die und immer ver Ab- 
ſchied von dir verſezt, e3 kann fein Menſch bier- fühlen ‚wie 
bu uns fehlit, o ich möchte die ganze Welt aufbieten, und 
ih würde nicht verftanden werben! 


Freitag früh [den 23. October.) 


Guten Morgen, du fizeft nun wohl wieder an deinen 
Shreibtifh, aber unſer Bild ift dir nicht fern. Du baft 
doch alles noch gefunden wie e8 war, bie fchönen Haus: 
jungfern ? geſchäftig, di zu bedienen und zu empfangen? 
Die beweglihe Magd das Gegenbild der Bequemlichkeit, wird 
ſchon in deiner Stube fih herum drehn. — Karoline ift noch 
wie geftern, das Zuden iſt nody nicht vorbei, es macht mir 
oft Sorge, daß es nur nicht ſchlimmer noch wird, und fidh 
gar nicht mehr verliehrt! Ihre Geſundheit fürchte ich wird 
nie wieder ganz bergeftellt werden weil ihre Nerven durch 
ihre Schwäche zu viel Reizbarkeit erhalten haben, alles ſpannt 
fie alfo ftärder an, fie wird nie die Ruhe und Gleichförmig⸗ 
keit, die zur Geſundheit nöthig ift, wieder erhalten. 3 

Ich bin heute beßer wieder wie geftern, aber doch noch 
nit ganz wohl. Ich jehne mid den tag ganz ftille mit 
Karoline zu verleben, aber das geht nicht; denn die chere 
mere und die Pr. werben fommen, und der tbee wird nicht 
jo gut fein, al3 da wir ihm zuſammen tranfen. Daß es 


1 dielmehr wohl an bie Schweizer Freundin Julie May, vgl. Url. II. 
& XIII 

2 Die Demoiſellen Schramm. 

3 Chère möäre ſchreibt in einem ſpäteren Briefe (ungebrudi): „Die böfe 
Saucdftäbter Reife, denn es tft audgemadt daß fie bort von der Dachröden 
angeitedt worben ober vielmehr durch das beftändige Erfchreden über der D. 
ihre Bufälle au Trant wurde. Denn nie werbe ich der Frau ihr Ausfehen 
bey ihrer Zurüdkunft vergeflen; fo geht es aber in der Welt; wie froh wart 
ich nicht das Geld zu dieſer Reife von der ich mir fo viel Vortheil für der 
Frau ihre Gefundheit verſprach zu haben, und ich legte vielleicht burch vie 
Beförderung diefer Reife den Grund zu vielen unangenehmen.” 
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eine Zeit geben wird, wo wir nicht dur den Zufall getrennt 
werden fönnen, ift mir der befte Troft, und ih will ihm 
recht faßen, dieſen fhönen Gedanken, und mic darauf jtüzen, 
wenn ich zu fehr fühle, wie du mir fehlit. — An Karoline D. 
will ich heut aud noch fohreiben und es ihr jagen daß bu 
wieder in J. bift. Ich denke no immer mit Sorge an fie, 
denn ich traue ihrer Geſundheit nicht, weil ich zu oft ſchon 
betrogen wurbe. 

Wärſt du noch bei und, du mürbeft und wieder einen 
Siz in der Sonne bereiten, fie ift wieder fo freundlich, ich 
jehe fie auf den Pappeln glänzen. Ich jehreibe aus beinen 
Tintenfaß, auch vielleicht mit der Feder, wo du fehriebit. — 
Der Brief foll auf die Boft, lebe wohl theurer lieber. Meine 
Seele ift bei dir. Deine L. 1 


* 213. Schiller an Lotte und Karoline. 


Jena, Freitag abends [23. Oftober.] 


Geftern abend um 10 bin ih glüdlih angelommen und 
ſehe mich niin wieder an der Stelle, die ih vor 5 Wochen 
jo freudig verlief. Ih weiſſ noch nicht, ihr lieben, wie ich 
mich jezt wieber darein finden werde, daß mir ganze Tage 
ohne euch worüber gehen. Ach ich fühle, ich bin noch immer 
unter eu. Euer Bild in meinem Herzen hat ein Zeben und 
eine Wirklichkeit, wie keins won allen den Dingen, die mid 
jo nahe umgeben. 

Geſprochen habe ich hier aufjer Grieſſbachs noch niemand. 
Der L—b— 3 hatte verweinte Augen, als er zu feinem Dann 
und mir in Zimmer trat, er hatte Loders? befucht, denen 
ein Kind an den. Mafern geftorben ift, und das erfte Kind, 


Carolinens Brief fehlt. 
2 Juſtus Ehriftian Loder (1753—1832), Profefior der Mebicin in Sena, 
bedeutender Anatom. 
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das ihnen jtirbt. Grießbachs haben mid übrigens freun- 
Ihaftlih empfangen und das ift Alles, was ih will. Bon 
Knebeln fagten fie mir viel, er muß fi fleifiig im Haufe 
gemeldet haben. 

Die Collegien haben erſt geftern angefangen, und zwar 
nur die Vormittags collegien, jo daſſ ih gar nichts ver- 
fäumt habe. Den nädften Montag aber fangen die Nach- 
mittagzftunden an!, und ih muß ohne Barmherzigkeit auch 
daran. Mein Kopf ift heiter und ih fühle ven Muth in 
mir, den ih braude, um auszudauren. 

Heute Bormittag begegnete mir etwas das mich zu lahen 
mädte. Es hatte fi ein fremver Profefior ver Mathematik 
bey mir melden lafjen. Er wollte nicht® geringeres von mir, 
al3 daſſ ih einem Unternehmen beytreten follte, welches er 
in Frankfurt a. Mayn ausführen wollte. Er wollte dort 
ein Lyceum oder Musäum nad Art des parififhen er- 
richten, worin nehmlic über wifjenihaftliche Dinge und ſchöne 
Kunft Borlefungen gehalten würden. Er verlangte 200 Häuſer 
zu Abonnenten, jedes follte 50 Gulven jährlih bezahlen ; 
drey Profefjoren follten fih in das Werk vertheilen, einer 
in Naturwiſſenſchaften, ein anderer in mathemathit und Ex- 
perimental phyfif, ein britter in philofophifhen und ſchönen 
Wiſſenſchaften. Aus allen Wiflenichaften aber follte nur das 
Intereſſante gewählt, und auf eine Art, vie den Liebhaber 
befriedigt, worgetragen werben, Er rechnete vorzüglih auf 
die Damen, und meynte, daß es bald Toon werden würde, 
das Lyceum zu befudhen. Er jelbjt war in Franfreih und 
Stalien, wie er jagt; indeſſen erwedte er mir feine hohe 
Meynung von fih. Es war mir aber luftig, daſſ ich gleich den 
andern Tag nah unfrer Trennung einen Antrag erhielt, der 


1 Schiller las privatim Univerfalgefchichte, von ber fränkiſchen Monardie 
an bis auf Friebrih Il, 5 Stunden, und 1 Stunde publice Geſchichte der 
Nömer (An Körner 1. S. 830). Er las täglih außer Sonnabenb3 (dgl. 
S. 78), und zwar Donnerftags 2 Stunden Hintereinander (©. 76). 
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mich faft ganz biſſ nah Mainz! führte, wenn er zur Aus- 
führung käme. Ich habe mich zwar nicht darauf eingelaflen, 
weil id Feine Erwartungen von dem Herrn habe und feinen 
Glauben an Frankfurtb; aber ih wünſchte mir nicht3 mehr, 
ala eine Beihäftigung dieſer Art, wo ich nit mit rohen 
Studenten zu thun hätte, und eine Auswahl unter dem, mas 
mid) interejlirt, machen dürfte. Ueber die Mainzer Brofefforen 
ihimpfte der Herr ſehr; er nannte fie trodene Pebanten. 
Gern hätte ich ihn mehr darüber ausgefragt, aber ich hielt 
ihn weder für inftruirt no für unpartheyiſch genug dazu. 

Morgen, meine theuerften, erhalte ih Briefe von euch.? 
Möchte ich hören, daß deine Geſundheit ſich beflert Caroline; 
dieß iſts, was mir jezt viele Unruhe macht. Ich fürchte 
zwar nichts für jezt, aber ich fürchte, daß dieſe Zufälle öfters 
wieberfehren möchten. Körperliche Zerrüttungen könnten das 
freie Spiel Deines Geiftes ftören und dir gerade das, was 
dih und uns in dir glüdlih macht, verbieten. Deine Seele 
bat Stärke, aber eben darum darf das Inſtrument nicht 
ſchwach feyn, worauf fie fpielt, fonft wird fie e8 durch jede 
lebhafte Bewegung angreifen. Sey aljo wachſam über deine 
Gejundheit! Meine Glüdfeligfeit hängt an beiner Siebe, 
und du mußt gejund feyn, wenn bu Fiebit. 

Adieu meine theuerften. Meine Seele iſt euch nahe. 
Ich bin nicht von euch getrennt. adieu. adieu. 


9. 


⸗ . 


i Der in Erfurt refidirende Evabjutor und Statthalter des Mainzer 
Kurfürftien, Karl v. Dalberg (geb, 1744, jpäter Fürft-Primas des Rhein⸗ 
bundes und Großherzog von Yrankfurt, ftarb 1817), welcher ein Verwandter 
der Dacheröbend war (Haym, Wilhelm v. Humboldt, ©. 40), hatte wohl zu 
Frl, v. Dacheröden feinen Beifall über Schiller Werte und fein Intereſſe 
an Schillers Perfon geäußert. Taran knüpften fih in dem Rudolſtädtiſchen 
und Erfurtifchen Kreife Wünſche und Pläne sfür eine Weberfiebelung nad 
Nainz, fobald Dalberg dort Kurfürft wäre. Bald wandte Schiller fich felbft 
Ihrifilih an Dalberg. In Mainz war damals eine Univerfität. 

2 Nr. 212 und den dazu gehörigen Brief Karolinens. 
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* 914. Lotte an Schiller. 


RN. den 24ten Abends 8 uhr. [Sonnaben.] 


Morgen kümmt endlich der fehnlich erwartete Briefl von 
Dir, ah ih kann dein Morgen kaum erwarten! ih möchte 
immer dieſen tagen gebieten können, daß fie jehneller als 
die andern wiederfämen, wie trüb und leer ift das Leben 
ohne dich! e3 ergreift mich oft ein fo inniges web, daß id 
meine ic müßte fort, müßte zu Dir. Gut nur daß ich bir 
e3 jezt fagen kann, wie oft ergriffen mich dieſe Gefühle, ehe 
wir ung näher famen, und id durfte fie bir nicht jagen, 
weil es doch einmal nicht fo ift, daß man es fo gerabe fagt, 
und dann wußte ih doch nicht fo eigentlih ob ih dir das 
war, wa3 du mir. — Ich fühle es wohl daß did meine 
anfcheinende Kälte oft angeftoßen haben mag, mein Theurer 
Lieber. Meine Anhänglikeit für Dich konnte ich dir nie fo 
wie ih wünjchte fühlen machen. Meine natürliche Beicheiden: 
beit, nie den geringften jchein von Zubringlichleit zu haben, 
mag wohl eine der Urfachen fein. In W. konnte ih als 
eine neue anlommende Belanntjhaft (ih will dir 
doh das rothe billet wieder ind Gedächtnis rufen) nicht 
mehr als beine Altern Freundinnen verlangen, jogar weniger, 
und meine Befcheidenheit erlaubte es nicht, mehr Anjprüche 
auf dih zu machen, fo jehr mich mein Herz zu dir 309. — 
Auch bei deinen Aufenthalt unter und voriges jahr fam mir 
zumeilen ein Mistraun auf mich felbft an, und der Gedanke, 
daß dir Karoline mehr fein könnte als ih, daß du mid 
nicht zu deinen Glüd nöthig hätteft, zog mich auch 
mehr in mich zurüd, fühle ih nun, da ich darüber nach: 
dachte, weil fi) auch da wieder meine Befcheidenheit und 
furcht Täftig zu fein einmiſchte. Sieh Lieber dies waren 
vielleiht zumeilen die Urfachen meiner Kälte, die dir meh 


I ir. 218. 
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that. die Menſchen die mehr Zutraun auf fih jelbft haben, 
find wohl glüdliher, zuweilen möchte aud ich anders fein, 
aber ganz kann ich mir es nicht immer nehmen; und id 
denfe mir oft wieder, e3 wäre ein unabänderlicher Garadter: 
zug, der zu meinem Weſen gehören muß, und der mich zu 
dem was ich jezt bin madte. ich hatte wie ich Klein war 
einen Hang zur Eitelfeit, der mih wenn er mir geblieben 
märe, recht unerträglich hätte machen können; da ift es nun 
doch beßer, ih bin zu befheiden, als zu eitel. Ich 
kenne nichts was mich mehr zurüditößt als übertriebne Eitel: 
keit. Es wird eine ſchöne Zeit fein, wenn wir erft ganz 
für einander leben, wie viele® wird fi nah und nad 
im ungeftörten beifammenjein entwideln, wie viele werben 
wir noch in einander finden, was ung näher, und enger 
nod verknüpfen fann! — Was haft du wohl heute vorge: 
genommen? Haft du den lorbeerfranz gefehn? Die chere 
mere kam geftern nicht, nur Gleichens, und er las uns 
einiges vor. Der ganze Morgen ift jo unruhig vergangen, 
die chere mere war da, und hat erzählt; zum thee waren 
Ketelhot3 bier, und wir haben Mährchens gelefen; eine 
RitterGeſchichte von fhönen Damen und Herrn, die alle aus 
Liebe geftorben find, u. ſ. wm. Ich babe wenig gehört, fon- 
dern an Morgen Yevaht, wo dein lieber Brief fommen wird. 
Die Stfein] und Almhof] kommen Morgen Mittag, und 
ich fchreibe dir deswegen heute, daß du Montag nit fo ein 
kleines Briefchen bekömmſt, ohngeachtet der Heinen Briefe, 
die du uns ſchreiben willſt, ſollſt du doch viel von mir hören, 
weil es mir freude macht Dir zu ſchreiben, und ich hoffe 
daß auch du immer gern weißt, wie es mir iſt, und was 
ich vornehme. Ich habe noch wenig geleſen wieder. Geſtern 
las ich Karolinen in Anacharsis aber nicht viel intereßantes, 
ich bin mehrentheils bei ihr, um fie zu unterhalten, daß fie 
ihren Kopf nicht angreifen fol. Ruhe, und feine zu ftarde 
Richtung auf einem Gegenftande nur, können am beiten auf 
ihre Gefundbeit wirken, vente ih mir. — Sch habe mir 
Schiller und Lotte. II. 5 
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Oberon holen laßen, dem haben wir beide fo lange nicht 
gelefen, da wollen wir fehen, wie er und nun vorfümmt. 
Wieland wird ſich nicht fehr über ung freun, denn wir kennen 1 

Für jezt ift mir auch nicht fo bange für Karolinens Ge: 
ſundheit, die äußern dinge, die fie umgeben fünnen viel auf 
fte wirfen, ihr eine Feltigkeit zu geben, und ihre Phantafie 
fann ihr noch liebliche Bilder Schaffen; wenn man jung ift, 
laßen ſich dieſe Uebel leichter heilen denke ih, weil man 
auch mehr auf die Vhantafie, die noch lebhafter ift wirken 
fann, und jie die jchönen ruhigen Bilder leichter auffaßt. 
Aber Ruhig muß fie fein, wir müßen uns alle vereinigen, 
und daran arbeiten, daß ihre Seele nicht zu heftig bemegt 
wird, daß fie in fih felbft Stärde fühlen lernt, und fi 
dadurch für die zu lebhaften Einprüde, die auf ihren Körper 
nachtheilig würken könnten, verwahrt, dur innre Ruhe und 
Gleihförmigkeit. Um ruhig zu fein, muß fie jede heftige 
leivenfchaft vermeiden, muß ihre Seele dagegen zu fichern 
ſuchen gegen dieſe heftigen Bewegungen. Giebft du mir nicht 
recht, mein Lieber? — Ih ſuche recht ftil und ruhig in 
mir felbjt zu fein, daß ich ihr auch einen wohlthätigen Ein: 
brud gebe. Wir wollen alle recht forgfältig für die Gefund- 
beit unſres Geiſtes und Körpers jorgen, daß in der Zukunft 
wenn wir zufammen find, nicht3 bie ſchönd Harmonie unſrer 
Weſen ſtören kann. 

adieu jezt mein Theurer, ich erwarte die St. bald.? Ich 
möchte wir könnten dich wieder erwarten! e3 ift mir als 
wären e3 viele wochen, daß du von uns märft. 


1 Der Schluß des Satzes fehlt. Mit Tennen jchließt die legte Seite dieſes 
Briefbogend (8%. Durch Zeichen bat, wie es fcheint, Lotte felbft die Zus 
fammengebörigteit dieſer Seite mit der nächften „Für jezt“ angebeutet. Es 
ſcheint alfo nichts zu fehlen, jondern ber Sag nur aus Berfehen unvollendet 
geblieben zu fein. 

2 Dies ift bereit3 Sonntag ben 25. gefchrieben, venn zu Anfang bes Briefes, 
am 24., jchrieb fie Abends 8 Uhr, daß die Damen „morgen Mittag” erwartet 
würden. Ebenfo ift ber nächte Abfchnitt: „Abends gegen 11” am Sonntag 
geichrieben. 
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Abends gegen 11. 

Guten Abend Lieber. Wie ging es dir wohl ven tag 
über? wir haben geſprochen, gelefen, bis jo die Zeit ver: 
gangen ift. — Unſre Caroline D. ſchrieb heute ſelbſt wieder 
einige zeilen, fie ift wohl nicht fo wohl als fie es ſcheinen 
will, denke ih mir. Und ich fürdte fie kann die Reife nad 
Erfurt noh nicht jo bald unternehmen, da es zumahl an: 
fängt, fo kalt zu werden. Wenn nur Hlumboldt)] fäme, ich 
glaube fie würde dann noch ehr gejund, denn fie ift doch 
unruhig über fein langes Ausbleiben, Er iſt wie fie fehreibt 
in der Schweiz.1 Bon W. habe ich nicht3 neues heute gehört, 
und der Ball, der dort von einem Kopf zum andern fliegt, ift 
auch noch nicht über die Steine und Berge die zwiſchen ung 
und W. find geflogen; er würde bis zu und manden Stoß 
leiden müffen bei viefen Wetter. Gute Nacht nun und adieu, 
id will nah Halle fhreiben dieſen Abend, bier ift bein 
Meßer, daß ich forgfältig aufbewahrt habe, und aud der rothe 
Stift. Morgen noch einen Gruß von mir, denn Weiter 
werde ich nicht? hinzufügen können. 


Montag früh. [26. Oftober.] 
Leb wohl lieber! Ich umarme dich herzlich. 
Deine L. 


Bon dem gleichzeitigen Briefe Carolinens hat ſich ein Bruch⸗ 
ftüd bei Urlichs II. S. 212 erhalten. 


215. Caroline an Schiller. 


Sonnabend Abends. 
Die Stein kam heute?; weißt du, daß ver Kalb ihr 
Mann in Weimar ift? Die ©. ſprach mir heute lange über 
1 Diefe Mittheilungen finden ſich in feinem ber erhaltenen Briefe. 


‚ 2 Die Bergleihung mit Lottens Brief ergiebt, daß Caroline Sonntag, 
nicht Sonnabend gefchrieben Bat. 
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Gloethe]. Es find böſe Reminifcenzen in ihr geblieben, doch 
ein andermal. Hier ein Brief von Karoline; ihre Gefunpheit 
ift mir noch zweifelhaft, ihre Ruhe ſehr ſchön. O! möchte 
fie ung geſchenkt jein! Mich verlangt fehr nah H's An- 
tunft, das Entſchiedene dieſes Verhältniffes würde auch ganz 
gut auf Karoline wirken. 


* 216. Schiller an Lotte und Caroline. 


Jena d. 26 8br 89 [Montag.] 


Der Lorbeerfranz hat mich heute Abend um 3 fchöne 
Stunden gebradt, die ich hätte anwenden können, euch zu 
Ichreiben meine theuerften. Ich habe heute zum erftenmal 
wieber gelefen und nad ver Vorlefung mufit ih den Abend 
bei den Leuten bleiben. Ach! Wieviel dummes Zeug bat 
der Lorbeerfranz wieder geſprochen. Auch von euch redete er 
mir, und dieſes dankt ihm der Himmel! - Ich hörte doch 
wenigiten? euren Nahmen nennen, ob er gleich jehr ver: 
geblich geführt wurde. Ach meine lieben! wie werb ich diefes 
Leben aushalten können dieſen Winter. Der ew’ge traurige 
Kreis von meinem Studierzimmer in da3 Auditorium und 
von auditorium zu G1! Ach babe nicht, das mirs er: 
leihtert, al3 den Gedanken an euch! nichts als euer Bild, 
eure Briefe, die Gewißheit eurer Liebe, eure liebe mid um⸗ 
ſchwebende Gegenwart. O wie leer ift mir bier alles! Ich 
muß e3 mir recht oft fagen, daß auch dieſe leere Eriftenz 
nothwendig ift, um und zufammen zu führen. 

Eure Briefe? haben mich mir ſelbſt zurüdgebradt. Gleich 
am erjten Tag ‚meines Hierſeyns beichäftigten mich unan- 
genehme Dinge. Ich hatte dieſen Troft jo nöthig, und id 


1Grießbachs. Bol. 1. S. 293. 
2 Nr. 212 und der gleichzeitige Brtef Carolinens. 
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werd ihn fo oft nöthig haben. O wie viel gibt mir eure 
Liebe, und wie würde ich leben mögen ohne fie! 

Mo find die lieben Augenblide alle bin, wo wir fo 
glüdlih dur einander waren? Wo ift dieſer ſchöne Traum 
bingeeilt!! — Ah! €3 ift feine Spur mehr davon da. Ahr 
fehlt mir, wohin ich fehe. Ihr fehlt mir bey jedem Gedanken. 
Es ift fo unendlich anders — ſich fehen, umfaflen und um: 
ſchlieſſen — und nur aneinander denken! Aber jo lebhaft 
ift mir noch jeder Augenblid unſers beyeinanderjeynd und 
heilig bewahrt meine Seele die lieben Bilder. 

Ich follte euch Teine Klagen merken laflen, aber joll id 
euch verhehlen, was ih fühle? Würdet ihr mir glauben, 
wenn ich euch überreden wollte, daſſ ich glüdlih feyn Tann 
ohne euh? O Caroline! Lotte! Warum find wir getrennt! 1 

Selbft der ſüſſe Genuß, euch oft und viel zu fchreiben, 
wird mir ſchwer gemacht durch meine Geſchäfte. Ih muß 
die Augenblide dazu ftehlen, indem ih fie an Nichtigkeiten 
wegwerfen muß. 

Noh auf diefen Augenblid habe ich hier niemand befucht 
aufler Grießbachs. Wie wohl würde mir feyn, wenn ich e3 
dabey bewenven laſſen dürfte. Sie bat mir heute ihr Gaft: 
zimmer gezeigt. Leider hat fie eines, das fie euch anbieten 
kann.? Aber ich hoffe, das Holz fol ihr zu theuer feyn, 
denn fie bat erſt heute böfes von jemand gejproden, weil 
fie ihm ein Zimmer hat müfjen heiten laſſen. Knebel wird 
niht wieder nad) Jena kommen, richtet euch alſo darnach 
ein, daſſ ihr die Stein nicht nöthig habt. Nun find doch 
ſchon 4 Tage feit unfrer Trennung überftanden, und ihr ſeid 
mir um foviel Tage näher. 

Was maht Karoline? Was maht meine Karoline? 


* Dahinter ausgeftrihen: „warum können wir nicht ewig”. 
‚ In der Stabtwohnung (Schloßgafle). Die Gartenmwohnung hatte Lotte 
im Sommer fhon fennen gelernt. Die Schweftern wollten zum längeren 
Binteraufenthalt nad Weimar, wo fhon Wohnung und Meubled gemiethet 
wurden. (Url, 1. S. 429.) Der Weg dahin follte Über Jena gemacht werben. 
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Bilt du frey von den Zudungen? Iſt meine Lotte wieder ge⸗ 
jund? Morgen kommen eure Briefe 1, der liebe Tag meiner 
Hofnung! Lebt wohl meine liebften theuerften. Lebt wohl. 
Es iſt Mitternacht, ihr werdet ruhig fchlafen, indeß meine 
Geele um Euch ſchwebt. Lebt wohl. 


$. 


* 217. Lotte an Schiller. 


R. den 29ten Sbre früh gegen 11. [Donnerftag.] 


Dein lieber Brief? lezten Dienfttag, war mir erfreulich, 
jo herzlich lieb, mein theurer, Beſter! ich erwartete dieſen tag 
nicht3 zu bören, und faß ganz traurig vorher in der Gefell: 
Ihaft beim Geheimenrath. Ach du fehlft mir in jeven Mo: 
mente; und folgends, wenn ich jo viel zeit bei Menfchen 
fein muß, die fo platt find! — Die chere mere fam eben 
herein, und ih muß aufhören; jähe fie das Du da würden 
bie Hände wieder über den Kopf gefchlagen werben, venfe 
ih. adieu, id drücke dich an mein Herz, heut vor 8 tagen 
warjt du noch bei uns! doch ift die Zeit beßer, und ge: 
ſchwinder vergangen al3 ih dachte. Die Stein] ift mir gar 
lieb; daß fie ein bischen mit un ift, ift mir recht, ich habe 
ihren Geiſt doch gern. 


Abends gegen 8. 


Guten Abend, ich komme einen Augenblid zu dir, fie 
find alle bei Gleichens, und ich habe mid unter einen an⸗ 
dern Vorwand entfernt. Du biſt wirklich von ung, mein 
Lieber! ich fühle es; Mir ift fo unbefchreiblih bang, fo — 
ach ich weis felbft nicht wie! es ift mir wohlthat bir es jagen 


1 NT. 214 und 218. 
2 Nr. 216, Der Brief war durch den Boten gegangen, ben Schiller in 
Sena felten benugte. 
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zu können, ach ohne Dich giebt es keine Freude mehr für 
mich in der Welt. jo eine Aehnlichkeit eines ruhigen Ge⸗ 
fühls kann mich wohl zumeilen anwandeln, aber wirklich Ruhe 
ift e&8 doch nicht. Ich könnte mich betäuben, mir einen Wahn 
von Glüd vormahlen, ohne dich. Aber lange könnte dies alles 
doh nicht dauren, und ich wäre unglüdlih ohne Gränzen. 
Ich denke mir e3 fo zuweilen wie mir fein müßte ohne Dich, 
wie ih fo das ganze lange Leben ausdauern fönnte, ohne 
den ſchönen Schimmer deiner Liebe um mich zu haben. Aber 
ih müßte fterben. 

Geftern find mir zum erftenmahl wieder an den Wafler 
gewefen. Die Natur ift jezt traurig, und es überfällt mid) 
ein fhauer wenn ich die dürren Bäume anjebe. Ich folgte 
den Lauf der Saale, ihre Wellen fommen zu dir, ib jah 
mit Sehnfuht nah den blauen Bergen bin, die dich um: 
ſchließen. adieu jet. Ich muß doch wieder zur Geſellſchaft. 
Karoline [D.] hat nicht gefchrieben heut. Daß fie nur nicht 
trank iſt! Leb wohl und fei froh diefen Abend! 


Freitag früh 8 uhr. [30. Dftober.] 1 


Guten Morgen, ih habe geeilt an den Schreibtiſch zu 
kommen, daß ich dir noch einiges fagen kann, ehe die an: 
dern munter find, oder doch fihhtbar. 

Unfre fchönen plane zuweilen mit der St. und J. nad 
Jena zu fommen, werben wohl nicht ausführbar fein, nehm: 
[ih unter den Vorwand Knebel] zu befuchen, weil er diefen 
Winter ganz fortgeht, und wohl gar auf einige jahre. Es 
ift aber. noch ein Geheimniß, fage es alſo nit. Er will 
nah Anſpach heißt es, zu feiner Familie, ih glaube er 
findet fih durch ©. gevrüdt, over feine Defonomifchen Um: 
fände verlangen Einfhränfung ; oder fein unfteter, unruhiger 
Sinn treibt ihm fort. — Was werden die Damen nun an: 
fangen, ohne ihren lieben 8.? und aud wir werden recht 


1 Dies Blatt war in X. fälfchli dem Brief vom 3. Dec. 89 angefügt. 
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unglüdlich fein, daß er und nit vorplaudern wird, und feine 
Weisheit und nahtragen Tann. du wirft und erlauben daß 
wir und nun unter deine Fahne begeben, und unfern ver: 
ftand von dir Ienten laßen. Willft du dich der verlaßnen 
Köpfe annehmen? — 

Die J. ift fehr traurig darüber, der St. haben wir doch 
unrecht gethan, fie hat fein zärtliches Intereße für ihm. 
Die 3. erzählt mir gar vieles, du weift wie fie ſprechen Tann, 
fie fagt mir doch mandes, was ih mir zu nuze machen 
fann, die Menfhen in W. daraus kennen zu lernen, und 
mi danach zu rihten. Aber was fümmern mid dieſe Men: 
ihen? ich braude fie nicht; habe ich euch meine Lieben, fo 
giebt mir fonft nichts mehr wahres Intereße. Karoline ift 
beßer jezt, die Zudungen find weniger, aber nun leidet der 
Magen ärger als vorher da fie zudte. Ich bin fo ganz wohl 
jezt, wenn bu bei mir wärjt, fehlte mir nichts. 

Geftern haben wir in Properz gelefen. Es ift doch fo 
etwas eigne3 darin, in den Wendungen, und in den Geift 
des Dichters, daß man es gern ließt. hätte ihn jemand 
anders überfezt, der mehr poetifchen Geift ‚hätte, jo wäre er 
gar anziehend. Ob die Cynthia des Properz wirklich jo un- 
treu war? oder bat er fi fie nur fo gedacht, um ſeinen 
Gedichten mehr Intereße zu geben. 

Vorgeſtern Abend las uns die Stein deine Antrittsrede, 
als ich ſie an deiner Seite hörte war es doch anders! 

Morgen denke unſer, und beklage und, wir müßen alle 
beim Geheimerath eben, dem Onkel vom Beulwiz 1 zu ehren. 
Er felbjt gefällt mir beßer als ich mir vorftellte, er bat 
nichts von feiner übrigen Familie an ih. Ah muß doch 
nun vorgehen. Lebe wohl Lieber Beiter. Sonntag hören 


t Der preußtihe Generalmajor Karl Auguft v. Beulwig (Url Br. an Edi. 
S. 80). Seine Anwefenheit Hatte wohl Caroline in einen ihrer Briefe ges 
meldet. Er war Berfafler zweier Dramen nad dem Franzöfifhen: „Ter 
Deferteur” und „Ratalie.” Goed. Grunde. ©. 1046. Ter Geheimerath ift 
wohl Herr dv. Ketelhodt (vgl. Url. I, 429). 
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wir wieder von bir. ich jehne mih nah Nachrichten. Mit 
warmer Liebe drüde ich dich an mein Herz. 
L. 


218. Caroline an Schiller. ! 


Mittwoch [28. Dftober.] 


Zwiſchen der Stein und meiner Mutter hat e3 Herzens: 
ergießungen gegeben, die nad) und nad) gegen mich wieder 
zur Spradhe fommen werben. Die Etein ift ein verftändiges 
Weib, aber für die zarteften Herzensverhältnifle ift ihr jeßt 
der Sinn verſchloſſen, fie ift ohne Glauben daran. Diefe 
Stellung der Gemüther wirkt Entfernung zwifhen und; ihr 
Zuftand thut mir weh, und ich kann ihr nicht3 geben, nichts 
tönt in ihrem Weſen wieder, deſſen das meine voll ift. Die 
Gefelfhaft der zwei Frauen ift doch fehr leer, und ans Ent- 
wideln und PBerfolgen der Ideen ift mit ihnen nicht zu 
denken, die ihren drehen fi) ganz um den Kreis des gewöhn⸗ 
lihen Lebens herum, und alle Kleinigkeiten machen fie wichtig, 
daß mir die Zeit ſehr lang dabei wird. Kenntniſſe haben 
fie auch nicht in der Deutlihleit, fie mittheilen zu können. 
Das Gewebe von Eoquetterie, Rivalität und Armfeligfeit in 
ihrer Weimarifhen Geſellſchaft, dad mir aus ihren Erzäh- 
lungen deutlih wird, gibt mir eine unangenehme Ausſicht 
auf meinen dortigen Aufenthalt — fie werden mid damit 
ennuyieren, eben weil ich feine Partei nehme. Wenn id 
niht manchmal etwas Vernünftiges von Goethe oder Herder 
zu hören befomme, fo. verfprehe ih mir Langeweile, oder 
liegt es in meiner Geele? 

Die Stein weiß foviel als ihr gut ift über unjer Ber: 


ı url. 1. S. 213, wo das Blatt auf „Mittwoch [4. November)”, angejert 
if. Doc ift es offenbar noch während ber Anweſenheit der Kochberger Damen 
und vor Nr. 223 gefchrieben. 
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bältniß, aber, ich glaube, fie ift mit der Kalb vertraut und 
hat fie vurchjehen laſſen, und der K. traue ich nach Allem, 
was ich von ihr höre, die Feinheit nicht zu, das Geheimniß 
zu verſchweigen. Es wird wunberliche Scenen mit ihr geben, 
denfe ih; fie dauert mi, aber nah allen Bildern, die ich 
von ihr falle, danke ih dem Himmel, daß fie deine Frau - 
nit wird, und nicht allein für mich. Ich werde mich ent: 
fernt halten und es zu feiner Intimität kommen laflen, wie 
du es wünſcheſt. Wenn du meiner Mutter gefchrieben halt, 
fo kann Lotthen offen gegen die Stein fein, und fie wird 
dann gut auf fie wirken (auf meine Mutter). 


* 219. Schiller an Lotte.’ 


Donerftag abends. [29. Oftober.] 


Laß aber rothe Billet3 auf immer unter und abgethan 
ſeyn liebe Lotte. Von mir haft du Feind mehr zu erwarten, 
und ich hoffe, daſſ ich mir von dir feines zuziehen wil. Du 
baft gegen mich nicht anders feyn können al3 du warft, und 
wenn ich nicht war, was ich feyn wollte und gefollt hätte, 
jo fam es daher, weil id in Einem Falle mit dir bin, ich 
babe die groſſe Meinung nicht von mir, dafj ih auch gleich 
glaube, was ich wünjche. Ohne Garolinen hätte ich lange 
mit dir umgehen können, ohne es beutlih zu hoffen, daß 
ih dir mehr feyn könnte als dein Freund. Soll ih es bir 
gefteben? Ich bielt dich nicht mehr für ganz frey. Eine 
frühere Neigung‘, fürdhtete ich, hätte dich gebunden, und ihr 
Eindruck würde durch einen neuen nicht ganz mehr zu ver: 
löſchen ſeyn. Vielleicht, wenn mir diefer Gedanke nicht vor: 
geſchwebt hätte, würde ich fchneller in deiner Seele geleſen 
haben. 


1 Antwort auf Nr. 214. 
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Aber diefe Dinge jollen und nit mehr beichäftigen. 
Haben wir und doch verftanden und gefunden und gehören 
und auf immerdar! — Nur vorwärts liebe theure, laß uns 
ſehen! 

Ja eine ſchöne Harmonie ſoll unſer Leben ſeyn, und 
mit immer neuen Freuden ſollen ſich unſere Herzen über: 
tafhen. Unerihöpflic ift in ihren Geftalten die Liebe, und 
die unfrige glüht in dem ewigen fohönen Feuer einer immer 
fh mehr veredelnden Seele. 

D es ift jezt das einzige Glück meines Lebens, daß 
ihr mih in einem Herzen der Liebe tragt. Meine Seele 
kann fih an nichts anders mehr binden — aber aud da3 
it das Werk unfrer Liebe. Durch euch werden mich auch 
meine vorigen Freuden wieder intereſſiren, ohne euch finde 
ich ſie nicht mehr. 

Du mußt mir ja viel ſchreiben, meine Liebe. Jezt iſt 
es noch an dir, etwas mehr mir zu geben, als ich dir geben 
kann, aber ich will alles, was du mir mehr ſchreiben wirſt 
als ich dir, als ein Capital bey mir bewahren, und es dir 
einſt wenn ich freyer bin, mit recht hohen Zinſen zurückgeben. 
Ja, du wirſt es gewiß, denn du weißt, daß du für meine 
Freude arbeiteſt. Deine Seele muß ſich in allen ihren Ge— 
ſtalten vor mir verflären, und daß ich dir nahe bin, daß 
du an mich denkſt, diß kannſt du mir nicht zu oft wieber- 
hohlen. Ah! immer neu überftrömt es mich das Gefühl, 
daß du mein bift, daß wir einander gehören, daß mir un: 
zertrennlich find! | 

Ein Monat und ich jehe euch wieder; vielleicht nicht ein: 
mal folange.. Ih habe euch dann in meinem Zimmer, an 
dem Ort gefehen, wo ich euch mein einfames Leben lebe, ! 
wo eure Geſtalten ſchon längſt eingewohnt find. ch habe 
dir aud etwas zu zeigen, was ich gejtern befommen habe 
und wa3 mir fehr viel Vergnügen gemacht hat; meine 


I Dahinter auögeftrihen: „euch allein, denn“. 
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Schwefter aus Meinungen hat meine Yamilie gemahlt, und 
diefe hat fie mir num copirt. Mein Vater und meine Mutter 
find ziemlich getroffen, meine Schweftern Tann ich nicht be: 
urtheilen, weil fie indeflen groß geworben find. Ich bin 
begierig, ob du die Ähnlichkeit zwischen meinem Pater 
und mir nicht au finden wirft. 

Adieu adieu theure Lotte. Für Karolinend Geſundheit 
wirft du ſorgen und dich hoffentlih auch ſchon in der Wirth: 
Ihaft darauf einrihten. Leb wohl meine Liebe. 


9. 


Ft die Stein und Imhof noch bey euh fo fage ihnen 
viele Empfehlung von mir. 

Den Lorbeerfranz habe ich heute wieber gefehen. Er war 
gar artig gegen mich. Weil ih 2 Stunden hintereinander 
lefe, jo wollte er mich in der kurzen Zwifchenzeit mit Thee 
regalieren, daß mein Hals nicht zu jehr angegriffen würde. 
Sit das nicht galant von der ungalanten Perjon? 

Ich umarme dich und Garolinen. Ewig euer 


* 220. Schiller an Caroline. ! 


Donerftag abends [29. Oftober.] 


Könnte ih dir doch für dad, was du in deinen Briefen 
mir gabft, Karoline, eine recht heitre ſchöne Freude zurüd: 
geben. Den jchönften Strahl möchte ich nehnten vom Licht 
ber Sonne, wie Sphigenie?, und ihn vor dich nieverlegen, 


I Antwort auf Ar. 215. In N. auf —— ben 5. Nov. angeſett, 
ift diefer Brief dur Urlichs, Br. an Sch. ©. 88, dem richtigen Datum zus 
rüdgegeben. Schrift, Dinte, Papier, fogar Wafferzeichen flimmen genau mit 
Ar. 219. 

3 Goethe, Iph. III. 1. 
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das reinfte in der Natur, rein wie du felbit bift, und in 
feiner Einfachheit unvergänglich, wie deine Seele. 

Dein ganzes Weſen bringen mir deine Briefe. Deine 
ganze liebe Gegenwart ftrahlt mir darinn, und ih glaube in 
beine Augen zu bliden, aus denen mir fo oft deine Seele 
glänzte. Wie oft haben meine Gedanken di und meine Lotte 
umfangen. Ich hänge mih an die lieben Geftalten, und 
wie Schatten ſchweben fie vor mir auf. Süße Stunden ber 
Vergangenheit, und welche werden mid in der Zukunft er: 
warten? Auch ich, liebe theure, will an das Schidjal glau: 
ben, An die heilige Gewalt im Himmel, die dich auf ihren 
liebenden Armen trägt. Noch deine Gefunpheit, und ich will 
jest niht3 mehr wünfhen. D erhalte fie mir! Sei ruhig, 
und du wirft gefund ſeyn! Ruhe ift alles, was du braudjit 
— deine Seele umfaßt noch mit zuviel Heftigkeit alles. 
Wie ruhig könnteſt du ſeyn, wenn du nur allein in ber 
Wirklichkeit lebteſt. 

Carolinens Krankheit ſcheint fih doch augenſcheinlich zu 
verlieren, ich glaube nunmehr auch, daß fie nie gefährlich 
war, und daß foldhe heftige Zufälle bey ihr nicht ſoviel zu 
lagen haben. Ich werde nun bey einem Nüdfall auch weniger 
für fie fürchten. Der böſe la Roche mit feiner gutmüthigen 
Aengſtlichkeit. Wieviel hätte Dir erfpart werden können, 
wenn man nicht jo gewillenhaft und aufrichtig mir Dir um: 
gegangen wäre. 

Wenn die das Schreiben jezt noch angreift, fo fchreibe 
mir nur immer einige Zeilen. Ich will haushälterifh mit 
dir umgehen, und hereinbringen wirſt Du es gewiß. 

adieu theure Liebe. 
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* 221. Schiller an Lotte und Caroline. 


Freitag Abends [30. Oftober.] 


Nun habe ih meine erfte Vorleſungswoche geendigt, den 
16ten Theil von dem ganzen Wintercollegium. Das Alle 
tagelejen jcheint mich nicht zu beläftigen, im Gegentheil ich 
werde in einem gewiſſen euer der Arbeit dadurch erhalten, 
und jezt ſchon glaube ich einen fchnellern Gang der Zeit zu 
bemerfen. Wie ift mir eigentlich jo wohl, daß ich mich mit 
feinem biefigen Menfchen vermiſche. Der Gevanfe an euch 
ift meine Gefellfhaft, immer gleih neu und gleich wohlthätig 
für mid. An diefem furzen Bande geht mein Leben und ich 
fann ihm nicht weit entfliehen, fo zieht es mich an den ein: 
zigen Ichönen Punkt meines Leben? ach meines ganzen Da: 
ſeyns! zurüd. 

Zwiſchen Rheinhold! I und mir iſt doch eine kleine An- 
näherung vorbereitet. Ihr wißt, dab ih ihm nicht gern von 
mir entfernte und daß ich deßwegen bange war. Der Zufall 
fügte e8, daß Wieland vor einigen Tagen hier war, und 
ih durch Rheinhold zu mir bringen ließ; dieſer mußte es 
ehrenbalber thun, und fo fahen wir uns, ziemlich ohne Zwang, 
das erftemahl wieder, weil wir unfer Verhältniß einen britten 
nicht merken laffen wollten. Die Rede gab fih von meiner 
im Merkur gebruften Vorlefung, die Reinhold zu lefen wünjchte. 
Ich ſchickte fie ihm und erhielt dafür fein neues philofophifches 
Werk? zum Präfent. So ftehen wir nun, und ich bin froh, 
daß die Menſchen jo verſöhnlich ſind. Wieland iſt ein jämer: 


1Wielands Schwiegerfohn, Profeffor der Philoſophie. Zwiſchen ihm und 
Schiller wollte fih dauernd ein engeres Verhältniß nicht geftalten. 
2 Verſuch einer neuen Theorie des Vorſtellungsvermögens, Jena 1789. 
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liber Tropf, wenn er auf fi zu reden kommt, welches fein 
jo gar feltner Fall if. Was ihn jezt gewaltig unruhig 
macht, iſt ver biftorifche Kalender 1, den ihr aus Leipzig ge 
ſchikt befommen habt, Göſchen hat ihm einen Streih ge 
Ipielt, und ohne ihm ein Wort zu fagen, daß er ihn als 
den Berleger in Archenholz? Gejellihaft öffentlih nennen 
würde, hat er es auf ven Titel gejegt. Dieſe Geſellſchaft 
mit Archenholz vor dem Publitum jchmerzt ihn ganz erftaun- 
ih, und das ift jet fein großes Leiden. 

Schulz? war heute bey mir. Er ift feit 8 Tagen 
von feiner Parifer Reife zurüd. Wolzogen hat er nicht ge- 
ſprochen, aber doch hat er mir gefagt, daſſ ein junger 
Mahler aus Stuttgardt, Heiveloff 4, den ih auch Tenne, 
ihn babe zu Wolzogen bringen wollen. Es war aber zu 
furz vor Schulzens Abreife. Nun willen wir doch daß Wol- 
zogen damals nod lebte, und daß er einen Landsmann ge: 
funden hat, 

Schulz weiß jehr unterhaltende Bartikularitäten von dem 
Aufruhr in Paris zu erzählen, gebe der Himmel, daß alles 
wahr ift was er fagt! Ich fürchte, er übt fich jezt im Bor: 
lügen folange, biß er die Saden jelbft glaubt, und dann 
läßt er fie bruden. Einiges was mir eben einfällt will id 
euch zum Beſten geben, ihr könnt bey Hof damit Glüd machen. 


ı Für Damen auf dad Jahr 1790, Leipzig, Göfhen. Caroline D. an 
Lotte (ungebrudt): „Blardhaufen] hat mir auch einen hiftorifchen Kalender 
bon Leipzig mitgebracht, denke nur nicht, baß bu feine prima donna bift, 
er teilt feine Gnavenbezeugungen glei aus, damit fie nicht unſre Eintracht 
ſtören.“ 

2 Der Hiſtoriker des ſiebenjährigen Krieges J. W. v. Archenholz. 

3 Friedrich Schulz (geb. zu Magdeburg 1762, geft. 1798), Romanſchrift⸗ 
fteller, lebte viel auf Reifen, 1790 Prof. ver Gefhichte in Mitau in Kurs 
land. In Weimar war er ſchon früher gemwefen, vgl. Böttiger literar. Buft. 
und Beitgen. 1. S. 15. Biel gelefen war fein Roman Morip. 

4 Bictor Wilhelm Peter Heibeloff (1757—1816), Coätane Schiller und 
Danneder3 auf der Karlsakademie, feit 1782 vom Herzog Karl nad Rom und 
ha auf Studienreifen geihidt. S. Wagner, Karlsſchule I. S. 359 und 

onſt oft. i 
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Schulz beobadıtete den König bey der Gelegenheit wo ihm 
die Kokarde zugeftedt wurde. Er hatte fie in der einen Hand, 
und die andre ftad in der Weite und hielt den.Hut unter 
dem Arme. Als nun auf einmal gellatiht wurde, und er 
glaubte, daß er mit klatſchen müßte, fo wußte er fi feinen 
Rath, venn beyde Hände hatten jchon ihre Verrihtung. Er 
entſchließt fih aljo kurz, nimmt die Kokarde in den Mund, 
und klatſcht herzhaft mit. Iſt das nicht eine edle Gegen- 
wart des Geiſts für einen König von Frankreich? — Ein 
andermal al er in den Wagen ftieg hielt ihn eine Höfers- 
frau am Arm und fagte ihm mit Vertraulichkeit. Eh bien, 
Sire, & present nous pouvons conter sur vous? — 
Schulz jelbft hätte gelegenheitlich mit aufgehenkt werben können. 
MWie er bei dem erften Aufruhr aus dem Palais royal kam, 
fam ihm ein Trofj befoffenen Gefinvel3 entgegen, und weil 
fie ihn für einen Engländer hielten, jo würbigten fie ihn, 
ihn an ihrer Spite zu ſehen. Sie drangen ihm eine Flinte 
auf, und erflärten ihn zu ihrem Anführer. Er mußte mit, 
gern oder ungern, und zitternd trug er feine Slinte. Unter: 
wegs erwijchen fie einige andre, die ſich aber entſchuldigen, 
weil fie fremde feyen und mit der Sache nichts zu thun 
haben wollten. Comment fagte einer von den Trunfenbolven, 
der ein Savoyard war, vous ne ferös rien pour l'hu- 
manité? Unter dieſem Wortwechfel retirirte fi) Freund Schulz 
in der Stille und warf feine Flinte von ſich — Als in Ver- 
sailles ein fo erjchredlihes Gebränge von Menſchen war, 
batte das Volt alle was von Efien da zu finden war, auf: 
gebracht und aufgegefien. Weber dem Tumult hatte der König 
nicht gefrühftüdt, und die andern hatten ihn vergejlen. Wie 
e3 gegen Mittag zuging und die Gefahr ſich gelegt hatte, 
fieng er an zu hungern, und einige feiner Hofleute fragten 
ed ihm ab. Da Auflerte er denn, daſſ er ein Stüdchen Huhn 
und ein Glas guten Wein koſten möchte. Man ſchickte durch 
ganz Verſailles, aber nicht? war mehr zu finden. Endlich 
bradte man ein Stüd ſchwarzes Brod und einige Gläfer 
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fauren Wein. Er tunkte das Brod darein, und verzehrte 
es mit Begierde. Dieſe Eleine Anekdöte hat mid in: 
tereflirt. 

Wegen des Buchs über Weimar! habe ih nichts er: 
fahren, entweder iſt es noch gar niht in Weimar zu fin: 
den, over iſt es Fein eigene? Buch, und macht nur einen 
Auffag in einem andern aus. Die biefigen Buchhändler 
wollen nichts davon willen. Sagt alſo der chere Möre, 
daß es dießmal nicht an meiner Nahläfligkeit ligt, wenn 
fie e8 noch nicht befommen hat. R. Kraufe?, ver mit 
Schulz bier war, fragte wenn ihr in Weimar ankommen 
würdet? Man fcheint dort ſehr auf euch zu warten, um 
ju der Conversation beyzutragen. Ihr wohnt in demfelben 
Logis, wo Schul; fonft gewohnt hat. Einen Schriftfteller 
müßt ihr alfo zum Vorgänger haben, aber won ven Ideen, 
die etwa noch darinn fchweben, könnt ihr Feine brauden. 
Das Logis ift leivlih und die Lage ift frey. Wir haben 
auh ſchon Elubb dort zufammen gehalten, aber was wir 
da ſprachen, war eurer wahrlih nicht werth. Es ift nit 
weit von Knebel; doch fol er hoffe ich fein Logis indefjen 
verändert haben. [Schluß fehlt.] 3 


I Urfprünglich ſtand da: „das Über Weimar berausfommen”; ba erfte 
und das letzte Wort find geftrichen. 

2 Der Rath Georg Melchior Kraus, Maler aus Frankfurt, war ſchon 
jeit 1774, alfo länger ald Goethe, in Weimar anfällig. 1780 Gründer und 
Director der Herzogl. Zeichenfchule, geft. 1806. 

3 Bon den zwei Duartblättern, die den Brief enthalten, ift das zweite 
nur auf einer Eeite beichrieben, und von demfelben der untere Theil, einen 
Raum von etiva 11 Zeilen umfaffend, abgefchnitten. Es war wohl darin 
nicht, wie Urlichs vermuthet, von der Reife der Schweftern über Sena nad) 
Beimar die Rebe, fondern, wie bie Antworten der Schweftern fchließen 
laſſen, von der Kalb und ihrem Verhältniß zu ihrem Manne, welder in 
Beimar angelommen war. 


Schiller und Lotte. 11. - 6 
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* 222, Lotte an Schiller. ' 


' Kochberg den Iten Ybre 89, Abends. [Sonntag.] 


Guten Abend mein Geliebter, du wirft dich wundern wie 
ib dir von K. aus fchreibe, deine Gedanken fuchen mid 
heute gewiß nicht bier. Die St. wollte mi mit haben, 
weil Knebel Morgen kommt, ihre Schweiter abzuholen, und 
er möchte mi gern noch jehen, ich denke er geht balv. 
Da Karoline diefen Abend verfagt ift, und morgen bei Hof 
jein muß, fo verließ ih fie. Dienfttag bin ich ſchon wieder 
in R oder doch Mittemoh. — Mit inniger Sehnſucht er: 
wartete ich heute deinen Brief, es war eine jo lange, lange 
Zeit zwifchen Dienjttag, und Sonntag. Es war mir nod) 
einmal fo lang, weil ih auch die freude, dir zu fchreiben, 
nieht ruhig genug genießen konnte, weil meine Beit nicht hin: 
reihte. — Es ift als würde ich auch in meinen Gedanken 
geftört, und ich kann dir heute nicht fo frei fchreiben, weil 
ih Menſchen um mich weis. die St. und J. fizen in einer 
andern Ede des Zimmers, weil ich am Schreibtiſch ſize. Ach 
bin jezt noch einmal fo gern bier, weil du doch den Ort 
ſahſt ?, mir däucht du wäreft um mid, und ich fähe dich 
überall. Nur dann ift mir wohl wenn ich mir dich denken 
fann, wenn Dein Bild vor mir fehmebt. Ich möchte bir 
heute manches über deinen Brief jagen aber ih Tann es 
nit fo recht. So viel aber kann ih doch, daß auch mir 
der Gedanke an rothe billets nit mehr fommen wird. 

Mein lezter Brief 3 wird dir fonderbar vorgelommen fein, 
vente ih mir, e3 war mir den Abend fo jonderbar zu muthe. 
Die jtille der Nacht, der Nebel auf den Bergen, der von 
dem Mond, der in püftre Wolfen verhüllt war, ſchwach be: 


i Antwort auf 219 und 221, welche nebft 220 eine Brieffenbung aus⸗ 
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leuchtet wurde, und die fhwarzen Bäume in der Allee, dies 
alle würfte fo traurig auf meine Eeele. Was du und von 
Schulz ſchreibſt hat mich beluftigt, wenn auch bie Anekdoten 
nicht fo ganz hiftorifch richtig find, das thut vor dem Augen: 
blid niht3 zur ſache. Was fih doch die Menichen fo um 
und ſchon befümmern in W! Kraufe wird fchon recht ge 
ihäftig thun, um etwa von uns erzählen zu können, er 
liebt die Gefhhihten herum zu tragen, habe ich bemerkt, er 
bat freilich auch nichts weiter zu thun, und wichtig will er 
ih doch überall mahen. Ich bin gewiß, daß wir ſchon 
über unfern Hinzug nah W. zu vielen Unterhaltungen An: 
laß geben. — Der Kalb wird feiner Frau fehr ungelegen 
gelommen fein, ich fann mirs denken. Ach vermutbhe nun 
aber wohl, daß er fie doch bereden könnte, fich nicht zu trennen, 
jobald ihm etwas daran liegt, denn die Menfchen mit denen 
fie lebt haben immer Einfluß auf fie, habe ich ihr abgemerft, 
da nun auch ihre Schweiter und Schwager 1 zumahl dort find, 
und e8 ungern ſehn würden; die 3. hat mir erzählt, die K. 
wäre unzufrieden mit ihren Mann, aus Eiferfuht, weil er 
ihr nicht immer treu wäre, die K. hätte es ihr fo binge: 
worfen. Ich habe einiges won der K. gehört, was ich mir 
niht jo von ihr gedacht hätte; fie muß erſtaunend heftig 
fein, oder ift e3 ver $. nur fo vorgeflommen, du ſollſt e3 
einmal hören. Ich habe doch eigentlich die Ruhe im Caradter 
gerne, bei jeden übertriebnen Gefühl, und jeder zu 
heftigen bewegung verliehrtt doch die Seele an ihrer 
Würde, es maht mir noch einmal fo wohl, wenn id bie 
Menſchen ftard und feſt in fich felbft fehe; wenn fie fi 
nit fo leicht von jeden Gefühl hinreißen laßen. In manden 


1 Der einftige (Bid 1782) Rammerpräfibent, und Jobanniterritter Johang 
Auguft Alexander v. Kalb, Sohn des 1. S. 29 erwähnten, und Bruder von 
Charlottens Gatten, war in zweiter Ehe feit 1782 mit ihrer Schwefter Eleo⸗ 
nore (Lore) verheirathet. Schon am 24. Detober erwähnt Knebel (an Hen⸗ 
riette S. 99) der Anweſenheit dieſes Ehepaars. Lore war nad allen Zeug⸗ 
nifien ein höchſt liebliches Wefen, 
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mag e3 aber aud Krankheit fein, daß fie größre Neizbarkeit 
haben, und ihre Gefühle fie übermältigen. 

Ich freue mich die Bilder deiner Familie zu fehn, ver 
Plan über Jena zu reifen will noch nicht fo recht gefallen, 
bie chere mere meinte lezt, es wäre doch ein großer um- 
weg, e3 wird ſich aber ſchon einrichten laßen. Die St. 
fommt wahrſcheinlich nicht ung dort entgegen, weil fie vor 
den 18. 9ber niht nah W. kommt. Da wird es ihr wohl 
nicht freude machen, fo bald darauf wieder zu reifen. Der 


gallante Lorbeerkranz wird uns hoffentlih do im Gafthof 


laßen; daß er für deinen Hals forge trägt, ift doch gar artig. 

Nun adieu, mein nädhjter Brief fol länger werben. Leb 
wohl Lieber, Du bit meinen Herzen immer nahe; adieu 
adıeu. Ich lebe nun ſchon wieder in der füßen Erwartung 


deines Brief3. 
L. 


223. Caroline an Schiller. ! 


Sonntag [1. November.] 
Die Stein ift heute weg, und Lottchen ift mit — 


Montag früh [2. November.] 


3 ftimmte die legten Tage unſeres Zufammenfeins befler 
mit der Stein. Sie war in eine ftille Trauer über ihr Ber: 
hältnig mit Goethe] gejunten, und da ſchien fie mir wahrer 
und harmoniſcher al3 in der wibdernatürlihen [Stimmung] 
von Gleihgültigkeit oder Verachtung. Ein zwölfjähriges zärt- 
lihe3 Verhältniß kann fih nit in jo widrige Empfindungen 
guflöfen, ohne vie beften Kräfte des geiftigen Lebens zu ver: 
nichten. Viele Schwächen muß ©. haben, und zur Freund: 
Ihaft gehört Stärke. Weber die Vertraulichkeit der Stein und 


ı url. 1. ©. 213. €8 tft die Antwort auf Nr. 220 u. 221. 
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Kalb habe ih mid betrogen, fie geht nur auf ihre Ehe: 
gefhichten, und über Lotthen hat fie. ihr feit wergangenem 
Herbfte nicht geſprochen. Findeſt du es gut, jo erkläre Did 
gegen die chere m£re, 

Die Stein jagt, daß die Kalb nicht unedel fei, aber 
neugierig und indiscret und stourdie; fatal wäre es, wenn 
meine Mutter mehr erführe, als fie follte, und von andern 
Menihen ala uns. 


* 294. Schiller an Lotte. ! 


Siena den 3 Nov. 89 [Dienftag.] 


Du fizeft wohl jett in dem großen Saal zu Kochberg, 
meine liebe Lotte, und betrachteft die ſchönen Tapeten, die 
deinen Kunftfinn bilden und üben! Meine leere Wände 
laden mir eure Bilder zurüd, die ich des Tags hundertmal 
in Gedanken darauf mahle. Ich bin dem böjen Kochberg 
nod immer gram vom vorigen Jahre her, wo es dich immer _ 
von mir wegnahm. Der Ausgang des Sommers wurde ung 
dadurch jo geftört und unſer Verhältniß zerrifien, wenn es 
eben im beten Gange war. 

Jezt magjt du ſeyn mo bu mwillft, jo bift du bey mir 
und ih bey dir. O wie viel anders ift jezt alles! Die 
ſchöne Gemißheit und neben ihr vie felige Ruhe. Wenn nur 
erft alle mit der c[höre M[ere] jegt im Gange wäre. Ich 
wünſchte jo gern allen Mißklang aus unſerm Leben zu ent: 
fernen und aus deinem Verhältniß mit ihr. Doc habe ich 
die befte Hofnung, vie c. M. wird fih in das fügen, was 
nicht zu ändern ift. Das Unglüd ift gefchehen, und einmal 
mehr oder weniger Hände zufammenfhlagen über dem Kopfe 
— das macht nit viel aus. Meynft du, fie wird auf 


1 Antwort auf 222. 
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meinen Brief ſogleich fi) gegen euch oder gegen Carolinen 
allein äufern? Sie wirb wohl gar gleich einen Wagen mit 
ſechſen anfpannen laffen, um nur recht fehnell bey euch zu 
jeyn, und den Sammer anzufangen: Im Ernfte aber, ich 
möchte wißen, wann ich ohngefehr vermuthen fünnte, daß 
fie mit euch darüber fpriht. Ich würde dieſe Stunde mit 
Ungebuld zubringen. Es ift doch eine gute c. M.! Sie 
zieht in das Schloß um Prinzeflinnen zu bewahen, und ihre 
eigenen — überläßt fie dem lieben Himmel! Im Grunde, 
fürdte ih, ift fie doh gar nicht auf fo einen Antrag vor: 
- bereitet, und wird alfo fchredlih überrafht werden. Sie 
bat bloß aus Aengftlihkeit wegen des Shidlihen mein 
öfters Leben mit euch bevenflih gefunden, und fonft nichts 
als Freundschaft zwifhen uns vermuthet. Dieß wird fid 
nun Alles aufflären und ich erwarte es mit Begierde. Son: 
tag 1 früh ift die Prüfungsſtunde für fie. 

Unjern lieben Knebel und den aller Welt lieben Mann 
jolen wir alfo verlieren. Er ift doch wirflih ein wahrer 
Ball des Schickſals, und er weiſſ heute nicht mo er morgen 
jeyn wird. Er bat überal Haus und Wohnung und id 
glaube faft, daſſ er eben fo gut an zwey Drten zugleih jeyn 
kann, al3 er im Stande ift, zmweyerley Meinungen auf ein 
mal zu haben, und zmweierley Liebe, und taufenverlei Ge⸗ 
ſchäfte. Er wird jet in andern Gegenden aufgehen wie eine 
belle Sonne, und Erleuhtung in alle Köpfe bringen. Aber 
im Ernſte glaube ih, daſſ er in Weimar fehr vermijit 
werden wird. Das Leben geht mit ihm davon, die Grazien 
entweichen, und alle Engel fliehen mit ihm. Alle Herzen 
führt er in feinem Coffre mit fih fort und ihr werbet alfo 
im bucdftäblihen Sinn seine herzlofe Gejellihaft in Weimar 
finden. ' 

Ih muß dir auch Dank fagen, meine liebe, daß du bie 
bewußte Scheere fo gut zu führen weißt. Gewiſſe Leute 


ı Den 6. Rovember; am Freitag alſo wollte Schiller an fie ſchreiben. 
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haben fi darüber geäußert, und zu meinem großen Ber: 
gnügen. Wenn du einmal in den Fall kommſt, auch dieſe 
Scheere zu brauchen, jo will ih auch für dich forgen. 

Mich freut fehr zu hören daſſ Caroline D. jest in Er: 
furt if. Sie ift euch näher und in Ruhe. Freilich wird 
ihr Medel fehlen, wenn fie wieder Anfälle haben follte. Wie 
Iiftig ihr e8 mit der Reife über Jena noch einrichten werdet, 
bin ich begierig zu erfahren. Aber auf jeden fall ift es 
eine gewiffe Sade. Meine Erklärung gegen. die c. M. 
wird auch etwas Einfluß darauf haben, guten oder ſchlimmen. 
Ich ſehe euch ſchon in meinem Zimmer, ihr müßt euch auf 
alle meine Stühle fegen, und euer Bild, wo möglid, in 
meinem Spiegel laſſen. Alles, warn ihr fort feid, muß 
mir fagen, daſſ ihr da mwaret. Aber wie wir und ben 
Lorbeerfrang vom Halje Ihaffen, darauf muff noch raffinirt 
werden. | 

Lebe wohl meine theure Liebe. Ich drücke dich an meine 
Seele und meine Gedanken find bey bir. Sch lebe noch immer * 
ganz eingezogen hier, und habe heute auch mein Collegium 
abfagen lafjen, weil eine Arbeit mich noch feflelt. Auch 
morgen leje ih nicht, und die freyen Tage, ob ich gleich 
eben jo viel daran arbeite, thun mir doch fehr wohl, weil 
fie mich mir felbft überlaffen. adieu meine theuerfte. Adieu! 


9. 


* 295. Schiller an Caroline. 


Sena d. 3. Nov. 89. [Dienftag.] 


Mie freut mih, was du mir von deiner Gefundheit 
Ihriebft, meine Karoline! und wie liebe ih ven "Himmel 
wegen dieſes Geſchenks, das er mir gab! D ih könnte un: 
menjhlich jeyn gegen andre, und von ihrem Leben und ihrer 
Geſundheit nehmen und dir es geben — und thut ed nicht 
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auch die Natur? Wie viele Pflanzen fterben für den Men⸗ 
hen — warum follten die unebeln nicht fterben, daß das 
Edelſte lebe und blühe? 

Sch habe zwey oder drey glüdlihe Tage erlebt, Karoline, 
und ih habe mein eigenes Herz dabey beobadıtet. Eine Ar: 
beit, die mir anfangs nichts verſprach, hat fich plözlich unter 
meiner Feder, in einer glüdlihen Stimmung des Geiſtes, 
veredelt, und eine Vortreflichleit gewonnen, die mich felbft 
überraſcht. Ich habe noch nicht? von dieſem Werthe ge: 
macht 1, wenn mid) anver3 die noch zu große Wärme meines 
Kopfs, die leicht auch auf mein Urtheil übergehen Eonnte, 
nicht irret; nie habe ich foviel Gehalt des Gedankens in einer 
jo glüdlihen Form vereinigt, und nie dem Verſtand jo ſchön 
durch die Einbildungskraft geholfen. Du wirft mid über 
mein Selbftlob auslachen, aber ich ſprech?? wie ein fremder 
Menſch von mir, denn wirklich bin ih mir in diefer Arbeit 
jelbjt eine fremde und neue Erjheinung geworden. Es thut 
mir nur leid, daß du die ganze Schönheit nicht wohl ge: 
nießen kannſt, weil fie einige genaue hiftorifhe und politifche 
Kenntnifje voraugfegt, die dir fehlen und recht gut fehlen 
dürfen. Es war mir aber nie jo lebhaft, daſſ jezt niemand 
in der deutſchen Welt ift, der gerade das hätte ſchreiben 
fönnen als ih. Noch einmal! du wirft mic) auslachen, aber 
möchtet du ed immer — wenn ih dir nur fo nahe wäre, 
e3 zu fehen ! 

Ah! Und wie? hat fih aud diefes innige Geiftes- 
vergnügen doch wieder an mein Liebftes, mein Alles, an- 
geſchloſſen, und tft von euch fchöner und füßer zu mir zurüd 
gekehrt. Ich gehöre nicht mehr mir felbft! Nur daſſ id 


ı „Univerfalbiftorifche Ueberfiht der bornehmften an ben Kreutzzügen 
theilnehmenben Nationen, ihrer Staatsverfafſung, Religionsgebräude, Sitten, 
Beichäftigungen, Meinungen und Gebräude." Erſchien 1790 in ter Samm⸗ 
Iung Hiflorifcher Memoires, 1. Abth. 1. Bd. S. XV—LI. 

2 Dahinter ausgeſtrichen „auch wirklich”. 

3 Kann auch mir Beißen. 
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eurer werther bin, daſſ ich dem Bilde näher trete, das eure 
Liebe euch von mir machen läßt, nur diefes ift es, was mid 
entzüdt, wenn ib mir über etwas großem begegne, wenn 
id mir meine eigene Achtung abgewinne, Jedes erhöhte 
Selbitgefühl wird zu einem lebhaftern Glauben an eure Liebe, 
und darum vergebe ih e3 mir auch jelbit. 

Ah! was für hHimmlifh ſüße Stunden uns bevoritehen, 
wenn wir zufammen wohnen werben, theure Liebe! mwenn 
meine Seele, durd eine gelungene Beihäftigung aufflammend 
und bewegt, auch meiner Liebe Flammen der Schöpfung zu: 
bringen, und eure Liebe meinem Geifte Feuer und Leben 
borgen wird. Wie viele ſolcher Augenblide erhöhterer Em⸗ 
pfindung babe ich geftern und heute in todter Einſamkeit, 
ohne Gewinn für mein Herz und für das eurige, verzehren 
müflen! Wie viel hätte ich euch in diefen Stunden geben 
fönnen, und wie viel von euch empfangen! Auch jelbft von 
euch getrennt, wurde meine höchſte Begeifterung zur Liebe, 
und .jelbjt meine Geiftesarbeiten haben euch fo lieb, daſſ fie 
mid, ohne den Gedanken an euch, nicht entzüden mwollen. 

Der Chere Mere will ich fommenven Freitag fchreiben. 
Nicht ohne Unruhe wird e3 für mich abgehen, denn eine fehr 
zarte Saite ift e3 immer, die in mir und in ihr dadurch an- 
gei'hlagen werden muß. Es wird in eurem Berhältnik zu 
ihr, wie in dem meinigen, eine Veränderung machen, 

An den Coadjutor will ich nächſtens auch jchreiben, und 
ihn geradezu mit meinem Wunſch befannt mahen, in eine 
beflere Sphaere verfeßt zu werden, mo mein Geijt von elenven 
Rüdfihten des Gewinns unabhängig wirken Tann. 

Diefen Brief ſchrieb mir die Kalb. Sie ift doch ein jelt- 
ſam wechſelndes Geſchöpf, ohne Talent glüdlih zu ſeyn, mie. 
fönnte fie alſo geben, was fie ſelbſt nidt hat? Das Ur: 
tbeil, das man bir von ihr gefällt hat, finde ich ziemlich 
rihtig. Vor ihrer Neugierde muß man fich hüten, vor 
ihrer Inconsequenz, die fie oft verleitet jogar fich jelbit 
nicht zu fhonen, und aud vor ihrer Starkgeiſterey, die 
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fie leicht verführen fünnte, es mit dem Beſten andrer nicht 
ſo genau zu nehmen. 

Leb wohl liebſte Karoline! leb wol und ſorge für deine Ge⸗ 
fundheit! Eorge für meine Ruhe! leb wohl, meine theuerfte! 


9. 
Für Caroline. 


Noch ehe vorftehende Briefe in Rudolftadt angelangt waren, 
fandte Caroline am Mittwoch den 4. mit erprefiem Boten ein 
Billet an Schiller mit der Weiſung, noch nicht, wie fie in Ar. 223 
ihm gerathen hatte, an die chere mere zu jchreiben; die Gründe 
follte der nächfte Brief bringen. Schiller folle in einem often- 
fiblen Briefe den Empfang der Sendung befcheinigen. Das 
geſchah im folgenden Briefe. 


226. Schiller an Caroline. ' 


Sena den 4. Nov. 89.2? [Mittmoch.] 


Das überfhidte Buch habe ich richtig befommen ; ich danke 
Ihnen, daß Sie es mir noch zu rechter Zeit ſchicken wollten, 
denn es bat wirklich fehr preflirt. 

Ich bin eben aus der VBorlefung nah Haufe, und ſchon 
erwartet mich wieder ein dringendes Geſchäft. Wie gerne 
benugte ich dieſe Schöne Gelegenheit, Ihnen mehr zu ſchreiben. 
Lottchen vermuthete ich wieder in Rudolſtadt, Sie fchrieben 3 
mir nicht? von Ihrer Gefundheit; aber aus Lottchens Ab- 
wejenheit fchließe ih, daß es fortfährt gut zu gehen. Hufe 
land war heute bei mir und hat mir von feiner großen Reife 
erzählt, bat mir allerlei Empfehlungen aus Berlin und ſelbſt 


J A. N. 
2 ſJena, 37. Mat 1789] N. 
8 ſchreiben N. 
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aus Königsberg (von Kanten !) mitgebradht, die mich freuen. 
Gedide, der Univerfität3:Bereifer, ? denkt meiner au, und 
Engel fcheint mir gemwogener3 zu werden. Das find bie 
neueiten Neuigkeiten aus meinem Zimmer. Lorbeern babe 
ih lange Zeit nicht gefehen, doc denken fie an mich. Leben 
Sie recht wohl und halten Sie bald Wort, mir zu fchreiben. 
Ewig der Ihrige. 5 


* 227. Schiller an Caroline. 


Jena d. 5. Nov. 89. [Donnerftag.] 


Menn ich es recht überlege, meine theuerfte jo weiſſ ic 
nit, warum ich über die geftrige Eſtaffette nicht erfchroden 
bin. Zum Glüd fah ich fogleih deine Hand, ich Tonnte 
alfo nicht denken, daß du etwa frank geworben ſeyſt. Auch 
war Hufeland gerade mit einem Fremden bey mir (die übri- 
gend nicht3 merkten, dank der erfchredlihen Simpelhaftigfeit 
deines Couriers!) Ich fühle nichts als Freude, eine Spur 
von dir zu ſehen. Nun bin ich aber doch auf den Aufſchluß 
begierig, den ich morgen erhalten fol. 4 

Ich komme eben von dem Lorbeerkranz, der aber heute 
fih gewafchen haben muß. Ich belüge ihn ganz erfchredlic, 
er it ordentlih an mich attaſchirt. Er fcheint einen Plan 
ju haben mich zu verheurathen, er kam ſchon etlihemal darauf. 
Vermuthlih aus zärtliher Sorgfalt für mid, um mid — 
von einer Leidenſchaft zu heilen, die er doch faſt zu glauben 
ſcheint. Ich werde e3 mit vieler Luft herankommen fehen, 


IN; Kant A. 

2 Der Oberſchulrath Friedrich Gedike in Berlin, Direktor des Friedrich⸗ 
Berber’ihen Gymnaſiums (1755—1808). 

IN; gewogen X. Zur Sade vgl. 1. ©. 166. 

4 Dfienbar ein Brief, den Caroline mit der Freitagspoft zu ſchicken ver⸗ 
ſprochen Hatte. Derfelbe fehlt. 
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das Projeft und die Auserwählte. Ohne Zweifel eine Freun⸗ 
dinn vom Haufe, eine wenigftend die ſich dazu qualifiziren 
wird. 

Wenn er dir over Lottchen jchreibt, daß ih nicht wohl 
gewefen jey, fo ſey ganz ruhig. Es ift nichts daran. Ich 
wollte es nur Grießb. nicht gerade wiflen laflen, daſſ ic, 
meinen Arbeiten für den Drud zu gefallen, Collegien ab: 
jagen lafje, weil es fonft glei ein Gerede gibt. Darum 
fagte ih und ließ anſchlagen, ich fey unpäßlich. 

Ih wollte dir fo gern heute noch viel ſchreiben, aber ich 
weiſſ noch nicht wie es werden wird. Mein Kopf ift von 
einigen fleifiigen Stunden wüſte gemadht. Ich fange doch 
nun fhon an, die Zeit eurer Ankunft zu berechnen. Bier: 
zehn Tage unfrer Trennung find vorüber, ich habe ziemlich 
viel mehr als ſonſt darinn gethban, und fo hat das liebe 
Schidjal fie mir überjtehben helfen. O was für eine fchöne 
Auffiht es mir in das Leben madt, euch, nur euch im 
Hintergrund der Zukunft zu fehen. Möchte ver Himmel diefe 
Zukunft nur bald herbey führen, denn was mir in dem 
Zwiſchenraum auch felbjt erfreuliches begegnen mag, jo würde 
e3 ohne euch nie feine ſchönſte Wirkung bei mir erreichen. 

Wenn Karolinend Gefundheit ſich dauerhaft verbeßert, 
meine liebe, jo wünjche ich dir won Herzen ihre Gefellfchaft. 1 
Sie wird dir ein ſüßes Dafeyn verſchaffen. Sonft aber fürdhte 
ih daß fie ſchädlich auf dich wirken wird, mwenigftend dann, 
wenn bu allein und nur mit Xottchen, mit ihr lebſt, und 
du dich ausfchließend an fie hefteft. Karoline hat das ſonder⸗ 
bare Schidfal, daß? fie unglüdlih maht, wenn fie nicht 
glüdlih machen Tann. 

Strafe mi für diefen kurzen und freundſchaftlichen Brief 
nicht mit einem ähnlichen, meine theure Caroline. Ih Tann 
dir nicht jagen, nit Worte dazu finden, wie meine Seele 


ı An Nr. 223 hatte Caroline wohl von der Möglichkeit geichrieben, daß 
fie in Weimar mit der Erfurter Freundin zufammenwohnen würden. 
2 Drig.: das. 
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dih umfaßt, und diefes verdirbt mir die Freude am Schreiben. 
Ale meine Gedanken umjchlingen dich und könnte ih nur, 
in weldher Geftalt e8 auch ſey — wär e3 nur mit diefem 
Herzen — um dich wohnen. Adieu lieber Engel. Leb wohl. 


®. 


* 998, Schiller an Kotte. 


[Donnerftag den 5. November.) 


Den Abſchied von dem lieben Mann wirft du nun über: 
ftanden haben, liebfte Xotte, und die Augen getrodnet. Wenn 
dein Herz nur nicht aud in dem großen Coffre mit begriffen 
ift, fo ift alles gut. Aber du kannſt denten, wie mir zu 
muthe feyn mag, bier in Jena fiten und Studenten die 
Ohren voll ſchreyen zu müſſen und indeſſen den furdtbaren 
Herzenfeßler bey dir zu wiſſen. | 

Der Lorbeerkranz, der ſich ſeit einigen Tagen in einen 
Hut und ein friſch gewaſchenes Hemd verwandelt hat, ſcheint 
auf einen Brief von dir ſich Rechnung zu machen. Ich ſagte 
zufällig, daſſ du eben jezt in Kochberg ſeyſt. Dieſes erklärte 
ihm, warum Du noch nicht geſchrieben habeſt. Er hat mich 
heute mit Theéôé tractirt, weil ich zweymal hinter einander 
las!, und war gar artig. Du mußt ihm doch ſchreiben, 
denn wir müſſen ihn doch in mein Haus einmal mitbringen, 
da iſt keine Rettung. 

Ich ſchicke euch hier die franzöſiſche Ueberſetzung des geiſter⸗ 
ſehers und den erſten Band vom deutſchen.? Bitte Carolinen, 
daſſ fie mir, weil fie fo hübſche franzöſiſche Briefe ſchreibt, 
die Antwort an den Herrn von Bod doch machen möchte. 
Sie fol ihm recht viel ſchönes won der Ueberſetzung jagen, 


1 Bol. ©. 76. 
2 Die erfte Einzelausgabe diejed Romans, von dem bid dahin nur Frag⸗ 
mente in ber Thalia geftanden hatten, erichten 1789 bei Göſchen in Leipzig. 
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und wie viel Dank ih ihm jhuldig jey, kurz ganz erfchredlich 
galant. Auch von den andern Aufjägen, weil vielleicht einer 
von feiner Srfindung dabey ift! Doc fol fie alles jo ein: 
richten, daß jeder verftändige Menſch, aufler dem an ven der 
Brief geichrieben ift, deutlich merkt, daß fein Wort davon 
wahr ift. In allem Ernft ſag ihr, daſſ ih mir diefen fran- 
zöfifehen Brief von ihr ausbitte. Sie fol ihn aber auf fein 
Poftpapier fchreiben, denn ich fchreibe ihn nicht mehr ab. 
Bon dem Tribunal secret mag fie fagen, daſſ ih nicht er: 
mangeln würde, dem Berfafler diefe angenehme Neuigfeit 
mit zu theilen und die Idee des Herrn von Bod ihm zu 
weiterer Beherzigung zu empfehlen. 1 Bergib mir Liebe, daſſ 
ih dir heute nicht? beßres fchreibe. Mein Kopf ift etwas 
eingenommen und ich gehe jezt gleich zu Bette, weil ich etwas 
Schlaf bereinbringen muß. Dein liebes Bild ſchwebt mir 
vor Augen und ih umfchließe es mit Sehnſucht und Liebe. 
Es wird mich vielleicht in einen ſchönen Traum von bir hin- 
über begleiten. Meine liebe theure Lotte Ieb wohl. Morgen 
ift wieder der liebe Tag der mir eure Briefe bringt und in 
3 Wochen kommt ein fchönerer der euch felbjt bringt — und 
wenn wird der kommen, der uns vereinigt? adieu lieber 
Engel, Schlaf wohl. Ä 
94. 


Den deutſchen Geifterfeher will ich noch geſchwind vorber 
binden laflen. 


1 Bol. an Körner I. ©. 536. Dort fteht irrthümlih „Baron von Bork.“ 
Er hatte das erfte und zweite Fragment bes Geifterfeberd und das „heimliche 
Gericht” überſetzt, legtere damals noch ein Fragment, das ©. F. Huber in 
Schillerd Thalia V und VI Hatte erſcheinen laſſen. Bod meinte, daß dieſem 
Stud, wenn er es ganz Üüberfegen könnte, bie Ehre wiederfahren Lünne, auf 
dem Theatre francais gefpielt zu werden, Nah Wurzbachs Schillerbud S. 116, 
Marg. 1735 hat Baron J. Nic. Et. v. Bod im zweiten Bande feiner Deuvres 
diverses (1789, 2 Bde.) unter dem Titel: »Les apparitions, anecdote tire 
des papiers du Comte d’O....«a eine Weberfehung des Geifterfeherd ver⸗ 
dffentlicht,, aber fih für den Autor ausgegeben. 
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* 229, £otte an Schiller. ! 


Freitag den 6ten ? Yber 89, früh. 


Guten Morgen mein Theurer Lieber. Dein Brief geftern 
war mir wohlthätig, ich fand ihm als ih nad Haufe kam; 
Ich blieb bis geſtern Nachmittag in Kochberg. Auch mir 
bat es manden unruhigen Eindrud vorigen Sommer gegeben. 
Menn ih mir dich in R. dachte und doch fern war, der 
bange Gedanke daß du dich gewöhnen Lönnteft, mich zu 
mißen, trieb mid oft in den dunfeln Gang am Waßer, und 
ich lebte meinen Schmerz, deine billets, deine Briefe die du 
mir nad Kochberg fhriebft gaben mir da manden troft, ic 
fühlte doc wieder daß ich dir fehlte, daß du meiner dachteſt, 
und ih ſaß mande Augenblide in ven Tempel am Wafler, 
freute mi des ſüßen Gefühls dir etwas fein zu können. 
MWohl mir daß ed nun anders ift, daß die fhöne Gemwiß: 
beit, daß du mein bift, mein leben erhellt! Es ift wohl 
beßer, wie e8 Karoline gemacht hat, daß fie dir fehrieb du 
follteft no warten mit den Brief an die ch. m. Ich vente 
nit daß fie ein Jammergejchrei anftellen wird, fondern e3 
wird fie rühren, wenn fie denkt es fei in ihrer Gewalt mich 
glüdlih zu mahen, fie trägt die Nothwendigkeit mit mehr 
Unterwerfung. Nur dies würde fie Fränfen wenn fie wüßte, 
daß e3 jhon unter und fo vorbereitet wäre, weil fie fih fo 
Romanenhafte Ideen vom Zutraun der Kinder gegen ihre 
Eltern madt. — 

Ich war jo ziemlich froh in Kochberg, die Stein ift mir 
jehr intereßant; und dann lieb durch den Antheil den fie an 
mir nimmt. Die J. ift eine herzensgute Seele, aber dieſe 
Güte kommt freilih nicht aus Stärke, fonvdern aus Mangel 
an Kraft; und dies ift doch eigentlich wieder feine Güte, 
Sie entladet ihr Herz vor mir; und ih kann ihr diefe Er: 


1 Antwort auf Nr. 224, 
2 Lotte ſchreibt fälſchlich: Hten, Freitag war ber 6. 
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leichterung wohl geben, ohne das Zutraun zu ermwiedern. Be: 
trügen werde ich fie nicht, aber vor allen Confidencen von 
dem, was mein eigned Herz angeht, wird fie ruhig fein 
fönnen. Der gar liebe Knebel jcheint mir niht tragen zu 
tönnen, daß ©. neben ihm glänzt, und ihm vielleicht ver- 
dunkelt. Er ergießt fih nun über die Menfchen, daß fie eigent: 
lih dod nicht? gewännen wenn fie nur immer ftrebten ihre 
Kräfte zu entwideln, und nicht aud ihren Moraliihen Sinn 
dadurch verebelten. Er, hat mir jo viel davon vorerzehlt, daß 
mir das Wort no immer vor den Obren fhallt, Kräfte! 
Unter andern kamen wir fo auf die Ideen von Kant, wo: 
rüber wir oft ſprachen, id ſagte ihm, daß ich dies felbft 
gelefen, u. ſ. w. Und er entdedte mir daß er diefe Ideen 
Thon längit gehabt, fie einzeln jo hin und wieder ausgeftreut, 
und ed war bald fo, als hätte er Kant Anlaß dazu gegeben. 
€3 fam mir gar lächerlich vor. Er hat ein Buch mitgebradht, 
daß er uns vorgelefen; Kalb hat es aus Frankreich mitge- 
bradt. Es find Memoires von Madame de Gonzagues 1, 
die mir halb ervichtet fcheinen. Sie lebte zu den Zeiten ber 
Anne d’autriche, und erzählt viel von Mazarin und Rez, 
dem fie jehr zu lieben ſcheint. Es hat e3 ein Franzofe 
herausgegeben; eine weibliche Hand fcheint mir aber doc die 
feder geführt zu haben, und er mag es wohl aus Original 
° Briefen zufammen getragen haben. Ein Zug von Cardinal 
Rez ift mir merkwürdig gewejen, daß er einen jo großen 
Hang zu den Verfhmwörungen hatte, und in feiner frühften 
Jugend ſchon dieſe Gefhichten zu feinen Lieblingsftudium ge: 
wählt habe. Ich bin begierig feine eignen Memoires ein: 
mahl zu. lejen. 

Von der Kalben ihren Angelegenheiten jcheint er aud 
zu wißen, denn er fagte, fie hätte ſich ſehr mit ihm in 
Kalbörieth weruneinigt, nun wären fie aber wieder verjähnt, 

i Anna Sonzaga, aus dem Mantuanifchen Herzogsgeichleht, fpielte am 


franzöfifhen Hofe eine große Rolle, Sie ftarb 1684. Ihre Memoiren er⸗ 
ſchienen London und Paris 1686. 
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und fie wolle aufs Frühjahr mit nad Frankreih gehen. So 
viel habe ich von ihren verhältnißen erfahren. Er ift fehr 
viel mit ihnen. In der Mitte Xbres geht der geliebte K. 
fort, von dir fagte er, er babe dich fehr lieb, und du kannſt 
denken, daß Du mir nun nod) einmal fo lieb bift, weil dich 
diefer große Geift ſchäzt. — Ueber deinen Brief von voriger 
Woche 1 jollft vu noch etwas hören. 

Nein Lieber ich hatte feine frühere Neigung, die mich fo 
tebelte, daß ber’ Einvrud den du auf mich machteſt hätte 
ſchwaͤcher fein können, ih fühle wohl ich fannte vie Liebe 
noch nicht vorher, es war nur eine wärmere freunvichaft, 
die mich vielleicht zu einigen zog. Aber nicht das Gefühl 
daß mich nun belebt. Einmal glaubte ih in der Schweiz 
zu lieben, aber ih war noch ein Kind, und das Bedürfniß 
mein Herz anzufchließen, das Sehnen nad) Liebe daß mir fo 
von Siegwart u. a. m. geblieben war, machten mid) empfäng: 
liher Eindrüde anzunehmen. Aber es war nit das Streben 
in meiner Seele, was ich jezt habe, dieſes mächtige Gefühl, 
nur für dich, für dein Glüd zu leben. Ya ich könnte mein 
eignes aufopfern, nur um dich glüdlih zu wißen; könnte 
meine liebe, oder beßer mein Leben (denn dies kann ich nicht 
mehr trennen) bingeben, um dich glüdlih zu maden, dir ein 
ſchönes ungeftörtes leben zu verihaffen, wenn bu e3 ohne 
mein[e] liebe mehr jein könnteſt.“ Dein Glüd, deine Ruhe 
find mir das heiligfte was ich Tenne. 

Karoline D. bat ihre Ankunft noch nicht ſelbſt gemeldet, 
ſondern ſchreiben laßen. daß ſie nur nicht krank iſt! Daß 
Humbold heute geſchrieben, wird dir Karoline ſagen, er iſt 
in der Schweiz und wird Mitte November hier ſein, ich freue 
mich darauf, er wird uns viel erzehlen, unter andern von 
Lavater dem er recht richtig beurtheilt hat. Ich möchte es 
wäre ausgemacht mit H. und Karoline, denn dieſe Ausſicht 
wird Ruhe über fie verbreiten, fein Ausbleiben hat ihr doch 

I Nr. 219. 

2 Bgl. unten ©, 141. 

Schiller und Lotte: 11. 7 
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auch Kummer gemadt. Ich bin begierig wie dir H. vor 
fomt, er wird dir gefallen vente ih. Wie es mit ver Ab: 
reife ablaufen wird fteht beim Himmel, wir müßen dich aber 
jehn, und follten wir alles betrügen. 

Es ift jo lange daß wir uns nit ſahn, 14 tage nun! 
Mir ift es als viele wochen! Ich freue mich deiner Arbeit 
die dir fhöne Momente gegeben. Wie wir den lorbeerfran; 
auf gute Manier bejhäftigen, wenn wir dort find, wird und 
ber Grenius der Liebe, (ver gewiß ehr uns als den Lorbeer: 
franz günftig ift) noch eingeben. Sie muß uns erfchredlich lieb 
haben, denn 8. hat es noch wieberhohlt, was er von ihr 
ſchrieb. Nun lebe wohl befter, geliebter. ich möchte einen 
nahmen finden fönnen, der dir das fagte, mas Du mir bit! 
Meine Seele ift mit Dir. adıeu. adieu. 

L. ! 


* 230. Lotte an Schiller. ? 


Sonntag Abend? 6 uhr den Sten Ybre. 


Der ganze lange Abend ift mein, ich bin ganz allein zu 
Haufe und fize am jchreibtifeh dir recht viel zu jagen, mein 
Theurer lieber. Karoline ift den Abend bei der ch. m. bei 
der ih Mittag und Nadhmittag bis jezt war, die Prinzeß 
ift krank. Es thut mir weh, mir die arme Mutter fo ein 
ſam zu denken den Winter, fie bat. ihre befte freude des 
Lebens in ihren Kindern, ſucht nun einmal ihr Glüd darin 
fie fih nahe zu wißen! Lange jahre bielte fie e8 nicht jo aus. 
Es follte jih Fein Menſch feine freuden fo fiher, jo bleibend 
in den andern denfen, und es iſt weiſer zu lernen fich allein 


1 Sleichzeitig ging am Freitag der verheißene Brief Carolinens, ber über 
die Eftaffette vom Mittwoch die nähere Aufllärung enthielt; er tft nicht mehr 
vorbanden; vgl. ©. 91. 

2 Antwort auf Nr. 228. 
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auf fi lehnen zu künnen, und der andern Welt nicht jo zu 
bedürfen, So follte es fein, ich habe gut prebigen über 
Anhänglichkeit, da doch mein Herz mit den innigften banven 
an dir fih anfnüpft mein Geliebter; indem ich fo hinfchreibe - 
wie Menſchen meife fein Tönnten, bin id) es doch felbit fo 
wenig! | 
Du haft niht ganz unrecht, dich für den Herzensfeßler 
zu fürdten, wie leiht Tan auch meine zu ben taujend 
Herzen noch dazu kommen, bie er mit fich fort trägt. Sch 
werde ihm noch ſehn, denn er geht erft gegen Weinachten. 
Seine Gabe der Beredſamkeit ift jehr gefährlih; müßte es 
nit ſchön fein, immer fo einen ſprachſeligen Menſchen um 
fih zu haben? Man könnte ihm in einen Käfigt fperren wie 
einen Papagei, und zum Zeitvertreib feine jhöne Saden 
anhören, kannſt du dir ihn nicht denken wie er in den Käfig 
herum gaufeln würde? Er hätte da doc menigjtens einen 
fihern plaz, und könnte nit jo vom Schidjal herum ge- 
trieben werden. — Ich ſah mid eben um, es ift fo finfter 
um mid, dunkle Wollen beveden den Himmel, mir ift fo 
bang! Der Winter ift doch fo traurig! zumal wenn bu fern 
bift mein Theurer, bijt du bei mir, fo mag e3 fein wie es 
will. Ich dachte fonft es könnte mir nichts über den Genuß 
der jhönen Natur gehen, mein Herz würde in ihr immer 
den beiten frieden finden. So war e3 mir fonjt, oft ſchöpfte 
ih ſchon Ruhe aus den Anblid einer fhönen Gegend, aber 
nun iſt e8 doch anders. Der Zauber deiner Liebe giebt mir 
nun alles, und nur durch fie wird mir die Welt erſt jchön. 
Was der lorbeerfranz nur für einen plan haben mag, 
und wer die Auserwählte ſeyn wird? ich bin redht begierig 
e3 zu hören, laß es dir doch bald fagen. Ob er wohl nod) 
auf mich denkt? wie fie bei ung war habe ich fie deroutirt. 
Sie glaubt, vente ih mir, nun in ihren Sinn ic liebte 
Dich nit fo wie Heron, von dem fie mir immer ſprach als 
glaubte fie ih habe ein zärtlihes verhältniß mit ihm; ich 
wiederſprach nicht, mit Fleis. Sie hat gewiß dir au davon 
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erzählt; denn fie jpricht jo gern von dergleihen Dingen, und 
macht aus nichts großes Aufſehen. Ich wünjhe dir Glüd 
daß fie fo ſchön gewaſchen ift. 

Nun ſehn wir und bald, ich denke wir gehn nod vor 
dem erften Xbre. O es wird eine jchöne Zeit fein, wenn wir 
una immer ſehn fünnen! Wenn wir nur von einem Zimmer 
in das andre zu gehn brauden, um uns zu finden. Wenn 
zumweilen meine Gefühle zu hoch geitimmt find, und ib dann 
alle8 mit mehr Innigkeit umfafle, fommt mir aud ein Ge 
dante mit, der mir weh thut. Ob du mich auch immer fo 
finden wirft wie mein Weſen in deiner Seele ftehbt. Könnteft 
du bir nit zu hohe Begriffe von mir madhen? Kann id 
bir aud wirklich jo wie meine warme Liebe zu dir es möchte, 
dein Leben verſchönern, Lieber? Ich hoffe eg, daß es immer 
io fein, fo bleiben wird. Es wird mandes kommen Tönnen 
im Leben, was uns daran erinnert, daß e3 feine dauernde 
freuden giebt. Aber unſre Liebe wird bleiben, fie wird uns 
duch die Dämmerung des Lebens, wie ein ſchöner Stern 
immer leuchten. Es ift ein füßes Gefühl! Ach Tönnteft du 
fühlen, wie meine Seele dich umfaßt! möchte dir ein freund- 
liher Genius meine Gefühle zulispeln! Was magft du jezt 
mahen? Der Brief des H. von Bod gefällt mir nicht fo 
wie die Ueberſezung, er jcheint der Sprade nicht fo recht 
mädtig zu fein. Aber die Ueberſezung ift mir angenehm zu 
lejen gewefen. Es könnte auch fein daß der Gedanke, es 
wäre von dir, ihr mehr gab. Sie läft ſich leicht lefen, und 
nur bei einzelnen jtellen fommt e3 mir vor, als bätte er 
die franzöfifhe Sprache nicht jo recht in feiner Gewalt. Ich 
habe gejtern Abend gleich Karolinen darin gelefen. Der An- 
fang überrafhte mich auf3 neue, ‚weil mir einiged daraus 
wieder fremd war. Ach dachte er hätte fib aub an das 
Philofophbiihe Gefpräh gewagt. vom heimliden Gericht 
babe ich noch wenig gelefen. Aber ich Tann mir nicht denken 
daß es fih jo gut ausnehmen wird. Wenn Huber bir es 
zufhidt, da es fertig ift, fo theile es ung mit, bitte id 
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dich. Ach möchte, der Geifterfeher würde gut ins englifche 
überfezt, er würde viel anziehendes für diefe Nation haben. 

Geftern habe ih in Anacharſis gelejen, wie er Theßalien 
durchreiſt, die Beichreibung der Gegenden hat mich angezogen, 
e3 muß ein ſchönes land fein! Wir wollen bin, und eine 
univerfität da errihten, und im thal Tempe wohnen, willit 
Du? es muß gar zu fhön dort fein. Anaharfis erzählt 
auch von einen Soupe, was er bei Plato gehabt, kannſt 
bu dir dies denken? ich nicht wohl, dieſe hingeworfenen Dinge 
verderben das wenige Gute, was ver Verfaßer hin und 
wieder auch angebracht hat. 

Ich will doch den lorbeerkranz noch heute Abend einige 
zeilen ſchreiben, weil er doch einmal ein nothwendiges Uebel 
iſt; ich weis nicht wie er ſo ſehr auf einen Brief warten 
kann, denn es ſind erſt vierzehn tage daß ich den ſchönen 
Brief erhielt, ſo eine eifrige Correſpondenz möchte ich nicht 
gern mit ihm anfangen. 


Montag früh gegen 10 uhr. [9. November.] 

Möchte diefer Brief Morgen das erfte fein, was dich be- 
grüßt mein Geliebter. Warum bift du eben zu diefen Tage 
nit hier! Voriges Jahr warft du mit uns, aber wie kalt 
kommt mir nun alles vor was id dir da fagte, mwärft vu 
bier, meine zärtlihe Umarmung, das ſchlagen meines Herzens 
an den deinen, würde dir nun jagen ohne Worte, was du 
mir bift, wie mein Glüd nur durch did erhöht wird. — O 
ih babe feine Worte dafür! Du wirft es fühlen, mein 
Theurer. Es wäre fo artig gewefen wenn wir eben Morgen 
hätten in 3. eintreffen können. Wie ungewiß war noch alles 
voriges Jahr! und der bange Gedanke, daß du ung bald 
verlaßen würdeſt lag ſchwer auf der Seele. Der Abenp ift 
mir noch recht lebhaft im Gedächtniß wie du zu ung kamſt. 
Jh hätte dir fo gern recht viel gejagt, aber ‚ich konnte 
nicht. Beßer ift e8 doch nun, auch wenn wir dich entbehren 
müßen. Wißen wir doch, daß dieſe trennung nicht immer 
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dauert, daß noch tage kommen, die wir ganz unfrer Liebe 
leben. 

Unfre Karoline bat uns lange Briefe gefchrieben 1, fie 
ift wieder durch Lauchſtedt gereift, und hat da unjer gedacht, 
“und unfer Haus von weiten gejehn. Es iſt jonverbar, vie 
Dinge wofür ic mich immer am meiften vorher fürdhte, geben 
_ mir immer die fhönften freuden, ich durfte zuweilen nicht 
an die Reife nah Lauchftent denken, jo überfiel mich eine 
ſolche Angft, und ein Wunſch daß fie doch nicht vor fi 
gehen möchte, und doch war fie fo entſcheidend für das Glück 
meines lebend. ch hätte vergebens in meinen leben nad 
Ruhe und Glüd geftrebt, ohne das Bewußtfein deine Liebe 
im Herzen zu haben. D wie ſchön bat ſich alles enthüllt, 
und wie leitet ver Gedanke, daß du mein bift meine Seele 
dur eine traurige Gegenwart bin, und hält mir vie läd 
lende Zukunft für! 

Ich kann mich oft jo für Weimar fürdten, und Tann 
feine Urfahe angeben. Meine arme Mutter kommt mir 
auch immer in Gebanfen, daß fie fih fo fehnen wird 
nah und. MWeberhaupt aber ift mir auch die Ankunft des 
Winters fo ängftlih, vie lange Dunkelheit, der nebligte 
Himmel, dies alles drückt meinen Kopf, und verurfaht mir 
Angſt, ih kann mir fonft nicht erklären wo fie eben ber 
täme. 

Der Ontel bat uns lezt einen Brief von Carl Wollzogen 
vom Cap gefhidt?, er ſcheint ſich recht wohl zu gefallen. 
Er beklagt fih aber doch auch wieder über die Frauens dort, 
daß fie fo ungebildet wären, die Würtenbergifhen Officirs 


ı Der an Lotte ift erhalten und folgt bier im Auszuge, zum erfien Mal 
edruckt. 

i 2 Karl v. Volzogen, ein jüngerer Bruder Wilhelms und ebenfall3 Schillers 
Alademiegenoffe, ging 1787 mit bem Regiment v. Würtemberg, das Herzog 
Karl an Holland vermietbhet hatte, nad dem Gap und fpäter nad Jabe. 
Dbiger Brief, vom Cap den 28. Januar 1789, iſt gebrudt in ben Briefen 
des Herrn v. Wurmb u. ſ. w. S. 317 fag., in welchem Bude bie Briefe Karls 
v. Wolzogen ben zweiten Theil bilden, Auch diefe find an Lubwig v. Burmb 
gerichtet; vgl. 1. ©. 288. 
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ipielen deutſche Comedien dort, und haben ein theater er- 
rihtet, zu deßen Erhaltung fie alle beitragen müßen. dieſe 
Nahriht bat mir ſpaß gemadt. Ah möchte gute Stüde 
fennen, wo nicht viel Frauens dazu nöthig find, ſo ſchickte 
ib Carln einige, er wünfcht fehr welche zu haben. Auch ift 
eine deutſche Leſegeſellſchaft dort errichtet, wozu fie die Bücher 
fommen laßen. Es freut mid) immer, wenn id febe wie 
ih die Menſchen in ihre lage zu finden wißen, und wie fie 
ih das Leben ſchöner machen wollen. 

Wintelmann 1 bat eine Reife in? land gemadt, und 
wird erfchredlich viel gejehn und bemerkt haben, ich möchte 
jet einmal einen Brief von ihm haben. Er befieht und 
unterſucht gewiß alles mit der gröften Genauigkeit, und an 
weitläuftigen bejchreibungen wird es nicht fehlen, dafür 
itehe ich. 

An weitläuftigen Erzählungen fehlt es diesmal meinen 
Brief auch nicht, wirft du finden. Lebe nun wohl mein 
theurer Einziger Freund, Möge der Engel unfrer Liebe dir 
morgen dieſen Kuß, dieſe herzlihe Umarmung bringen. Wir 
werden bei dir fein, du wirft das Umfaßen meiner Seele 
fühlen. Leb wohl, recht wohl. Ewig Deine treue 

Lotte. 2 


* 2302. Caroline v. Dacheröden an Lotte. 


[Erfurt, November] den ten. Dienftag Abend. 


— Ich freue mich des neuen lebensgefül3 um did, um. 
Linen, um unſre lieben, Eure Liebe giebt meinem Dafein 


I Sranz Karl Philipp v. Winkelmann, aus Meiningen, auf der Militärs 
Akademie in Stuttgart erzogen, intimer Freund Wilhelms v. Wolzogen und 
feiner Schwefter Charlotte, hatte auch mit Lotte Lengefeld lange in Corre⸗ 
fpondenz geftanden. Bol. Bez. ©. 405. X. 8. Er ging ebenfalls mit nach bem 
Cap. Briefe 20. S. 821. 

2 Sarolinens gleichzeitiger Brief fehlt; ebenfu einer von Schiller, den 
er am Dienftag den 10, früh mit dem Boten abfchidte, die Antwort auf 
Nr. 229; vgl. S. 106. 
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allein Wert. Ah Lotte ich trage dich mit innigen Gefül 
an meinen Herzen; ſchon aus einigen deiner lezten Brieffe 
merkte ih daß etwas trübes in dir war —. Dank daß du 
das Schweigen gebrochen. — Vielleiht ift es nur anſcheinend 
fo verworren, meine Schweiter, und ein neues, lieblicheres 
liht wird in deiner Seele nad diefer Dämmerung aufgeben. 
Mein Herz ift voll diefer fügen Hofnung. Es iſt eine enge, 
irrige Vorftellung, meine Liebe, wenn wir glauben daß es 
nur einen Ausdruf für daßelbe Gefül gebe, es nüanzirt 
fih anders in jedem Individuum und für jedes Individu— 
um und dieje geiftigen Geſtalten vervielfältigen ſich ins Un: 
enblihe bei Menſchen wie =.1 Ich begreife fer gut wie = 
dich anders liebt, wie Linen, um dich fo zu lieben wie fie 
müfteft du der getreue Abdruk ires Weſens fein, und wo 
fändeft du in der Welt zwei änlihe Geſchöpfe, aber er liebt 
dih darum nit weniger — deine ftille Anhänglichleit, dein 
janfter Sinn, dein ganzes Weſen gleihjam aufgelöft in zarte 
liebe, o glaube meine beite, e8 entgeht nicht3 davon dem 
feinen blit des glüflihen Mannes der dies alles fein nent, 
aber e3 ift mir begreiflihd wie grade für dieſe Empfin: 
dung der volle Gegenausdruk auch dem beiten unter dem 
andern Geſchlecht fell. — Weiblichkeit, Lotte, dies Wort 
wird ewig eine Scheidewand zwijchen ung und die Männer 
ſezzen. — Um diefer Weiblichkeit willen die der fehönfte Aus: 
druk deines Weſens ift, liebt dich — gewis unendlid — 
es ijt ein Hirngeſpinſt deiner getrübten fantafie, meine 
liebe, eine kranke Borftellung daß ed —. je weh tun könnte 
dich gemwält zu haben, bie leifefte Andung dieſes Gedankens 
würde ihn gewiß fer fchmerzen, und die Blüten feines 
Geiftes zerfnifen wenn fie ſich fchöner vor Karolinen zu ent: 
falten ftrebten. Sein heilige® Herz umfaßt Euch beide, ver: 
miſcht Euch und doch fteht ir wieder allein und verfchieden 
in feiner Seele, jede in ſchöner eigner Grazie, jede im ver: 


ı Echiller. Vgl. S. 55, wo freilich ein anbred Zeichen verabrebet wurbe. 
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ſchiedenen Ausdruk deflelben Gefüls. Deine Lotte die mir 
ein freundlicher Geniu3 an da3 Herz gebunden du darfit mir 
trauen, wenn ih bir fo in =3 Eele rede. Müfte mein 
Herz nicht aufgerieben werden wenn ich ander? für D. und 
L, fülte, ift mein Verhältniß nicht mit inen gerade daßelbe 
wie das non = gegen dich und Linen, und feiner von inen 
fült eine leere. Mit D—3 Gefülen von denen du mir 
Iprihft, ifyes etwas anders, es war damals zwifchen uns 
noch nicht zur Sprache gekommen. 


Donnerftag Nachmittag. [d. November.] 


— Nur no ein Wort von unfrer Reife. Die Saale 
war jo ausgetreten daß wir von Halle nad Naumburg über 
Lauchftent muften. Du begreifit gar nidht wie mir war als 
wir an unfrer Straße vorbei furen und ich unſer kleines 
Haus von weiten ſah. Ich hätte gern ftillhalten laßen und 
wäre hineingegangen unſre Zimmer und unfern Wirt wieber 
zu ſehen. — und nun folgends als ich den Schindanger, bie 
Gallerie an unferm Häuschen wo immer unfre Bademäntel 
bingen und unſre betengelten [?] Kleider, und vie Allee 
wiederfah wo ih a la Niobe frifirt mit Euch und L. und 
= fpazieren gieng, wo wir den Kunftrichter 1 Doktor K. 
in feiner ®Boftchaise begegneten — liebe Lotte du muſt 
fülen wie mir bei dem allen zu Mute war. — Ad ich füle 
welhe leere —3 Abreife um Euch muß gemacht haben — 
in ihm ift fülle des lebend — ich möchte bei Euch fein in 
diefen fchönen herbitlihen Tagen die meine Sele zu milder 
Demut ftimmen — ad was mögte ich nicht alles — 

Es tut mir recht weh daß da3 Heine liebgen wieder 
geitorben ift. Ich hatte mich fo auf das liebe Geſchöpf ge: 
freut. Was maht denn liebgen und Toutouchen? 


I Tas Wort im Driginal fheint „Zupfrichter” gu lauten, doch Tann ich 
daflelbe nicht erklären. 
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* 231. Schiller an Lotte und Caroline. 


Jena d. 10. Nov. 89, [Dienftag.] 


Daß mein Geburtätag heute ift, habe ich erft von eud 
‚erfahren, denn ih bin ganz unrichtig in der Zeit. Voriges 
Jahr hab ich ihn mit euch durchlebt — aber nein, ihr feid 
mir, unſrer Entfernung ungeachtet, heute viel näher, ala im 
vorigen Jahr, da ih in eurer Mitte lebte. Meine Seele 
befigt eu, und das ift etwas ganz anders al® wenn eure 
Geftalten in meinen Augen lebten. Der Tag in Lauchftäpt, 
jener Morgen, wo du, Saroline, ein jo langes fhmerzhaftes 
Stilfhweigen bradft — wo das entſcheidende Wort ge: 
proben wurde, das mein ganzes Weſen umkehrte — fener 
Morgen ijt mir ein weit lieberer fchönerer Tag, als der zehente 
November. Was läge mir an meiner Geburt, wenn ih nicht 
zur Freude gebohren wäre? 

Es freut mih, daß ihr heute doch auch etwas von mir 
empfangen mwerbet. Der Bote verfpradh mir gegen 8 in R. zu 
feyn. Eure Gründe, warum ih der ch. M. noch nicht fchrei: 
ben fol, find mir ganz einleuchtend; überhaupt ift die Sache 
nur in fo fern dringend, als fie ihr nicht länger verſchwie⸗ 
gen bleiben würde. Den Brief habe ich noch zu fchreiben. 

Mas ich euch durch den Boten fchrieb, ift mir ſehr ernft. 
Ich wunſchte ſehnlichſt, daß wir es überhoben feyn könnten, 
bloſſ von Briefen zu leben, und ich würde es mir nicht und 
niemal3 verzeyhen, wenn ich die Entdedung madte, daß 
diefer Zwang, dieſe Refignation wirkli nicht nöthig ge: 
weſen wäre. Welcher böfe Genius gab mir ein, hier in Jena. 
mich zu binden. Ich habe nichts gar nichts dadurch gewonnen, 
aber unendlich viel verloren. Wäre ich nicht bier, jo könnte 
ih leben wo id wollte, könnte noch weit befler als jezt 
einen Plan zu einem Etablissement verfolgen, weil meine 
ganze Zeit mein wäre. Im äuſſern babe ich mi ganz und 
gar nicht verbeßert; im Gegentbeil, id habe Verluſt erlitten, 
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und mir beilloje Bekanntſchaften aufgebürvet, Verhältnifie, 
bie mir zumiber find. Meine einzige Hofnung ift auf ven Co- 
adjutor geſetzt. Verſichert er mich beftimmt und nachdrücllich, 
daſſ er für mich handeln will, jo lege ich bey dem nädhiten 
Anlaß meine jenaifehe Profeffur nieder. Ich will aber aud 
im Preuflifhen etwas anzufpinnen fuhen, und könnte ich 
nur Wien mit euch gut vereinigen, fo wäre mird nicht leid, 
in einem halben Jahre es durchzuſetzen, daß ich dort märe. 
Aber wie traurig, dafj man von Dingen aufler fi abhängt! 
Denn ich mir denke, daß wir drey zufammen, an mehr als 
Einem auserlefenen Blag mit 1000 Thalern vortreflich leben 
könnten und daſſ wir diefe fo gut als ſchon haben, denn 
wenn ich meine ganze Zeit in der Gewalt babe, und mein 
Geift frey ift, fo find mir 600 „9 leicht, blofj durch Arbeiten 
der Schriftftellerey zu verdienen, denn ich habe fie in man- 
hem Jahre wirklich mir erworben. Dann wäre jede Ab- 
bängigfeit, jedes Täftige Verhältniß erfpart, und wenn es ja 
ſeyn müßte, fo würde ih mit Jedem Jahre fähiger feyn, 
und vorbereiteter, ein Amt zu übernehmen, und vielleicht 
hätte ich alsdann die Wahl! Wenn ihr meynt, fo will id 
noch einen Verſuch machen, der vielleicht durchzuſetzen  ift. 
‘Der Coadjutor Tann mir vielleicht in der Pfalz, in Mann- 
beim felbft, ein Etablissement verfhaffen, entweder bey 
der dortigen Academie oder in Heibelberg. Sein Bruber 1 
muß alles thun, was er will — aber ich fürchte nur, diefer 
Bruder kann wenig. In Mannheim würde ih euch auch 
recht gern fehen, es ift ein Liebliher Himmel und eine freund: 
lihere Erve — die ih alsdann erft mit Freude betreten 
würde, Aber bei diefem Mannheim fällt mir ein, daſſ ihr 
mir doh manche Thorheit zu verzeghen habt, die ih zwar 
dor der Zeit, eb wir uns kannten, begieng, aber doch be: 
ging! Nicht ohne Beihämung würde ih euch auf dem 


1 Schiller Mannheimer Freund, der Theater » Intendant Heribert v. 
berg. 
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Schauplag herum wandeln jehen, wo ich al3 ein armer Thor, 
mit einer miferabeln Leidenihaft 1 im Buſen, berumge- 
wandelt bin. 

Warum fallen mir diefe Armfeligkeiten wieder ein? Ich 
durchſuche alle Winkel der Erde, um ven Pla zu finden, 
den das Schickſal unſrer Liebe bereitet haben könnte. Jena 
bleibt mir immer gewiß, und wenn mir ber Herzog 200 4 
Pension bezahlt, wie Reinholvden, fo würden wir und ganz 
bequem auf 1000 ftehen. Diefe 200 müſſten fih ſchon 
finden. 

Heute an meinem’ Geburtätag babe ih mein erftes 
Collegiengeld eingenommen, von einem Bernburger Stu: 
denten; was mir doch läherlih vorfam. Zum Glüd war 
der Menſch noch neu, und noch verlegener als id. Er reti- 
tirte fih auch gleih wieder. Mit dem biefigen academiſchen 
Senat Tann ih Händel befommen, und ich werde fie nicht 
vermeiden. Was für Erbärmlichkeiten! Weil ih auf dem 
Titel meiner gebrudten Vorleſung mid einen Profeßor der 
Geſchichte nannte, fo bat fih der Prof. Heinrich be 
Hagt, daß ihm zu nahe getreten fey, weil ihm die Professur 
ber Geſchichte namentlich übertragen wäre. Ich bin, (das 
ift wahr aber ich hab es jezt erſt erfahren) ih bin nicht als 
Profeſſor der Gefhichte fondern der Philoſophie berufen, aber 
das lächerliche ift daſſ die Gefhichte nur ein Theil aus der 
Philofophie ift und daſſ ih alfo, wenn ih das Eine bin, 
das andre nothwendig ſeyn muß. Es ift fomweit gegangen, 
daß fih der Academiediener erlaubt hat, den Titel meiner 
Rede, von dem Buchladen, wo er angejchlagen war, wegzu⸗ 
reifien. ch laſſe es jezt unterfuchen, ob ers für fih und 
auf feine Gefahr gethban hat, und je nachdem das ausfällt, 
werde ich meine Maßregeln nehmen; denn jo lächerli mir 
dieſes Verhältniß ift, jo menig laſſe ib mir etwas zuviel 
geſchehen. 


1 Die zu der Schauſpielerin Katharina Baumann? (Palleske II. S. 526.) 
Margarethe Schwan? Charlotte v. Wolzogen? Frau v. Kalb? 
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Diefe elende Zänkerey bat mir aber doch heute Laune 
und Freude verborben; denn fie hat mich lebhafter daran 
erinnert, dafj ich hier bin und ohne allen Zwed und Nutzen 
— ach und daſſ ih jo jchön in Weimar feyn könnte, wo id 
euh zu erwarten hätte. O meine lieben, theuerfte meiner 
Seele! — Prüft alle Möglichkeiten! — unterfuht alle Fälle 
— und denkt ein Mittel aus, wie wir die Zeit unfrer 
Trennung verkürzen können. Das ift fein Leben, das ift 
nit gelebt, wie wir jezt unfre Stunden hinharren müſſen. 
Adieu. Ich kann und mag eure lieben Briefe heute nicht 
beantworten. Meine Seele ift zu trübe. Der erfte helle 
Augenblid, den ih babe, foll euer feyn. Lebt wol, meine 
Liebſten! 


* 232. Lotte an Schiller. ! 


[Donnerftag 12. November.] 
[Anfang fehlt] Ih fagte dir jezt gern mehr, aber ich 
muß fort, wir find den ganzen Nachmittag und Abend mit 
Menfhen beladen. Der fremde Onkel? und was dazu gehört 
find bei und. lebe wohl jezt mein Geliebter, laß mein Bild 
dir gegenwärtig fein. adieu. 


Freitag früh. [13. November.] 


Guten Morgen. ih fize ganz im Nebel verhüllt, und 
meinen Augen dünkt es, al3 märe die Welt wor mir ver: 
Ihloßen, aber nicht meinem Herzen, denn dies durcheilt die 
fernen, und ift dir nahe mit all feiner Liebe. Es ift recht 
Hein von dem Pr. H., wenn er den Anfchlag gegeben das 
Blatt herunter zu reißen, jo ein Neid follte nit bei Ge- 
lehrten fein, er entehrt. Wie es dir kann aufgefallen fein, 


I Antwort auf Nr. 281. 
2 BL ©. 72. 
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it mir begreiflih, denn es thut immer weh, kleinlichkeiten 
zu bemerfen, und fie ertragen müßen, dies muß man aber 
überall, und in jeven verhältniß, jo bald man Menſchen 
nöthig hat. Auch wenn du auf feiner Univerfität lebteft, 
würden fie di nicht überall anftoßen? Deinen Geift, der 
fo fein ift, fo über andre erhoben, wird es überall anftoßen 
jo bald du in nähere Verhältniße mit der Welt biſt. Tau⸗ 
jend Dinge die du fühlit, und nur fühlen kanſt, werben 
den andern entgehn, und dadurch wird oft ein Miston ent: 
ftehn, der deine Gefühle beleidigt. — Wärft du in D. jest, 
da wir bin geben, fo würde es unendliche Schwierigkeiten 
geben uns zu jehn, jo zu jehn wie wir es möchten. Das 
wäre noch fohlimmer, wenn wir ung nit genießen Tönnten 
mit freien ungeftörten Sinn. Und wenn wir und nun fehn, 
ift3 gleich nicht fo oft, fo wird es doch ungeftört fein können. 
Ih möchte dir die Welt jo fehön mahlen als ih Tann. Ich 
bin auf des Coadjutors Antwort begierig. M—3 wäre gar 
angenehm; oder jonjt auch jeder andre Ort wo bu bift, wo 
wir vereinigt find. Wäre es auch Petersburg. Die lezten 
Briefe im Geifterfeher 1 find recht paßend und intereßiren, bie 
Erwartung wird fo gefpannt, und es thut viel wirkung. Ich 
möchte gar zu gern auch wißen wie e3 weiter geht; fo hat 
e3 mich getäufht. Die einzeln bingeworfnen Züge von dem 
Zuftand des Prinzen, und dem Tod der Griehin, dies alles 
zieht fehr an. Du wirft beftürmt werden, um bie Sortfezung. 

Ih fan mir die Geſchichte mit Mf[edel]? noch gar nicht 
entiehlagen, und fie macht mir Angſt. Es ift doch fo böfe, 
daß man da3 vertraun auf die Menfchen verliehren muß; 
ib traue nit mehr! 


1 In der Einzelausgabe; e3 find brei Briefe, die Schiller dem in ber 
Thalia veröffentlichten ala Schluß hinzugefügt Hat. 

2 Welcher Art die Geſchichte mit Medel war, läßt fi aus dem folgenden 
nur abnen. Das erfle Blatt bes Briefes enthielt wohl ſchon ben ausfüßr- 
ligeren Bericht darüber und ift vermuthlich gerade wegen dieſes Inhalts 
fpäter vernichtet. Lottens Urtheil über Garoline D. wird durch den oben mit⸗ 
getheilten Brief Nr. 2112 Carolinens beftätigt. 
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Möchte es Karol. recht fühlen lernen, daß man bebut:- 
jam fein muß. Sie ift zu weich, nimmt die Einprüde jo 
leiht an, und wähnt dann Gutes wirken zu fönnen, dies 
veranlagt fie gewiß zu mander verbindung, dur bie fie 
hernach verfannt werden muß, und e3 zu oft auch wird. 
Sollten wir einft vereinigt leben, wir alle, jo muß fie da- 
von zurüdtommen, zu viel Menſchen an ſich binden zu wollen, 
unfre ruhigen verhältniße könnte dies ftören. Wenn bie 
andren außer unfern Cirkel noch zu viel Anfprüde auf ung 
madten, und wir brauchen fie doch fo. wenig! Wir können 
ihnen von außen jo nah ſcheinen als e3 nur fein Tann, 
ohne doch an uns felbft zu verliehren. — Eben erhalte ich 
einen Brief von Bfeulwig] der eine gewaltige lobrede über 
Anacharsis madt, und mir fagt du würdeſt wohl mein 
Urtbeil geleitet haben; Es ift mir recht lächerlich! und be: 
luftigt mid. — von den Parifer Frauens erzählt er ſchöne 
Geihichten die, hoffe ih, nicht fo fein follten, es hätten 
ih einige bei einem erfchlagenen Garde du Corps ver: 
fammelt, fein Herz heraus gerißen, und fih da3 Blut in 
Bolalen zu getrunfen.1 Es wäre meit gefommen, wenn fie 
jo fehr ihre Weiblichkeit vergeben könnten. 

Lebe nun wohl, mein Geliebter, fei heiter, ih möchte 
bei dir fein können. Ich fchließe dich an mein Herz. 
Dieſe Woche war mir lieb, denn wir hörten doch drei: 
mal? von Dir. adieu, adieu! i 


Ich komme wieder, es ift noch nit fo ſpät, als ich 
dachte. In Mannheim wäre es freundlich zu leben, und ber 
Ihöne Himmel würde wohlthätig auf ung wirken. Crwähne 
nichts mehr Lieber, von dem was dir fonft begegnete, was 
dir vielleiht feine angenehmen Grinnerungen giebt; zum 
wenigſtens nicht in fo einen ton al3 der, in dem du es im 


1 Dies Motiv hat Schiller in der Glode benugt. 
2 NT. 228, 881 und der dazwiſchen liegenbe Brief durch den Boten. 
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vorigen Briefe ſagteſt. Meine Liebe umfaßt did wie du bift, 
und dies was bir eben unangenehme Grinnerungen giebt, 
mußte vielleicht vorher gehn in dem Plan unfres lebens, 
um und jo wie wir es jezt find, zu verbinden, mein theurer 
Geliebter. Nein laß dieſe Ideen nie wieder in bir fo auf: 
fommen. Das Gefühl unfrer reinern, höheren Liebe fol ung 
beleben, und wir wollen in die Zukunft bliden, die uns 
dur fie ſchöner aufgeht. 

Die Ch. m. bat auch mit der St. über Linen und 8. 
geſprochen, leztere hat mir es erzählt, fie fieht das verhältnik 
ſehr richtig an, fie hat es erfahren denke ih mir, mie fo 
eine lage peinigend werden Tann. An das trennen muß bie 
Ch. m. dod nit fo wenig denken, denn die St. fagte mir, 
jobald e3 gewaltfam gejhehn würde, würde die Ch. m. nichts 
für C. thun, und nichts zum unterhalt geben. Aber vies 
war nun wohl in den Wind geredt, und würde fich geben. 
Sie felbjt aber die gute m., thäte mir am wehlten, denn 
ih fühle es jo, wie es ihr zu ihren Glüd, ihrer Ruhe nöthig 
ift, uns zu ſehn. — Die Zeit wird diejen verwidelten Knoten 
löſen, hoffe ih. Nun leb' wohl, ich will nun wirklich Schließen. 
adieu, adieu.1 — 


* 233. Schiller an Lotte und Caroline. ? 


Sonnabend früh, [14. November.] 


Seid mir gegrüßt theuerjted meiner Seele! Es geht mir 
ein ſchöner freundlider Tag auf, der mir Briefe bringt von 
euch.s Ich babe fie nöthig, in unruhiger Sehnfuht nad 
euch verlebte ich diejfe lange vdieje ewige Woche; in einem 


1 Carolinens Brief fehlt. 

2 Die in Nr. 281 a. E. verfprocdene ausführlidere Antwort auf Lottens 
Nr. 230 und Carolinens gleichzeitigen Brief. 

I Noch iſt Nr. 232 und Garolinend gleichzeitiger. Brief nicht angelommen. 
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glüenden Triebe nad) Leben, da3 nur an Eurem Herzen mir 
beſchieden ift, verzehrt fih mein Wefen. 

Ihr fein glüdliher ald ih. Sanfter und ruhiger genießt 
ihr die Gegenwart und die Hofnung, meine Seele bewegt 
eine heftige Sehnſucht. Die Ruhe flieht mi nod immer 
im Gedanken an euh — fie ſchwebt vor mir auf, eine lieb: 
liche Geftalt, die ferne Zukunft, aber feft kann ich fie noch 
nicht halten. | 

Wohl haft vu recht Caroline. Sehnſucht ift fein Leben. 
Entfernung von euch ift feines für mid, und Schatten der 
Einbildung find feine Genüffe. Der Menfch befigt nicht, mas 
er nur in feiner Seele empfindet. Er muß es herausftellen 
in da3 lebendige Seyn und außer fih anſchauen. So geht 
es mir mit der Glüdfeligfeit unfrer Liebe, vie ſich fo lieblich 
in meiner Seele mahlt. Unaufhörlich ringt dieſes Bild in 
mir nah Wirklichkeit und Leben, denn, obgleih in mir, 
bleibt es doc immer weit von mir, folange ih es nit in 
euren Augen leſe, an euren Herzen empfinde. 

Für eine genügfame ftille Seele ift diefes Verhältniß eine 
Quelle des Glückes, für ein Herz, das mit feinen Wünfchen 
nit über die Gegenwart hinausftrebt. Die ſüße Ueberzeu- 
gung, daſſ ihr mein fein — daß nichts euch mir entreiflen 
kann, follte mir das Leben erheitern.. Aber e3 ift nicht fo. 
Ich kann eine Glüdfeligkeit, die ich fo lebendig, wie dieſe, 
ertenne, nicht mit leidenver Seele erwarten. Unſre Einbil- 
dung zeitigt ihre Früchte fo ſchnell, und die Zeit bringt fie 
ſo langfam zur Reife. 

Ah! und fo muß ich euch immer die Unruhe mittheilen, 
ne in mir felbft ftürmt — feine ruhige Freude Tann ic euch 
geben, 

Hier ift die Antwort des C[oabjutor]. 1 Ich weiß nicht, 


1 Dalberg fchrieb an Schiller (Url. 1. 172): 
* Hochgeehrteſter Herr! 
IH danke Ihnen für Ihre Theilnehmung und Ihr Vertrauen. Seit 
mehreren Jahren bewundere ich Ihren Genius , befien Blüthen und Früchten 


Schiller und Lotte. 11. 8 
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was ich eigentlich damit machen fol. Soviel indejlen läßt 
fih daraus fchlieflen, daß e3 nur an zwey Augen! ligt, ob 
alle unjre Wünſche in Erfüllung gehen follen, denn ih vente 
nit, daß Dlalberg] ſich zurüdziehen würde, wenn es zum 
wirklichen Handeln käme. Aber ich möchte wiſſen, ob dieſe 
Hinweifung an den K.f.iten etwas mehr als eine gewöhnliche 
Ausweichung ift, ob ih den K.f.ften vielleicht, und jelbft durch 
D. ehemalige Aeuſerungen von mir, auf mich vorbereitet fin 
den würde? Der C. hat menigftend bey jehr verfchievenen 
Menſchen und oft jhon über mich gefproden — vielleidht 
alſo auch ſchon bei dem K.f.iten. Weberleget meine Lieben, 
und rathet was ih thun fol. Ach will und kann mich in 
der entfcheidenden Angelegenheit unſers Glücks nicht mehr 
leidend verhalten. Zindet ihr es gut, jo ſchreibe ich gleich 
in der nächften Woche an den K.fiſt — und geht e3 dort nicht, 
an den Kg. v. Plreußen]. Mein Herz hat dieſe Angelegen- 
heit mit einer Stärke und einem Feur umfaflt, daß fie ent 
ſchieden ſeyn muß, wenn ich meine Ruhe wieber finden joll. 

Werdet ihr mir bald etwas beftimmte3 von eurem Hie 
berfommen jchreiben? Es ift ſchon der 22fte Tag, daß wir 
getrennt find. Ich freue mich doch der eilenven Zeit. Länger 
als 14 Tage, hoffe ih, fol es doch nicht anftehen. Die 
Grießbach ſprach fürzlihd davon, ob ihr nicht über Jena 


für mich fo oft ſtärkend und berzerhebend Waren. Hienge ed bon mir ab? 
fo wäre Ahr Wunſch aud mein Wunſch, Ihr anerbieten wäre mit Iebhafter 
Freude angenommen: Sie würden bier oder in Maynız jo angeftellt, daß Ihr 
Geift nad eignem Trieb fih feinem Flug überlaffen könnte. Nun hängt bie 
Sade vom Churfürften von [Maynz] ab. Dem e3 mit Recht am Fiebften if, 
wenn Männer von Shren Berbienften fid ohnmittelbar Vertrauenvoll und 
ohne alle Empfehlung an ihn felbit wenben. So ftellte er Müller, Forfter 
Heinze und andre an. Ich bin mit großer Hochachtung 
Euer Wohlgeb. 
Erfurt ben 11. Nov. 1789. ergebenfter Diener 
Dalberg. 

t Dalberg war ber befignirte Nachfolger des Erzbiſchofs von Mainz, 
Friedrich Carl Joſeph von und zu Erthal, welcher (geb. den 3. Januar 1719) 
70 Sabre alt war. Er ftarb aber erft 1802, und Dalderg wurde fein Nach⸗ 
folger unter völlig veränderten Verhältnifſen. 
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reifen würdet. Er und fie meynten, ihr würdet befier thun. 
63 wird alfo bier nicht im geringften auffallen, wenn ibr 
über Jena reist. Grießbach beichreibt den Weg über Blanken⸗ 
bayn ganz entjeglih, ich wollte die ch. M. hätte zuhören 
innen. Ich fagte der Grießbach, daſſ ich noch nichts wüßte. 
Vielleiht aber reitet ihr mit der Stein, von Kochberg aus, 
unmittelbar nach Weimar. 

Was haft vu in 9—b—d3 Sache gethan Caroline? Ich 
möchte doch genauer davon unterrichtet ſeyn. Lebt wohl meine 
theuerſten. Nur bey euch ift meine Seele, aber ich bevarf 
eures Anblicks, Eures lieben Daſeyns um mi, die Unruhe 
in meinem Herzen zu befänftigen. Ich vrüde Euch an mein 
Herz mit inniger unausfprechlicher Liebe. Deine Geliebteften ! 
lebt wohl. 

9. 


* 234. Schiller an Lotte und Earoline. ! 


Sontag abends 15. Nov. 


Dißmal belohne ih mih durch einen Brief, den ih an 
euch fchreibe meine Lieben. Es ift der eilfte Brief, den ich 
heute fhreibe. Ih war gerade im Train und machte fort, 
jo lange es gieng. Es ift mir ordentlich leichter ums Herz, 
daß einige der ſchwerſten Schulden abgetragen find. Die 
Herrn Butterwed?, Guſtav Schilling 3 und Conforten fommen 
aber, auch in meiner beften Stunde, nit daran. Ich habe 
unter andern mehrere Briefe in mein Vaterland gejchrieben. 
Es find dort einige brave Männer, die meine Lehrer waren, 
und die noch viel Vertrauen zu mir haben. Ein gewiller 
Profeßor der griechiſchen Literatur, Naft, bey dem ich das. 


I Antwort auf Ar. 232 und Carolinend gleichzeitigen Brief. 

2 Friedrich eouteriet, Aeſthetiker, auch Dichter. Ein Brief von ibm bet 
Urlichs Br. an Sch. S. 5 

3 Mitarbeiter an ber alia (Heft VIT), ſachfiſcher Lieutenant in Freiberg. 
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Griechiſche lernte (oder vielmehr lernen follte) machte mir 
die Propofition, ob ih nit mit ihm in Gefellihaft eine 
deutſche Ausgabe ver Griehifhen Tragiker unternehmen 
wolle. Meine Iphigenie fcheint ihm hohe Begriffe von der 
Griechiſchen Gelehrſamkeit feine ehmaligen Schülers erwekt 
zu haben. Ich vermuthe, daſſ ihm dieſes Projett fehr am 
Herzen liegen mag, und ich freute mid, daß ich ihm feinen 
Wunſch erfüllen konnte. Zum Unglüd blieb fein Brief 1 an 
mih 7 Monate bey dem vergeplihen Menſchen, dem Bro: 
feßor Schüß, liegen, und vor 5 Tagen erft fam er in meine 
Hände. Was der gute Mann in Stuttgarbt von mir denken 
mag! 

Ich babe euch zweymal nad einander? fo püftre und un- 
ruhige Briefe gejchrieben. Sie waren der Abdruck meiner 
damaligen Geiftesftimmung, aber ich finde doch, daſſ ich fie 
nicht hätte fortfchiden follen. Sie machen euch unruhig meinet- 
wegen, und ihr leidet, vielleiht in eben dem Augenblide, 
wo mir leichter geworben if. Das ift überhaupt ein übler 
Umftand beym Brieffhreiben. Das Gemüth-ändert ſich oft 
fhneller, al3 der Brief an Ort und Stelle fommt, und man 
weiß ben andern in einem Irrthum, ven man ihm felbft ge 
geben bat, ohne ihn fogleich wieder daraus reifjen zu können. 
Bedenkt dieſes einmal für allemal meine lieben, wenn ihr 
Briefe von mir empfangt. Glaubt feinem als dem, ver 
beiter gejchrieben if. Schreibe ich traurig, fo bin ih & 
längft nicht mehr, wenn ihr es leſet. 

AK! e3 ift nur die Erinnerung an euch, an die Seligkeit 
an eurem Herzen, was mid gegen alle Erſcheinungen um 
mih ber fo unverträglih und vielleiht auh manchmal un 
gereht macht. Ich kann den Menſchen und den Dingen den 
tiefen Abftand nicht verzenhen, in welchem fie zu dem himm⸗ 


I Derjelbe it gebrudt im Briefwechſel zwiſchen Schiller und Gotta, ©. 3. 
Naſt (1761 - 1822) war 1773—98 Profeſſor der PHilofophie und Zlafiifchen 
Literatur an der Militär⸗Akademie zu Stuttgart. 

2 Ar. 231 und ber durch den Boten gejandte; dgl. S. 108. 
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liſchen Ideal meiner Liebe ftehen. Und daſſ fie fih doch 
eindrängen in unfern Kreis, und uns an einer Glüdfeligfeit 
hindern, die fie nicht fähig find, uns zu erfegen, das macht 
mi heftig und oft bitter gegen Menſchen und Schickſal. 

Alle dieſe trüben Geſtalten werden mir in eurem Anblick 
verihwinden. Euch vor meinen Augen, eures Beſitzes mir 
bewußt, werde ih mich mit allem, was mid umgibt ver- 
löhnen, und ven bürftigen Erfheinungen um uns ber von 
ve ihöpferiihen Glut meiner Seele Stralen und Leben 
orgen. 

Ich hätte nicht geglaubt, daß das Glück das eure Liebe, 
auch ſchon in fernen Ahndungen mir gewährt, in meiner 
Seele ſich erhöhen könnte. Aber mit jedem Tage wird es 
reicher und unerſchöpflicher — ach die Liebe iſt das Einzige 
in der Natur, wo auch die Einbildungskraft ſelbſt keinen 
Grund findet und keine Grenze ſieht. Nur in euch zu leben, 
und ihr in mir — o das iſt ein Daſeyn, das uns über alle 
Menſchen um uns her hinwegrücken wird. Unſer himmliſches 
Leben wird ein Geheimniß für ſie bleiben, auch wenn ſie 
Zeugen davon ſind. 

Du kannſt fürchten 1, liebe Lotte, daß du mir aufhören 
Eönnteft zu feyn, was du mir bift. So müßteft du aufhören 
mid zu lieben! Deine Liebe ift alles was du braudjt, und 
diefe will ich dir leicht machen durch Die meinige. Ad das 
it eben das höchſte Glück in unfrer Verbindung, daß fie auf 
ſich ſelbſt ruhet und in einem einfachen Kreife fih ewig um 
ſich felbft bewegt — daſſ mir die Furcht nicht mehr einfällt, 
eu jemals weniger zu ſeyn, oder weniger von euch zu em: 
fangen. Unfere Liebe braucht feiner Ängftlichkeit, feiner 
Wachſamkeit, — mie könnte ich mich zwifchen euch beiden 
meines Daſeyns freuen, wie könnte ich meiner eigenen Seele 
immer mächtig genug bleiben, wenn meine Gefühle für euch 
beide, für jedes von euch, nicht die füße Sicherheit hätten, 


INT. 230, ©. 100. 
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daß ich dem andern nicht entziehe, was ich dem Einen bir. 
Frey und fiher bewegt fi meine Seele unter euh — ! und 
immer liebevoller fommt fie von Einem zu dem andern zurüde 
— derſelbe Lichtftral — laßt mir diefe ftolzfcheinenve Ber: 
gleihung — derfelbe Stern, ver nur verſchieden wiederſcheint 
aus verſchiedenen Spiegeln. 

Caroline ift mir näher im Alter und darum auch gleider 
in der Form unfrer Gefühle und Gedanken. Sie bat’ mehr 
Empfindungen in mir zur Sprade gebradht als bu meine 
Lotte — aber ih wünfchte niht um alles, daß dieſes ar 
ders wäre, daß du anders mwäreft ala du bif. Was Cam 
line vor bir voraus hat, mußt du von mir empfangen; deine 
Seele muß fih in meiner Liebe entfalten, und mein Ge 
ſchöpf mußt du feyn, deine Blüthe muß in den Frühling 
meiner Liebe fallen. Hätten wir und fpäter gefunden, ſo 
hätteft du mir dieſe ſchöne Freude weggenommen, bi fit 
mich aufblühen zu ſehen. 

Wie ſchön ift unfer Verhältniß geftellt von dem Schichal! 
Worte Schildern diefe zarten Beziehungen nicht, aber fein un 
Iharf empfindet fie die Seele. 

Nur dein Schickſal, meine Caroline, ift eg, was mit 
Unruhe macht. ich kann diefes trübe Verhältnik noch nidt 
aufflären, und es wird noch verwirrter, wenn ich an meint 
Lage denke. Bleibe ih in Jena, fo will ich mich gern em 
Jahr und etwas drüber mit der Nothwendigkeit ausföhnen, 
daß du mit B— allein lebſt. Von diefem Jahr Tannit du 
die Hälfte bey ung zu bringen und bie Eleine Zwifchenräume 
der Trennung machen es erträgliher. Aber mein Bleiben in 
Jena läßt fih nur nicht gut mit der ganzen Sache vereinigen, 
und ih babe e3 nicht einmal in ver Gewalt, zu bleiben, 
wenn fich vortbeilhaftere Auffihten für mid öfnen ſollten. 
An Jena künnte ich es im nächſten Jahre noch nicht möglid 


1 Dahinter außgeftridden: „erlaube mir biefe ftolz fcheinende Vergleichung 
— ein liter Sonnenftral, der nicht weniger“. 
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machen, mit Lottchen zu leben, denn ich weiß, was ich vom 
Herzog erhalte, wenn e3 äuſerſt glüdlih geht, und dieſes 
reicht nit hin, denn i e3 ift noch nicht alles mein, was id 
einnehme, leiver!? Was noch mangelt, Tann ich im nächſten 
Jahr noch nicht hoffen, durch vieles Eollegienlefen zu erſetzen. 
Dieß tft erft in 2 Jahren möglich. Ich muß mir alſo 
ſchlechterdings durch einen beträchtlichen firen Gehalt helfen, 
und eben darum arbeite ih auch jet fo ernftlih an dieſer 
Angelegenheit. Es wäre fhredlih, wenn das nächſte Jahr, 
wie dieſes, vorübergehen jollte. 

Und darinn ligt nun eben das ſchlimme. Ich muß daran 
arbeiten, von bier weg zu fommen, um unjre Verbindung 
zu befchleunigen; und wenn fih dein Verhältniß nun nicht 
mit gleihen Schritten entwidelte, jo fämen wir auf ein 
ganzes Jahr auseinander. Dieß darf wieder nicht ſeyn. Ich 
weiß mir aus dieſem verwirrten Verhältniß nicht zu helfen. 
Würde wenigften3 nur bald der Drt wo ich leben foll, ent: 
fchieden, fo fönnteft du vielleiht auch deine Angelegenheit 
fchneller zur Entſcheidung bringen. 

Es war mir doc lieb, zu jehen daß die ch. M. auf die 
Trennung von B** ſchon gedacht hat. Etwas wird es ihr 
doch diefe harte Prüfung erleichtern; ihre Drohung ift- gar 
niht zu fürdten. Die gute ch. M. würbe dir durch bie 
ganze Welt nachtragen, was du brauchſt, wenns einmal nicht 
anders wäre. Wäre die Stein nicht zur Gejhäftsführerinn 
zu brauden, weil fie ihr doch das Vertrauen gezeigt hat? 

Die fatale Gefhhichte mit M—l und Garolinen verbrüßt 
mid, aber fie überrafht mid nit. Es wollte mir gleich 
anfangs, als ich davon hörte, nicht recht gefallen, dieſes Ber: 
bältniß. Deine Bemerkung über Carolinen ift gewiß richtig. 
Man kann fih in ihr irren. Ohne euch, als ein bloßer 
fremder Belannte, hätte ich vwielleiht auch falſch won ihr 


ı Dahinter ausgeſtrichen: „ich babe noch“. 
2 Ueber feine Schulden vol. an 8. 1. 178. 261. 
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geurtheilt. Ihre unſchuldigſten Empfindungen haben einen 
unvorfihtigen Ausprud, 1 und wieviel Gerechtigkeit und Be 
foheidenheit gehört für einen Mann dazu, nicht diejenige Aus: 
legung davon zu maden, die feiner Eigenliebe fhmeichelt? 
Ich weiß, wie von Männern gewöhnlich über Frauenzimmer 
geurtheilt wird — deſto boshafter, jemehr einer Gelegenheit 
gehabt hat, das Geſchlecht zu ftubiren. Ihre Zufälle — 
einige Entvedungen oder Eröfnungen über ihre Geihihte — 
und einige Unvorfichtigleiten gegen ihn, aus allem viefen 
fonnte er fih etwas zufammenfegen, ohne ein fhlimmer 
Menſch zu feyn. Ich ärgere mich nur über feine platte In⸗ 
Diskretion. Von mir würde er, durch eine freundſchaftliche 
dritte Hand, ein paar Obrfeigen erhalten. Sicherlich würde 
ihm diefes den Mund ftopfen. Er könnte alsdann errathen, 
womit er fie verbient hätte, La] Rloche] hätte längft einen 
Louisdor daran wenden jollen, denn gewiße Dinge laflen ſich 
auf feine andere Art abthun, und diefe Art konvenzioneller 
Sprache verfteht Jeder. 

Hoffentlih wird Karoline felbft nie etwas davon erfahren, 
als was man jie vielleiht, aus guten Urſachen, davon willen 
laſſen will. 

Weil doch von fohlimmen Dingen hier die Rede ift — 
ihr werdet wahrſcheinlich auch von der Frl. Koppenfel3 ge: 
hört haben, daß ihre Heuratb mit W. endlich zu Stande 
fommt, und wohl zu ftande fommen muß. Zu foldhen arm: 
feligfeiten bradte man bie beiden Leute, weil man haben 
wollte, daſſ fih ihre liebe nah den Umjtänden richten follte. 
Ich glaube wirklih, e3 war weniger Schwadheit, ald De 
ſperation. 

Schickt mir doch den H. von Bock zurück, und gelegen⸗ 
heitlich auch den Tomson?, ver noch bey euch ligt. Den 


1 Bon Carolinens Kedheit erzählt auch Beyers handſchriftliches Tagebuch 
einige frappante Beifpiele. 

2 James Thomſon (1700—1748) englifher Dichter, Verfafler ber Jahres- 
zeiten. Ludwig Schubart (ſ. oben I. S. 164) hatte ihn überſetzt, und in einem 
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Tomson mödte ih doc gern hinaußlefen, er hat mid an⸗ 
gezogen. Bor einigen Tagen ift mir ber Anacharsis von 
Leipzig geſchickt worden, ich hätte ihn gern wieder abgeftellt. 
Es find 7 vide Bände, die mir bange machen, biß fie durch⸗ 
gelefen find, aber ein eigener Band ift noch dabey mit Charten 
und Planen, die mir lieb find. Mit Solben Charten in 
der Hand lafien fih alle Griechiſchen Dichter und Geſchicht⸗ 
fhreiber angenehmer und mit mehr Nuten lefen. Ich lafle 
“ jebt eben meinen Studenten ! etwa aus dem Anacharſis über: 
jegen, ih will ſehen, ob ih ihm in irgend einem Journal 
Play dafür ſchaffen Tann. 

Jezt lebt wohl meine Liebften. Ach bin weitläuftiger ge⸗ 
worden, als ich erjt wollte, aber auch unbebeutende Dirige 
interefliren mich, wenn ih fie euch erzähle. Diejen Brief 
erhaltet ihr auf den Dienftag.? Einen Gruſſ ſchicke ih noch 
dur die Poſt. Meine theuerften adieu. Ich vrüde euch 
an mein Herz und biefen Kuß bringe euch ber Engel der 
Liebe. adieu, adieu. 


* 235. Lotte an Schiller. 3 


R. den 18ten Ybre 89. Mittags. [Sonntag.] 
Dein Brief war das erſte heut beim Erwachen, was mid 
beſchäftigte. D—8 Antwort ift artig und verbindlih, und 


ungebrudten Briefe vom 15. November 1789 dankt Schiller ihm für die Sen⸗ 
bung dieſer Ueberfegung und gefteht, daß er jett erft biefen Dichter kennen 
gelernt Babe. Caroline Dacheröden fchreibt in einem Briefe aud dem Novem⸗ 
ber: „Eine Ueberfezzung der Thomſonſchen Jarszeiten von Schubart bem 
jüngeren bie ich nun ſchon zum brittenmale burchlefen babe, fcheint mir ein 
Meiſterſtük.“ 

1 Bon einem Schügling unter den Studenten ſpricht auch der Brief an 
Hufeland, Geſchaftsbr. Nr. 48. Es war wohl Thomas Berling, ein Schwebe, 
damals im 17. Lebensjahre; 1790 erfchien von dieſem in der Thalia: Belages 
rung der Johanniter in Rhodus —, von Berling nad Vertot. 

2 Durch den Boten. 

3 Antwort auf Nr. 238. 

4 Lotte fchreibt: 14ten. Der Brief Schillers Tann aber erſt Sonntag 
früh bei Lotte geweien fein. 
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ih glaube wohl er Tann allein nichts thun, und Tann ſich 
jezt nicht fo frei in Geſchäfte miſchen. Ein verfudh bei dem 
K.f. ſelbſt könnte wohl beftimmtern Aufihluß geben, vente 
ih mir, wenn er Sinn bat dafür, Menſchen von Kopf und 
Geiſt in fein Land zu ziehn, und gern ein Mittel ift, ihnen 
einen freiern Wirkungskreis zu verſchaffen. Da die alle, Die 
D. nent, fi jelbjt an ihm gewendet haben, jo ift e8 mir 
doch ein beweis, daß es ihm freude machen muß, etwas für 
Gelehrte zu thun. Wohl mein Lieber ift e3 ein trübes Leben, 
fern von dir zu fein, und es ift eigentlich nicht leben, eine 
freudenlofe, leere Gegenwart immer nur mit ber Ausficht 
einer fhönern Zukunft ausijhmüden zu müßen! Eine ruhige 
Anfiht der Dinge ift mir nicht fo leicht zu erlangen, als 
du wohl denkſt. Es müßen oft mande Stürme in mir vor⸗ 
gehn, ehe ich zu der Ruhe gelange, die ih gern allem was 
mir lieb ift mittheilen möchte. Ich fühle es oft fo klar, daß 
ein gewißer Grad von Ruhe, auch wenn wir glüdlich find, 
nöthig iſt, um ein ſchönes leben zu bereiten; und folgend3 
wenn wir leiden ift fie noch nöthiger, zu erlangen; denn dies 
würde jonjt alle unfre Kräfte aufreiben müßen, wenn die 
bewegungen der Seele zu heftig würkten. man ruft zum 
Ehen. adieu alfo jezt mein theurer Geliebter. 


gegen 3. 


Ich wurde unterbrodhen, und hatte dir no mandes zu 
fagen. — Auch in die füßeften Gefühle meiner Seele, in 
meiner Liebe zu dir, muß ich immer fuhen Ruhe zu ver: 
weben. Weil ich eben fo leicht durch fie glüdlih, und aud 
unglücklich werben fann, wenn ich mid dem Zauber, den fie 
um mich verbreitet, zu ſehr überlaße. — Die Geihichte mit 
Kalle verfolgt mi wie ein böfer Geift, und immer fommt 
fie mir wieder ind Gedächtniß. Ich könnte M. im Leben 
um nichts mehr fragen, möchte ihm nicht wiederſehn; Er hat 
mich zu ſehr durch fein Beifpiel belehrt wie wenig man dem 
Menſchen zutraun follte, eigentlid. — 
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Wie e3 nur noch mit unfrer Reife wird? Ich will die St. 
noch einmal fragen, ob fie nicht vwielleiht hingeht, Sie hat 
noch einmal zu Knebel] fommen wollen. Als ih den einen 
tag allein mit ihr in Kochb: war, habe ich ihr frei von un- 
jern Berhältniß geſprochen, fie leitete mich darauf, und mufte 
ſchon voriges jahr mandes, woraus fie es doch ſchließen 
konnte. Daß fie heilig ihr verfprehen hält nichts von alle 
dem gegen Teine Seele zu fagen, dafür ſtehe ih. Sie fühlt 
es jelbft zu fehr vaß es jest noch, ehe die ch. m. etwas weis, 
nicht geheim genug gehalten werden kann. Ihre Schweiter 
fennt fie, dieſer jagt fie alfo ficher fein wort. Ich muß jebt 
jur ch. m. adieu. adieu. 


j | Nah 7 ubr. 

Da bin id wieder, mein Lieber, Glaube‘ ja nit daß 
die Stein indiskret ift, und es unfern Verhältniß nachtheilig 
jein fönnte daß fie es weis. Gie ſchweigt gewiß, ihre Theil: 
nahme an meinen Glüd ift fo innig, jo wahr, daß e3 mir 
weh that fie zu hinter geben; Könnte fie etwas auch nur 
entfernt beitragen, und glüdlich zu machen, fie wendete alle . 
ihre Kräfte an. Sie liebt dich, fennt deinen Werth, und 
Ihäzt dich. Sie kennt die inconfequenz ihrer Weimariſchen 
Freunde viel zu fehr, als daß fie mein Vertrauen zu ihr 
entheiligen ſollte. Sie könnte vielleiht nun auch manches 
thun, um unfere Reifen nad) J. zu befördern, da fie weis 
wie fie daran tft. Daß wir ver ch. m. vor der Hand noch 
niht3 fagen billigt fie. Es war mir ein rührender Abend, 
wie ich ihre Liebe zu mir fo fühlte, und wir von unfern 
künftigen leben ſprachen. — Wir werben glücklich ſeyn mein 
Inniggeliebter, o ich ahnde es! Könnte meine Liebe zu dir 
für alles, was dir nur entfernt weh thun könnte, dich ſchüzen! 
Freilich kann fie dies nicht immer, aber alles mit treuen 
Sinn mit dir theilen dies kann fie, und dieſe Theilnahme 
lindert den Kummer doch immer. Ich habe einige tage viel 
am Kopf gelitten; ein paar Mal wurde es durch gehen und 
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ſprechen, (weil die ch. m. und Br. da waren,) fo arg daß 
mir faft die Gedanken vergingen. Auch heute noch ift er 
nicht ganz helle, aber doch kommen Augenblide wo ih gar 
feinen fohmerz daran fühle. — Ih fürdte, Karoline D. ift 
wieder frank, fie jchrieb lezt nur wenig, und klagte über ihre 
Bruft, vertröftete und auf einem Brief der fommen follte 
heute, und nit fam. Humbolds Brief kam mir-ganz eigen 
vor. Doch vente ih auch, ftreitet er jezt felbft mit feinen 
Gefühlen, weil er noch nicht gewiß weis daß K. fih eben 
ſo gern mit ihm verbände al3 mit L. R. und er gefteht fich 
nit fo, wie er fie liebt. Auf der andern Seite könnte es 
wieder fein, daß ihm fein Eifer, dem Staat nüzlich zu - fein, 
und eine große politifche laufbahn anzutreten, noch dem Ge- 
fühle für Liebe allein entgegen wäre, und er noch mit ſich 
im Kampf wäre, welden Rufe er folgen fol. Mir ift es 
doch als liebte fie Karl noch mehr, und al3 würde diefer 
noch mehr für fie thun. Er gefällt mir gar wohl bei alle 
den PVorfällen, Karolinens Glüd und Ehre liegt ihm fo 
heilig an Herzen, er ift jo fein in feinen betragen gegen fie; 
er würde alles thun was er nur lönnte, fie glüdlich zu maden. 
Er thut mir doch weh daß er nicht dur ihre Hand, noch für 
alles da3 was er für fie that belohnt werben foll. Liebte 
ihn Karoline recht, fo könnte fie es doch beim Vater durch⸗ 
fezen, der eigentlich wieder 1 leicht zu bereven und zu wenden 
it. Der ſchöne Plan mit Papa fchlummert einmal ganz, 
und ih fürchte der 18te Auguft wird kommen, ohne daß 
wir das Felt der Vereinigung feiern. 


Montag früh. [16. November.] 

Ich habe gejtern wieder den Geijterfeher gelefen, und er 
bat mich wieder recht intereßirt. Es ift doch jo etwas eignes 
darin, eine fo eigne Art die Dinge zu behandeln, die bir 
nur allein gehört, e3 würde niemand von fo etwas in fo 


1 Dies Wort ift nicht fider. Der erfte Buchſtabe ſcheint kein w zu ſein. 
Vielleicht kinder leicht? 


— 
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einen tone ſprechen können, und jo viel wärme dem Gemählve 
geben, als du. 

Sonft fann ich jezt wenig lefen, unfre Reife erfordert 
doch Anftalten, die ich beforgen muß, und es finvet ſich 
manches zu thun, Nachmittags find wir nie allein, over bei 
ber ch. m. Sn Weimar follen meine leftüren recht mieder 
im Gang kommen denn der Morgen foll ganz frei fein, und 
e3 wird mich nicht jo aus dem Haufe treiben, ald da ich 
zulezt dort war. Ich mußte fo oft ausgehn, weil ich bei 
der Ilmhof] feinen freien Augenblid hatte, und mir es zu 
Haufe jo enge und Klein im Kopfe wurde. 

Nun wird es bald 2 jahre, daß wir uns fennen. Die 
Gegend um mid, vie Yarbe des Himmels, bringt mir den 
tag fo lebhaft ing Gedaͤchtniß, wie du zuerft zu ung kamſt. 
Es war ein jhöner tag! Schnell ſaßte meine Seele dein 
Bild! Es ift doch wunderbar wie und das Schickſal zu: 
ſammen bradte; daß du fo ungern unfre Belanntichaft machen 
wollteft, macht mir rechten Spaß. Zweimal alfo in Deinen 
Leben drang dir das Schickſal unfre Geftalten auf, immer 
wieder deinen Willen (von Mannheim jollten wir eigentlich 
nit rechnen) aber du haft uns da doch ſehen müßen. — 

Lebe wohl, ih muß aufhören, die Poft möchte fonjt ab: 
gehn. Donnerstag ſehn wir wieder etwas von dir, es ift 
no lange bin! Sei heiter und ruhig mein theurer Geliebter, 
Meine Seele ift bei dir! adıeu! adieu. 


236. Caroline an Schiller. ’ 


Sonntag Morgen [15. November.] 
Des C. Brief hat mich gefreut; in Mainz ift alfo eine 
fihere Ausfiht, fobalod er KAurfürft wird — er ift der Mann 
nicht, fich zurückzuziehen. Die Ausficht freut mich ehr. 


ı Url 1. ©. 216 
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Der Coadjutor hat ein ewig Treiben dich zu fehen, vu 
mußt darauf denken, ihn zu beſuchen. Ich münjchte, du 
würdeſt jein Freund, er ift es werth und bat taufend an: 
genehme Züge, die ein feines Band unter Euch knüpfen 
werden. 


* 237. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


Nachts, Montag. [16. November.] 

Ich bejchließe jo gern die Tage mit ein paar Zeilen an 
euh, meine Lieben. Es ift mir dann, als hätte ich ven 
ganzen Tag mit euch gelebt, und ich gehe mit fröhlichen 
Bildern ſchlafen. Ich fehe doch, daß ich euch öfter werde 
Ihreiben können dieſen Winter, als ich anfangs hoffte, denn 
wenn ich auch noch foviel zu thun hätte, jo geht meine Luft 
zu arbeiten doch nur zu einem gewiflen Punkt, und. ih Tann 
mir dieſes einzige Vergnügen nicht verfagen. E3 wird mir 
doch unendlich mehr Freude maden, euch in Weimar zu wiflen. 
Oftere Briefe von euch, die Möglichkeit, euch in 3 Stunden 
zu ſehen, die Hofnung (wenn fie aud nie erfüllt wird) Euch 
zuweilen bier zu ſehen — ad da3 find Realitäten für mid 
gegen die andern Dinge um mich her. Euer Auffenthalt in 
Weimar wird euch viele Armfeligleiten zeigen. Ich fürchte 
 e8, aber euer Herz wird fie leicht aufnehmen und in heitern 
Bildern der Liebe werben fie fih verlieren. 

Wenn wir nur erft im Februar wären, die ferne An- 
fündigung des Frühlings wird das Wehen der Liebe für mid 
ſeyn. Ach diefer Frühling bringt mir eine ſchönere Natur! 
Nur diefer Winter trennt mid von meiner Glüdfeligleit! Ih 
hänge mit ſüſſem Glauben an diefer Hofnung — nehmt mir 
fie nicht. Wie freudig und himmliſch find meine Hofnungen, 


1 &8 ift der ©. 121 verſprochene Gruß durch die Poft. 
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wenn ich mit ruhiger Seele dabey vermweile. Nur ein Sturm 
in meinem Herzen kann mir fie verfinftern., Das Leben an 
eurem liebevollen Herzen ift eines gröflern Rampfes werth, 
al3 ih noch zu kämpfen gehabt habe. Ich bin undankbar 
gegen das gute Schickſal — am Ziel eine mühevollen un⸗ 
glüdlihen Leben? würde es eine berrlihe Belohnung jeyn, 
in euren Armen fich zu finden! und wie wenig habe ih noch 
dafür gethan! Aber Leiden können nur gar zu oft die Em- 
pfänglihfeit für die Freude eritiden, und das zarte Spiel 
der Liebe zerftören. Wie gut ift es aljo, daß ich nicht ge- 
litten habe; daß ver Keim zur Freude und Liebe noch un 
verfehrt in meinem Herzen lebt, um fih an dem eurigen 
zur Blüthe zu entfalten. Wie ſchön wird meine Geele in 
diefem Himmlſtriche blühn. Die zarte bildende Hand ver 

Liebe wird das edelſte in mir vereveln. 

Meine Seele ſchlingt fih um euch. Könnten meine Arme 
euh umfaſſen! Könnte ich euer ſchlagendes Herz an dem 
meinigen fühlen! In euren Augen eure liebevolle, mir ent- 
gegen eilende Seele begrüfen! Ach das felige unausſprech⸗ 
lihe Glück der Gegenwart, des lebendigen Befibes! Die Ge: 
danfen mahlen e3, aber fie ahmen es nit nad. 

Schlaft wohl meine lieben, theuerfte meiner Seele und 
mein einziges Leben! — Es ijt ein Uhr. Ihr werdet fanft 
ſchlafen, und ihr habt meiner gevaht, eh ihr einfchlieft. 
Morgen werde ich eure lieben Briefe erhalten, und ihr einen 
von mir. Finde ich morgen nodh einen ſchönen Augenblid, 
jo grüße ih euch noch. Gute Nacht meine Lieben. 

Dienftag Abends. Nur noch einen Gruß meine lieben. 
Eure Briefe beantworte ih das nächſtemahl. Möge dein 
Vertrauen zur St ** gut ausfchlagen liebe Lotte! Ach fürchte 
mih vor den einfamen langweiligen Augenbliden in Koch⸗ 
berg, wo man fo herzlich froh jeyn wird, einander etwas 
neues erzählen zu können. 


1Nr. 235 und 236, die am Dienſtag früh von ber Poft gefommen waren. 
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Und nun eine Bitte meine lieben. Der Thee ift mir 
ausgegangen und’ id vergafl es ſchon etlihemal. Wenn 
ihr nicht glei ein ganzes oder halbes Pfund zu befommen 
wißt, jo ſchickt mir einftweilen, was ihr gut entbehren Fönnt. 
Schidt mir ed wo möglid auf den Donnerftag durch euren 
‚Courier. Es muß aber auf meine Rechnung gehen. Bei 
diefer Gelegenheit erhalte ich doch aud einige Zeilen von euch? 

Und dieſen Brief liebe Caroline beforge an die D** aber 
bald. Es ift eine Anfrage wegen des Coadjutors. 


* 938. Lotte an Schiller. 


Donnerstag Abend den 19ten Ibre. 89. 


Zwei deiner lieben Briefe i liegen neben mir, und id 
durchlas fie eben wieder, um dir etwas darüber zu fagen fo 
viel wie mein armer Kopf heute herausbringen kann. Der 
Schmerz verfolgt mid) wie die Yurien dem Oreſt, und bei- 
nahe verbittert er mir mein Leben, wie fie es ihm thaten. 
Jeder belle Blid der froben Zukunft ift erlofhen vor mir, 
in folden Momenten, eng und arm iſt meine Seele, und 
e3 ift mir ald müßte ih mein ganzes Leben fo zubringen. 
Der traurige Anfang des Winterd mag daS Uebel ärger 
maden, das vielleiht fi eher wieder verlöhre. Ich babe 
nebendem dieſes jahr viel Unruhe gehabt, Karolinen3 Ge: 
funpheit, au ſchon ehe wir nad) L. gingen, dort viele Auf- 
tritte die mich angriffen, und nun ſeit wir hier waren wieder, 
babe ich wenige tage ganz ohne Unruhe zugebracht, bald 
über Karoline, und bald über Karoline D. ihre Gefunbbeit. 
Und zu dem Allen, das größte aller Uebel, Sehnſucht nad 
dir, mein befter, Geliebter, dies alles vereinigt fih nun, 


1 Nr. 234 unb 287. 
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und dringt aufeinmal auf mich los. — Ih fehne mih nad 
Ruhe, nad einen freien Gefühl meiner felbft wieder. Muß es 
immer fo fein im leben, daß wir fo wenige Zeit davon unfer 
nennen können? Und doch iſt es fo furz! Bald ftürmt es 
in der Seele, und verbittert dem Genuß jeder freude, und 
das Herz wird won einem bangen Gefühle zum andern ge- 
zogen; Sind. wir endlih in uns zu einer Ruhe gelangt, die 
wir ungzerftörbar glauben, jo kommen Dinge von außen, 
reißen durch körperlichen ſchmerz das ſchöne Gebäude unfrer 
Glüdfeligkeit ein, und wir find immer nit glüdlih, jo geht 
es fo fort, big ans Grab; Wie den frommen EChriften, wenn 
fie diefe dinge übervenfen, die Hofnung der ewigen, unge: 
ftörten Ruhe wohlthut, fühle ich, wie fie fih glüdlich dünken, 
wenn fie über das Erbeleben, das jo mühſelich ift, ſich er- 
beben. Diefe Ideen waren mir oft troft fon in frühern 
jahren. Aber ich Tann fie nun nit mehr brauden.1 — 
3b habe am Himmel geblidt, und der Anblid that mir 
wohl, e3 find wieder Sterne fihtbar, und die düſtern Wollen 
haben fih getheilt, vie Sonne haben wir lange entbehren 
müßen. Und mir ift es, al3 wäre mir leichter wenn fie die 
Erde erhellt. fie giebt mir immer eine heitre Stimmung, 
wäre es doch Morgen einmal wieder belle! Mir ift ver 
Einfluß dem ver helle Himmel auf mid hat, zu widtig, 
ald daß ih nicht viel werth darauf ſezen follte. — Einen 
ganzen langen tag geftern haben wird elend verlohren, wir 
waren von 1 uhr, bis Abends 10 bei Karolinens Schwieger: 
vater (ich fchreibe dies Wort fo ungern.) es ift mir fo ängft- 
lich, wenn ich mich fo den ganzen tag in ein Zimmer ein- 


1 In dem oben I. ©. 304 angeführten Tagebuchblatt vom 27. Juni 1789, 
dad einen Ueberblick thut über ihre innere Entwidelung im Iekten Jahre, 
heißt e8: „Die Geftalten verwanbelten fi. Mein Herz hängt nicht mehr allein 
10 innig an einer andern Welt, von der wir doch fo gar nichts wiſſen, fon» 
dern ich Ihe mehr der gegenwärtigen." Daß Schiller und feine Götter Grie⸗ 
Henlands auf biefe Wandlung Einfluß gehabt, iſt mohl zweifellos. Das 
Leben mit feinen Erfahrungen und Sorgen bat biefe Wandlung bald wieder 
rüdgängig gemacht. Bgl. url. I. ©. 61. 21. 


Schiller und Lotte. 11. 9 


’ 
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gepadt fehe, worin ih fo wenig Menſchen finde, Die mir 
etwas geben können. Ich bielte jo ein leben nit lange aus. 

Der fremde Onkel ift mir lieber als ih mir es dachte, 
Er iſt verftändig, und hat jo etwas friebliches in ſich, aber 
man kann ihm wenig genießen, und es entfalten fich weniger 
intereßante Züge in feinen Umgang, weil er immer jo in 
fataler Geſellſchaft ijt, die jo wenig Sinn bat. 

Was du über M.—I. fagft, habe ich längſt gedacht, mit 
ein paar Ohr— märe er wohl zum jchweigen gebraht. Es 
it immer fhändlih von ihm daß er fuht 8.3 guten Rufe 
dur feine Erzählungen zu ſchaden. Und fie muß übel be 
urtbeilt werben, nad alle dem was er von ihr fpridt. 

Ich möchte es ihr recht fühlbar maden können wie 
wenig e3 einem doch giebt, viele Menſchen an fi feßeln zu 
wollen, aber fie trägt fih mit diefen Irrthum, vielen viel 
fein zu können, und dies geht nun doch nit. Sie wird 
noch oft misverftanden werden. Gäbe e3 viele ſolche Männer 
wie M. jo könnte ich euer Geſchlecht won ganzer Seele haßen; 
doch muß ich wieder billig fein, es ift immer das verſehn 
auch auf Seite der Frauend, wenn fie Anlas geben, daß 
man fie jo beurtheilt, und fie können viele falſche beurtbeis 
lungen durch ihr Betragen ausweichen, wenn fie immer ven 
Anſchein auch nur, vermeiden, daß fie ihrer weiblichen Würde 
vergeßen könnten; darin fehlen viele. E3 thut mir immer weh, 
wenn ich fo etwas bemerfe. 

Bon der St. ihrer Verfehwiegenheit bin ich gewiß, ihre 
Schweſter war fort mit Knebel] ſchon feit 14 Tagen, und 
fie hätte e3 ihr nie gefagt. Denn fie ſprach nie wenn jene 
mit und war, das geringfte, was nur eine Beziehung auf 
ung hätte haben können, weil fie weis, daß fie leicht wieder 
erzählt, und nun va fie alles weis, fühlt fie noch mehr wie 
wichtig das Schweigen ift. 

Wie e3 mit B gehn wird, liegt mir oft fhwer auf der 
Seele, e8 muß anders werden; wenn ihn nur irgend jemand 
wo bielte, daß er gar nicht wieder läme, es wird nod 
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manden unangenehmen Vorfall geben, wo wir Muth nöthig 
haben werden. Die ch. m. will nun alles zum beften wen: 
den, und heute ließ fie mich hart an, daß ich etwas gegen 
B fagte, was doch Wahrheit ift; aber fie will immer ich 
folle ihm recht ſchön mahlen, und feine Fehler verbüllen. 
Ganz offen fann ih noch nicht gegen ihm fpredhen, wie er 
eigentlich ift (weil fie mich fonft allein für die Urfache hielte, 
daß ihn Klaroline] nit liebt,) aber ich Tann ihm doch nicht 
immer nur loben, und um feine Perjon in eine Glorie zu 
ftelen, dazu ift mein Gefühl zu wahr, und ib kann zu 
wenig mich anders ftellen, als ich bin. 

Schön wird fih alles verwirrte noch auflöfen in unſren 
Schidjal, und ruhige tage werden noch jeden Kummer ver: 
füßen, den wir jezt vielleiht no zu tragen haben. Mir 
ift Lichter in der Seele, und ſchöne Hofnungen dämmern 
mir wieder auf. Mein Kopf ift weniger gebrüdt, die Unter: 
haltung mit dir hat mich angenehm aus mir felbft gezogen. 
Aber ih will doch aufhören, daß ich nicht zu viel fchreibe, 
Morgen mehr mein theurer Geliebter, meine Seele umſchließt 
dich. Schlaf wohl. 


Freitag früh. [20. November.) 


Guten Morgen Lieber. mein Kopf ift heut wieder etwas 
leichter, und gegen die übrigen tage ift er viel befer, ob 
er gleih noch weh thut. Wir hätten dir geftern fo .gern 
thee gejhidt, aber das Wetter war zu übel. Heute ift es 
nod nicht beßer. Giebt e3 viele ſolche tage diefen Winter, 
fo kann ich recht einfam leben, denn hier treibt mid die 
ch. m. doch oft aus meinen ruhigen Heinen Zimmer, dort 
giebt es feine ſolche befuche aus Pfliht. Die Armfeligleiten 
die ung aufftoßen werden, rühren mein Herz gar nit, du 
weißt ja meine Art die Menſchen anzufehn, daß fie auf mid 
felbft wenig würken, und ich ihnen nur jo von weiten zujebe, 
und fie mahen laße was fie wollen. Je näher dir meine 
Seele ift, je mehr ih in dem füßen Gefühl unfrer Liebe 
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lebe, je mehr kann ih die Welt um mich vergeben, und be: 
darf ihrer nicht. Was Du von der Kop. ſchreibſt hat mid 
verwundert, und es thut mir weh, ihre lage ift nun in 
jeden Fall traurig, und das ärgſte ift, daß es mir oft vor- 
tam als liebte W. fie gar nicht fo, wie fie ihm. Er fchien 
mir fo leiht andern Sinnes zu fein; und fie opfert ihm 
doch nun alles auf. Da fie an einen fo großen Ort leben 
müßen, wird es ohnehin ihnen an vielen Bebürfnigen des 
lebens fehlen, und der zarte hauch der Liebe wird vermwehn, 
und den Kummer plaz maden; fie ift ein gutes Geſchöpf 
und wird fi ihm zu liebe vieles verfagen,. aber e3 würde 
ihr no trauriger fein, wenn fie fühlen müßte, daß er fie 
nicht fo liebte, als fie ihm. Man bat mir no nichts da- 
von gejagt von Wfeimar], aber ich habe auch feine große 
Korrefpondenz mehr, wo ich jo alles erführe, was dort vorgeht. 

Ich fand gejtern la mort de Louis XI. von Mercier 1, 
und habe wieder darin gelefen. Es ift ein trauriger Zu- 
ftand, in dem er war, und mir dünkt Mercier hätte jein 
Mistraun, feine ängftlihe Sorge für fein Leben, feine Grau: 
ſamkeit gut dargeftellt, man fühlt zum wenigften feine lage 
veht, und wie er verlaßen von jeder Empfindung ber Liebe, 
fein Leben binbringt. In jeden Menſchen einen Feind, einen 
Mörder zu fehen glaubt. Die Art wie ihm fein Arzt be 
gegnet, deutet auch feine Kleinheit an, bie bärteften dinge 
fagt er ibm, und Louis hört alle an, und fleht nur ihm 
fein Leben zu erhalten. — 

Die St. ſchreibt mir fie fomme wo möglih ung in J. 
entgegen. Unfre Abreife ift nun den 2. Xbre feft gefejt. 
Daß wir Pferde von W. nehmen ift auch ſchon mit der ch. m. 
befhloßen, nun muß entweber es fi noch treffen daß bie 
St. uns beftimmt jchreibt daß fie und dort erwarte, oder 
der Kutſcher muß jagen daß der Weg über Blanfenhayn gar 
zu übel wäre, und dahin kann es ſchon kommen. Ob wir 


4 Louis Sebaſtian Mercier 1740—1814. 
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bernadh diefen tag in J. bleiben over niht das weis fein 
Menſch, und dann können wir e3 der ch. m. immer Har 
machen daß e3 unmöglich gewejen wäre, W. zu erreichen in 
einem tage. Das nothwenbige Uebel ven L. Kr. müßen wir 
nun freilich tragen, ich möchte ihr den tag recht viel zu thun 
geben, vielleicht findet ſich ſo etwas. Nun lebe wohl, mein 
nädjter Brief foll beßer fein hoffe ih, denn der Kopf wird 
doch wieder helle werden, einmal. adieu. adieu. Sonn: 
tag fommt wieder etwas von dir, und dies ift eine freund: 
lihe Ausfiht. Ich drüde dich an mein Herz, mein Theurer 
lieber ! ' 
d. L.1 


* 239. Schiller an Lotte. 


Donnerftag, 19 Nov. 89. 


Wie nabe ift mir heute das Gefühl, meine theure liebe 
Lotte, daß bu mir lebft, daß ich dir lebe, heute an dem 
Tage, da du gebohren bift. Diefer Tag hat aud mir meine 
Freude gebohren, und das ſchöne Gejhäft meines Lebens, 
deine Glüdfeligfeit auf meinem Herzen zu tragen. D gewiß, 
der dir das Leben gab, rechnete auf mich, und übertrug e3 
mir, dir dieſes Leben zu verfchönern. 

Wir e3 der lebte Geburtstag, den wir getrennt erlebt 
haben. Ich traue meiner Ahndung, daß er es jeyn wird. 
Ah es ift ja ein fo langes langes Jahr — follte uns dieſes 
ohne Erfüllung worübergehben! — Nur einen heitern Blid in 
die Zukunft, dieſes allein fehlt mir zur Freude diejes Tages. 
Wußte ih nur erſt mit Gewißheit die Zeit, mo unfre Glüd: 
jeligleit anfangen wird — alle Verzögerungen würde ich mit 
leihterem Muth ertragen. 


1 O5 gleichzeitig ein Brief Carolinens ging, iſt aus Schillers Antwort 
Ar. 240 nicht mit Sicherheit zu fchließen. 
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(Sonnabend) [21. November.] 


Kummer drückt dich meine theure Lotte, nit Krankheit 
allein, dein Brief! hat mich geängftigt. Was ift dir? du 
haft düſtere Blide in die Zukunft, dein Herz ift geprüdt. 
Ich erkenne deinen ruhigen beitern Geift in dieſer Stimmung 
nit mehr, und werde nun die Ruhe wieder zurüdwünfchen 
müfjen, die ih dir fonft zum Vorwurf gemaht habe. Wenn 
e3 nit das Ungewifle in unferm Schidfale ift, mad Tann 
dich betrüben, meine Lotte? — D erhalte mir beine Zu: 
frievenheit, die ftile fanfte Gleichheit deiner Seele, die mir 
fo wohlthätig werden fol, die meinen unruhigen Geift Liebe: 
vol zurüdrufen wird. Laſſ mih immer — immer in den 
tiefiten Grund deiner Gedanken bliden — und wenn alles 
trüb und umwölkt ift um uns her, fo laß Deine Seele 
mir belle jeyn! Schreibe mir bald meine Liebe, daſſ du 
beßer — und beiter bi. Ich vrüde dich an mein Herz. 
dein für immer. 


5. 


[24. November.] 


Dienſtag früh.) Dieſen Augenblick meldet ſich der Bote. 
Ich ſchicke euch die Ananas, die mein Vater mir aus dem 
Garten der Solitude geſchickt hat. Für meinen Geburtstag 
war fie beftimmt und ich beftimme fie für den Deinigen meine 
Lotte. Adieu, meine liebe. Mit der morgenden Poft erhaltet 
ihr mehr. ?2 Küffe Carolinen von mir. leb wohl meine Lotte! 


5.3 


i Nr. 238. 

2 Nr. 242. 

3 Diefer Brief follte ein langer werben, warb aber immer durch Störuns 
gen unterbrochen, und ging enbli am Dienftag mit bem Boten, 
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* 240. Schiller an Kotte und Caroline. 


Sonnabend? [21. November.] 

Heute, meine Liebiten, müßt ihr mit einigen Zeilen zu: 
frieden jeyn. Das ift ein fohredliher Tag der Zerftreuung 
für mich. Auch diefe paar Worte muß ih im Flug bin- 
Ihreiben. Ich habe einen gröfiern Brief an euch! angefangen, 
aber feine Zeit gehabt, ihn zu vollenden. 

Deine Gefunpheit beunruhigt mid meine liebe Lotte. 
Deine Stimmung ift fo traurig, dein Herz ift nicht ruhig. 
D daß wir und von Angeficht fähen. Die liebe Gegenwart 
würde diefe Wollen zerftreuen. 

Ihr jagt mir gar nichts mehr von dem Briefe an die 
ch. M. Die Urſache, warum ih ihn neulich nicht ſchicken 
jollte, hat fih ja gehoben. Was ift indeß worgegangen ? 

Alſo vor. dem 2ten December kommt ihr doch nicht! 
Ich mwünfchte Lieber, daſſ es nichts würde mit der Stein, 
diefe würde uns die Freiheit nehmen. Wenn ihr allein fämet 
und im Gaſthof abträtet, jo könnten wir einander fo viel ſeyn! 

Sey fo gut liebe Caroline und beforge diejen Brief aber 
bald an Caroline D. Ih babe lang an diefem Briefe ger 
ſchrieben; endlich muſſ ih ihn abſchicken. 

Künftigen Poſttag deſto mehr meine theuerſten! Du warſt 
mir nahe theure Lotte, an deinem Geburtstag. Ich habe 
auch an Dich geſchrieben, aber erſt auf den Mittwoch kannſt 
Du dieſen Brief erhalten. Heute bin ich zu zerſtreut, alle 
Geſchäfte und Beſuche kommen heut zuſammen. adieu adieu, 
meine liebſten, meine theuerſten, adieu.? 


I Nr, 289, 

2 Der Brief war begleitet von den Ausbängebogen der Schillerfchen Abs 
handlung: Univerſalhiſtoriſche Weberficht der vornehmften an ben Kreuzzügen 
theilnehmenden Nationen ıc., bie ald Einleitung zum erſten Bande ver Memois 
res erſchien. 
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* 241. Lotte an Schiller. ' 


R. den 22ten Ihre. 89. früh. 11. [Sonntag] 


Guten Morgen mein Geliebter. die erften Zeilen heut, 
die ich fohreibe find für Did. Heute ift erft mein Geburts⸗ 
tag, du haſt ihn früher geglaubt, denn du fagteft, daß bu 
meiner gedacht hättejt. Meine Seele umfaßt dich, mit inniger 
Liebe. Schön gebt mir dieſes jahr der Gedanke in meiner 
Seele auf, daß du mein bift, daß mi diefer Tag Dir 
gab; Wie traurig war er mir voriges mal. Dies ift nun 
vorbei! und nun wird jeder fommende Tag uns durch Liebe 
verjhönert werben; fie wird mid durch das Leben leiten. Es 
ſchmerzt mich mein Lieber, daß ih Dir unruhe gemacht habe, 
meine Geſundheit ift beßer wieder, obgleich noch nicht. ganz, 
der böje Schmerz am Kopf hat mid) verlaßen, aber doch ift 
mir noch nicht jo recht wie e3 fein ſollte. Es wird beßer 
werben mein Geliebte. Um mid heute mit etwas recht 
ihönen zu bejhäftigen, babe ih in den Künftlern gelefen, 
und mir ift wohl geworben. Ich möchte das Gedicht immer 
wieder lefen, und kaum habe ich’3 mweggelegt, jo möchte ichs 
wieder nehmen. Wie jehr ziehe ich dieſe Philoſophiſche Poefie 
(möchte ich jagen) der andern vor. Sie giebt einem immer 
neuen Genuß. Dahin gegen die andre, die nur ein Aug: 
brud der Empfindungen ift, ein oder mehrmahls etwas giebt, 
und dann nichts mehr, al3 daß wir die Sprade noch ge 
fällig finden, die und die Empfindungen ſchön bezeichnet; 
aber die Gegenſtände ſelbſt verliehren das Intereße, und 
fönnen ung nur da wieder etwa3 geben, wenn unjre Seele 
gerade in ber Stimmung des Dichters ift. Wie anders ift 
e3 mit der Art Gedichten wie die Künftler ?, da findet man 
in jeder Stimmung neue Schönheiten, und ber Reichthum 


1 Antwort auf 240. 
3 Dahinter ausgeftrichen „überhaupt mit allem was bein Geift [1] hervor⸗ 
brachte“. 
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deines Geiftes giebt immer neue, höhre Genüße. — Karol. 
D. jagt dir, wie ſehr Dfalberg] wünſcht dich einmal in E. zu 
jehn. Dein Brief bat ihm freude gemacht. — Bon ungefähr 
lag das Papier auf dem ih an dich ſchreibe, auf meinen 
tagebuh, unfrer Reife nah der Schweiz!. es ift mir doc 
angenehm, daß ich dies noch habe, ich jehe daraus wie ich 
vor 6 jahren die dinge anſahe, und was meine Aufmerf- 
jamfeit am vorzüglichften auf fih zog. Ich will dir es aus 
Spaß einmal geben. Bon deiner Familie habe ih nichts 
gelagt darin, es wundert mi, denn es intereßirte mich doch, 
daß ich bei ven Aeltern eines Dichter der fo viele Anlagen 
hatte, war, dies Gefühl hatte ih doch ſchon, ih kannte 
einige aus der Anthologie, die Räuber waren mir aud 
nicht fremd, und ih kann mirs entfinnen daß fie mich jehr 
angezogen haben als fie und B zuerft lad. — Hätte id 
ahndung gehabt von meinen künftigen leben, won meinen 
dafein in deinen Herzen; wie hätte ih da jeden zug auf: 
gefaßt, der mir dich hätte näher bringen können. — Diejer 
Schleier der unfer Schidjal umhüllt! wozu fol er? warum 
innen wir nit die Dede wegziehn, und dahinter blicken? 
dies alles iſt eine Ahndung einer höhern Macht, von einem 
Geſeze der Ordnung in der Natur. Es wird nichts übereilt, 
alles entwidelt erſt Zeit, und Zufall. 

Leb wohl jezt mein theurer. Ich will etwas im Gibbon 
lefen, ih bin nun, wie die Hunnen und Gothen in Italien 
eingefallen find, und dies intereßirt mich, ich ftimme meinen 
Kopf wieder fo nah und nad zurehte. Die Bogen die du 
und heut geſchickt haft, wollen wir zufammen lefen, Line 
und id. adieu, jezt. 


Abends gegen 8. 


Wie magft du deinen tag heut zugebradt haben? unfer 
Bild war dir nahe. -D es ift eine ſchöne Gewißheit! Wir 


Url. J. S. 36—46. 
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waren bei Hof, und es war viel lerm, der mir bald wieder 
Kopfweh gemaht hätte. E3 wird doch wieder ganz vergehn, 
aber eö war gar übel, jo immer ein bejtändiges Gefühl von 
wehthun in fih zu haben. — Ich denke mir fo gern mas 
ih jonft that. vorige Jahr war die Holleben bei ung, 
an meinen Geburtstag, -und wir lafen in Julie de Rou- 
bigny 1, ihre lage batte ähnlichleit mit, der meinen, und 
mein Schidjal hätte eben die wendung nehmen können. Dies 
rührte mih. das Gefühl ver trennung von dir, böfe Ge 
fihter von B. e3 war ein trauriger. tag! Wie viel hat fi 
geändert, unfer Haus jo zerjtreut, ich hätte mir es nie fo 
träumen laßen. Und was wird noch alles vorfallen, ehe 
wir ganz ‚ruhig wo etablirt find? Das Shidjal hat doch 
manches anders gemacht in unfrer Familie, als wie es fo 
den gemöhnliden Weg fortgeht, andre Menjchen bleiben 
ruhig in ihren Familien, ihre verhältnifle ändern nicht, aber 
mit ung ift es anders, wir fommen nicht fo leicht zur ruhe, 
und wer weiß, wo wir noch herum getrieben werden. Mag 
das alles gehn wie e3 will, bleiben wir una doch! und leuchtet 
und doch immer der ſchöne Stern der liebe; durch jede 
Dunkelheit bricht dieſe ſchöne Gewißheit immer glänzender 
wieder durh, und giebt neue freuden, und neues Glück. 
Gute Nacht mein Lieber; fei froh, fei heiter dieſen Abend. 
Könnte ich jeden Kummer deines Herzens für dich tragen! 
Gute Nacht! 
Montag früh. [23. November.] 


Geftern Abend las ih deine Bogen, und freute mid 
darüber, fie haben mich erftaunend angezogen, wie du bie 
Dinge jo ſchön überfiehit, und mit welchem euer Du fie 
vorträgft! ich freue mid auf den Fortgang. deine een ? 
daß in unfren Zeiten, im Ganzen genommen die Menfjchheit 
an Cultur gewonnen, beſchäftigten mich fon oft. die 


11. ©. 134. 
2 Hift,strit. Ausg. IX. ©. 217. 
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glänzenden Eigenjhaften der Griechen und Römer, waren 
nur mehr hervorftechenp, weil fie allein fo viel aus fich ges 
macht hatten, und in den andern theilen der Erbe no zu 
große Rohheit und unwißenheit herrſchte. Es wird fein Volt 
mehr ſo über die andern weg fchreiten können, weil fie alle 
an Gultur zugenommen haben und zunehmen, vente ih mir. 
— Ich könnte dir fo fort erzählen, und alles nur dinge, 
die du befier weift ala ich. Aber der Gegenftand bat fo 
viel Intereße, und zieht mich mit fi fort. An unfer Sehen 
in 3. babe ih noch feine rechte Freude, mag die St. da 
fein, oder nicht. Den Lorbeer Kr. können wir uns nidt 
vom Halje ſchaffen; wäre ed eine große Stadt, mo nicht 
jede fremde Seele gleich bemerkt würbe, fo ging e3 treflich, 
da thäten wir gar nit, als eriftirte fie. Aber das gebt 
nidt, gingen wir auch nicht gleih hin, fo erführe fie es 
und fäme zu uns, dann bleibt fie den ganzen langen Abend, 
und unjer ganzes zufammenfein verliehrt die freude. Dies 
jehen wäre wohl beßer, als fih gar nicht fehen. aber es 
ift doch eigentlih wieder gar nichts. Daß fie ung im Gaſt⸗ 
bof laßen würde glaube ich ohnedem nicht, welche gebrüfte 
lage wir in ihren hauſe hätten mweift vu. Wie wir uns 
am beiten ſehn könnten wäre freilih, wenn du einen tag 
und gäbejt, wenn das Wetter gut wäre, und Tämeft her ge 
titten. Hier könnteft du Gefchäfte in der Buchpruderei zum 
Vorwand nehmen. In 3 Stunden dächte ih Tönnteft du 
bier fein. Dazu einen Sonntag genommen, fo verfäumteit 
du fein Collegium, und mwäreft Montag Nachmittag oder 
früher wieder in Jena und könnteſt Abends leſen, wenn es 
Deine Geſundheit erlaubte. Gigennüzig ift diefer plan wohl, 
denn wir ſähen dich ungeftörter, und vu hätteſt doch wieder 
den Weg zu machen. Ich lege dir ihn aber nur vor, und 
wir machen e3 dann wie es dir am liebften ift. Wie du 
vorigen Merz bier warft, kamſt du auch an einen Morgen 
ganz bequem von J. ber. 

Unfer unheimliches Bei einander fein von vorigen Sommer 
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bei dem I. Kr. ift mir noch immer in Gedächtniß. Wir 
mußten den Abend zu Bette gehn, und wußten dich doch da. 
In der Stabt ftelle ih mir fie noch unangenehmer vor, da 
werfen nicht die jhönen Berge und die fhöne Natur aud 
einen freundlichen fehein auf ihr Weſen, und fie fteht ganz 
ohne beleuchtung da, und recht arm vor einem denke ich 
mir. Der Winter mat eine[n] ſo ärmer in fih, und zieht 
das Herz zufammen. — Nun leb wohl mein thenrer lieber! 
Der Donnerstag bringt Briefe von Dir. Oder bringt fie 
der Bothe mit? je früher fie fommen, je lieber find fie mir. 
Leb recht wohl! 
d. L.1 


Wenige Tage Tpäter muß der folgende Brief? aus Erfurt ein- 
getroffen fein (vgl. Url, UI. ©. 148, wo er fälfchlih in ben 
Detober gejegt ift): 


* 241 a, Caroline v. Dacheröden an Lotte. 


Mittewoch Abend, d. 18ten [November, Erfurt]. 


— — Dein lezter Brief hat mich gefreut und gerürt — 
e3 hätte mir fer weh getan wenn du mir deine Gefüle hätteft 
verbergen können — ich hatte ſchon aus deinen andern Brieffen 
empfunden daß etwas visharmonifches in dir war, daß bu 
nit eins in dir feilt und ich wartete nur auf mer Kräfte 
und Gefunpheit, um dich ſelbſt um eine Erflärung zu bitten. 
Karoline hat Recht wenn fie gegen die Mitteilung der Brieffe 
unter Euch ift, man ift freier noch in der Gewisheit daß 
man nur für eine ſchreibt. 

Ich babe in dieſen Tagen viel über euer Verhältniß mit =. 


i Garolinens Brief fehlt. Derfelbe enthielt in beftimmterer Weife eine 
Abfage der Durchreife durch Jena, und eine erneute Beiprehung ber Ange 
legenheit Mecels. 

2 Im Auszuge mit getheilt. 
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nahgevadt. — Wenn es dauren folte, meine Lotte, und 
bu fülteft daß du die Idee —. liebe Line] mer ala vi 
nicht als eine kranke Vorftellung hinwegräumen könteſt, fo 
wäre mein Rat, di mit — darüber zu erflären. An ber 
heiligen Warheit feines Herzen? kanſt bu nicht zweifeln. 
63 tät mir zwar weh wenn — aus dem ſchönen Wahn, daß 
alles unter Euch harmonisch fei, geftört würde, aber dies fteht 
denn doch in feinem Berhältniß mit der dauernden Unruhe 
deines Herzens und er erfüre nur etwas früer, was man 
ihm in die Länge doch nicht verbergen Fönte. 

Meine Geliebte, ich füle alles quälende das durch dieſe 
vorftellung in dein leben verwebt ift und ih fan mir nicht 
denken daß bie rofigen Zuge der liebe dir jo blühen folten. 
Es wird worüber gehen — follte ein Misklang liegen bleiben 
innen in dem harmonifhen Fortgang der Natur? Sude 
dein Herz zu erhalten voll diefes jeligen Glaubens, daß alles 
bunfel ſcheinende ſich aufhellt, alles verworrene ſich löſt und 
du wirſt den rükkerenden Frieden deiner Sele anden. 

Es iſt eine Gedanke, wert in deinem ſchönen Herzen ge: 
boren zu fein, =. und 2. zufammen zu verbinden, aber 
Lotte, es ift mir eine ware Bemerkung im Menfchenleben, 
daß wir an unjrer reellen Kraft verlieren, wenn wir über 
das menfchliche hinaus wollen, und dad wäre bier der Fall. 
3b glaube du könteſt es vollbringen, eben fo gewis aber 
bin ih auch daß bu in diefer Handlung alle Kräfte deines 
Weſens erfhöpfteft — die Kräfte, meine Teure, die dir auf 
dein ganzes Leben gegeben — du würbeft dich aufreiben one 
e3 dir vielleicht jelbft geftehen zu wollen. Und 2. und =. 
fie, die dich mit fo unendlicher Liebe in irem Herzen tragen, 
glaubft du daß fie glüflih fein könten durch fold ein 
Opfer? Ah Lotte der bloße Gedanke wäre eine Beleidigung 
für ir Herz — 

Nein, meine Geliebte, du kanſt dich nicht meinen Bitten 
verſchließen eine andere Vorſtellung der Sache aufzunemen da 
es deine, Linens und —3 Ruhe gilt — Was dir die Stein 
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gejagt hat, wundert mid) fer daß es fo tiefen Eindruck auf 
dich bat machen fünnen, da es dir do gewis ſchon eine 
Erfarung deines Lebens fein muß, daß die meiften, felbft 
gute Menſchen, die Empfindungen andrer nah der Gränze 
der irigen beftimmen und alle verdammen was über viefe 
binausreiht. Sollte dies vielleicht nicht auch hier der Fall 
fein? — Line ift ein eigene Wefen, und das ewig un: 
wandelbare, ewig ftäte Gefül der Liebe nüanzirt ſich fo ver- 
ſchieden — du liebft =. mit allen Kräften deines Weſens 
— ire Sele ift in ihm verfunfen, fan e3 anders fein? =. 
kann in der ftilen Anhänglichleit deines Wefens, in deinem 
fanften Hingeben feine Leere fülen — Line wird ja auch 
warſcheinlich mit euch leben, ich glaube nicht das etwas fie 
an der Ausfürung dieſes Gedankens hindern könte, fie 
müfte denn glauben es jei etwas drübkkendes gegen did 
darinnen — 


Montag frü. [23. November.) 


Du wirft mol aus D—3 brief gejeben haben daß er 
feinen 9. Klampe] 1 niht3 weniger al3 interreßant findet — 
e3 ift recht ſchade daß er nicht unjern brief von L. empfangen 
bat, venn nun hat er ihm feinen finger abgejhnitten und die 
‚üblen Folgen davon find ſchon fihtbar denn es fteht ja in 
D—3 brief daß K. eine Reifebefhreibung herausgeben will. 
Ah wie ich mich freue ven D wiederzufehen fült Deine Sele 
— es wäre mir eben recht wenn ſich Euer Reife Projekt nad 
Wſeimar) über J. mit D. realifirte, aber ich zmweifle daran. 
Ah die ID? ift doch fo gut — ich denke nicht daß fie euch 
ernftlih daran verhindern könte. — Das Gedicht ans Lieb: 
gen hat mich recht gefreut — ach wie ih mich freue Tiebgen 


1. v. Humboldt machte mit Joach. Heinr. Campe, feinem früheren 
Hofmeifter, eine Reife nach Paris, von ba über Mainz in bie Schweiz (Haym, 
Humboldt, S. 27 fgg.) 

2 Siehe ©, 58. 

8 Wohl von Lotte. Ueber Liebchen vgl. S. 56. 
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kennen zu lernen — auf allen fall wenn es etwan mit D. 
jheitern folte bin ih doch mit liebgen engagirt? Vergis 
ja nicht e3 mitzubringen. — 


* 242. Schiller an Lotte und Laroline. ! 


Dienftag Abends [24. November 1789.] 


Ich hatte mid vorzüglich deßwegen auf eure Hieherkunft 
gefreut, um euh bey mir zu ſehen — dieß ift aber im 
Grund eine Kinderey, der man auch nit den geringiten 
Umftand von Folgen aufopfern muß. Beleivigtet ihr vie 
Grießb:, jo wäre es, der bewußten jhlimmen Zunge wegen, 
niht zu rathen, mich zu befuhen, und ſteht ihr gut mit 
ihr, fo ift [pa8] Uebel ärger. ch kann es euch nicht vers 
argen, daſſ euch die Scenen vom Sommer abgejchredt haben 
— und weil mir euer Zwangvpolles Verhaͤltniß immer fühlbar 
ſeyn würde, fo wäre euer Hierfeyn für mih nur ein ehr 
gemischter Genuß. Bey diefen Umftänden kommt die Ber: 
längerung eurer Reife, und die Schwierigfeit, die ch. M. 
von der Nothwendigkeit dieſes Umwegs über Jena zu über: 
weiſen auch in einige Betradtung. Ih [— — —] 

Mit meinem Hinreifen nad R. geht eg aber noch weniger. 
Anderthbalb Tage brauchte ih nothwendig, um euch 7 ober 
8 Stunden — mer weiß ob nur allein? — zu geniellen, 
und ih kann euch vwerfihern, daß ich diefe Zeit jegt nicht 
miflen fann. Und diefer unzeitige Austritt aus dringenden 
Geihäften würde mir ein fo geraubtes eilfertiges Dafeyn bei 


1 Antwort auf Nr. 241 und Carolinens gleichzeitigen Brief. Die erfte 
Hälfte des vorliegenden Briefes bis „zeitig genug kommen“ wird bier zum 
erften Mal gebrudt. Der Anfang aber fcheint Immer noch zu fehlen. Das 
Vorhandene find zwei Dftanblätter, von beren erſtem etwa 2, bon dem an⸗ 
dern 5—6 Zeilen unten abgefchnitten find, Daher auf ben 3 erften Setten 
unten Lüden. Die 4. ift nicht vollgefchrieben. 
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euch geben, daß weder ihr noch ich dieſes Wiederſehens ganz 
froh ſeyn könnten. Wie fehr — ohne eine vorhergegangene 
Annäherung bei ver ch. M. — meine jetige Erſcheinung in 
N. ihr und andern auffallen würde, will ich nicht erinnern. 

Der nähmliche Grund gilt au von meiner Reife nah W. 
Man erwartet mi dort nicht vor den Ferien, weil ich es 
ſchon an mehrere gefehrieben habe, und erſchiene ih glei nad 
eurer Ankunft, wo ihr es nicht einmal in der Gewalt habt, 
allein zu feyn, fo würde man darüber fprehen. Und ba 
über ung ſprechen wird immer zeitig genug kommen. 

Ich finne hin und her, um noch eine Möglichkeit heraus: 
zubringen — denn hart fällt e8 mir, von der Hofnung zu 
fheiden, die mir diefe 4 Wochen alles gewefen ift — Aber 
eure Gründe überzeugen mid — ih Tann fie nicht wider⸗ 
legen. 

Mir ſehen uns drey Wochen fpäter — fie werben wor: 
übergehen, aber wie? Bier Wochen von heute an, aljo eben 
fo lange, als wir ſchon getrennt waren. Ab ih mag es 
nicht denken. 

Nah Erfurt will ih ven Winter noch einmal kommen. 
Gegen Ende des Jenners ohngefehr, verſteht ſich, in eurer 
Gefelihaft, Carolinend Gründe für ihr Betragen gegen MEI 
find 1 mir nicht überzeugend. Liebte fie ihn nicht, jo möchte 
ib willen, welche Dankbarkeit fie zwingen Tönnte, gegen 
einen ungeftümen und freyen Menſchen — denn das ift er 
auch in ihrer Beichreibung — fo viel Nachgiebigkeit zu 
zeigen. [— — —] Daß er fih um ihre Gefunpheit ſehr 
befümmerte, dafür ift er ein Arzt und er ift ein ſchlechter 
. Arzt, wenn er aus bloßer Liebe für feine Kunjt nicht eben 
foviel thun kann. 

Meinen Brief? wird bir der Bote gebracht haben liebe 


* 4 Dahinter ausgeſtrichen „eigentlich”. 
2 Nr. 239. 
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Lotte. Mich freut es herzlich, daſſ du beſſer bift und daſſ 
ih beine beitre Stimmung wieder finde. In deinem Geburt3- 
tag bab ih mich geirrt, ich weiſſ nicht, wie ich mir aufge 
ſchwazt babe, daſſ es der 19 ſeyn müßte. Carolinens Ge: 
burtstag weil) ib gar nit mehr. 

Für eure lieben Briefe — wie kann ih euch dafür 
danken. D was find fie mir in biejer Einöde! Heute hat 
man mich ſchmerzlich lange darauf warten laſſen. Es ift 
ein neuer Briefträger angeftellt worden — gerade heute, mo 
ih eure Briefe zu erwarten hatte. Sonſt hab ih fie um 
10, beute nah 4 — ih mufite in3 Collegium, ohne fie 
erbrodhen zu haben — und lejen! Adieu meine theuerften. 


9. 


* 245. Lotte an Schiller. 1 


R. den 26ten Ihre. [Donnerftag] 


Sch hätte dir geftern gern ein Wort gejagt mein Ger 
liebter, da ich deine Zeilen, und die fchöne Frucht erbielt. 
Ich hatte aber feine Zeit, und heute und Morgen wird e3 
auch nicht viel fein, was ich dir fagen kann. Doc vielleicht 
auf den Abenv. 

Meine Seele ift heller, mein Theurer Einziger; und es 
wird fo bleiben. Mein Geift wird ganz heiter wieber werben, 
und id) werde diefe ruhige Stimmung wieder erhalten, die 
meine Seele in reinen Einklang erhält, um dir das leben 
fhöner zu maden. O dieſer Gedanke erhebt mi fo fehr! 
Keiner weiteren Erklärung bedarf es jezt, Offen wie vor dem 
Allſehenden Auge des Himmels, fol mein Herz immer vor 
dir liegen, du follit jeve feiner Empfindungen auffaßen, mie 
da3 deine; Jezt nichts mehr davon! Mein Kopf ift auch 


1 Antwort auf 239 und 242. 
Schiller und Lotte, 11. 10 
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leichter, und e3 ift mir beßer. Ih muß mid vor alles mas 
das Blut zu jehr in Bewegung fezt hüten. Wir waren 
geftern bei Gleichens, wo id nur wenig Punſch trank, um 
der Kopf that wieder weh; da ich dieſes weis, muß ich mid 
in at nehmen. Geſundheit ift jo nöthig das leben fchön 
zu machen. 

Daß du uns die jchöne Ananas gabſt, hat mir ordent: 
ih weh gethban, denn dein guter Vater freute fih gewiß je 
jehr fie Dir zu ſchicken. Heute haben wir das lezte gegeßen, 
was für dich bejtimmt war, menn du Sonntag gefommen 
wärft. man ruft mid. adieu. 


Abend?. 


Nun komm ich wieder zu dir. Es war heute Nachmittag 
unrubig, Die Pr. und ch. m. waren da. Wir fehn vie 
doch noch auf unjrer Reife, und bleiben einen Mittag in 
Jena. Sage ja dem 8. Kr. nichts davon, in der Berftreu: 
ung, denn mir geben dann hin zu ihr, wenn die Pferde 
ſchon fort wollen, bleiben dann höchſtens eine halbe Stunde, 
und beklagen aber berzlih daß wir fo wenig von ihr haben 
genießen können. Kämſt du bis NRotenftein entgegen, fo 
jäben wir dich wohl früher, aber mit diefer If. im Wagen 
wäre e3 fein gutes Reden, denn bie ift klüger wie die laud: 
ſtedter, zumahl ahndet fie gern zärtlihe dinge, glaube id. 
Mir müßen nur früh bier ausfahren, daß wir ein wenig 
länger in J. bleiben können. So kann fein Menſch etwas 
dawieder zu jagen haben, daß wir uns jo auf der Fludt 
nur ſehn, und do ift dies fehen beßer ald ein ganzer Abend 
bei dem Kranz. Der Kutfcher hier hat gar keine Schwierig: 
feit gemacht, in einen tag die Neife zu machen, und ber 
ch. m. fommt e3 ganz natürlih vor. Ich habe dir foviel 
zu erzehlen daß ich gerade das wichtigste zulezt ſage. Wie 
Dir nur Karol. plan vorkommen wird? Ach habe recht ge 
lat darüber, daß wir nun gar noch B. zu unſern Ber 
einanderfein nöthig hätten; daß K.s Lage beßer wäre, daß 


Aus dem Brautfiande. 147 


wir mit B auf einen leidlihen Fuß, der freilich nie herzlich 
werden wird, leben könnten, kann ich mir denken. Er war 
und freilih unleibliher und auffallender vorigen Winter, 
weil wir in und nicht rubig waren. Die ch. m. würde fi 
fügen, wenn fie erführe was geichehn fönnte 1, wenn ver 
Plan nicht ausgeführt würde. Wir find ihr zu nöthig, und 
fie fähe daß wir glüdlih wären. — nur Du müſteſt e3 
recht überlegen, ob gar nichts dir dadurh an deinen Planen 
verrüdt würde, und werben könnte. Deine Liebe foll deinem 
Ruhm fein Opfer bringen, dein Glüd, deine Ruhe ift ja nur, 
was wir fuchen, und eine reife Ueberlegung aller Umftänve 
ift nöthig dazu mein theurer Geliebte. KR. wird dir dies 
ſchon ausführliher gejagt haben. Mich könnte B—3 Eri: 
ftenz unter ung beluftigen, er follte geehrt werben, fo viel 
er wollte, wenn er artig wäre, er ahndete nit was ihm 
auf dem Fuß nachginge. von jeinen launen brauchten wir 
feine Notiz zu nehmen. Seine Gejhäfte nehmen fo immer 
mehr überhand, er Tönnte weniger um uns jein, und aud 
8. weniger ſehn. Und zuweilen über wißenfchaftlihe dinge 
läßt fih auch ſprechen; liegt au nichts an feiner Meinung, 
jo giebt es einem doch ſelbſt gelegenheit feine eignen Ideen 
darüber klärer zu mahen, indem man darüber fpridt. von 
8.3 Seite müßten viele Erplifationen vorher geben, daß er 
wüfte, woran er fi zu balten hätte, damit er ihre Ruhe 
nicht durch feinen Mangel an Feinheit (daS doch immer fo 
auffallend ift) ftörte. Wäre fie glüdlih, jo trügen fid auch 
die Iaunen leichter und man lachte, ftatt fich zu kümmern. 

Einige jahre ließ es fih fo leben, und dann Tönnte 
Dfalberg] vielleiht mehr, over es fände fih doch immer 
etwas. 

Was Du über 8. . 3 Verhältnig mit MEI ſagſt, ift wohl 
wahr, daß fie mehr ſich hätte hüten können, und ihm leichter 
auskennen. adieu man ruft. 


1 Sarolinend Trennung von Beulwitz. 
v 
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Freitag früb. [27. NRovember.] 


Guten Morgen, mein theurer Geliebter. Ich bin heiter 
erwacht heute, und wünfche daß du auch fo biſt. Die Aus: 
fiht dich aud nur etlihe Stunden zu fehn, ift mir gar wohl: 
thätig.. Und es wäre traurig: gewejen, noch 3 wochen zu 
verleben, ohne uns zu jehn. die Welt um mich ber ift fo 
weis; aber es thut mir nichts, wenn ed nur nicht fo kalt 
würde! — " 

Ich möchte, daß es ſchon Mittwoch 1 wärel E3 ift aud 
fo viel noh im Haufe zu thun, und die gute ch. m. vor 
allen Dingen, ift fo unruhig, über unfre Abreife; dies macht 
fie jo uneins mit ſich jelbit, daß es mir weh thut. — 

Sind mir irgendwo einmal rubig etablirt, jo muß uns 
bein Vater bejuhen, ed wäre mir gar lieb ihm zu fehn, 
und zu fehn wie er dich liebt. Leb wohl lieber. Dienfttag 
erhältft Du noch einige zeilen, und wir wollen dir nod mehr 
von unſrer Reife jagen. Auf allen Fall, verjprih dich nur 
nicht zu Mittag auf den Mittwoch. adieu mein Theurer, 
meine Seele umfaßt dich. [2 


* 244. Schiller an Lotte und Caroline. 3 


Freitag Abends [27. November.] 


Wie froh bin ich immer, meine Lieben, wenn es Freitag 
Abends if. Meine Borlefungen für die Woche find dann 
geendigt, ich kann euerm Andenken ungeftörter leben, um 


1 Der 2. December, der Tag ber Reife durch Jena. 

3 Den Berluft des gleichzeitigen Briefe von Garoline erieken einiger 
maßen bie obigen Anbeutungen Lottens. Dana machte Sarsline deu Vor⸗ 
flag, Schiller folle feine Jenaer Stellung aufgeben unb nad Nubolftabt 
ziehe. 

3 Gefchrieben vor Smpfang von Ar. 248. 
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ber nächſte Morgen bringt mir eure Briefe. Wie oft hat 
mid in diefen Tagen die Refignation ſchon gereut, euch nicht 
bier zu ſehen. Weberzeugt haben mich eure Gründe und die 
meinigen, aber wie viel fehlt, daſſ fie mein wünſchendes 
Herz befriedigt hätten. Daß ih euh nur Momente fehen, 
und die fohnelle Trennung mir deſto ſchmerzlicher feyn würde 
— dieß war der wichtigſte Grund, warum ih mid) darein 
ergab. Der Tag, an dem ih euh nah W. unterwegs weiß, 
wird ein unrubiger Tag für mich werden. Meine Gedanken 
werben -euch begleiten. Als ich jenen Weg machte, den ihr 
machen werdet, waret ihr doch für mich fchon in der Welt. 
Bir hatten einander gefehen, um und nicht wieder zu ver⸗ 
gefien. Eure Geftalten folgten mir nad, W., aber fie fagten 
meiner Hofnung noch nichts, und ohne euch lag der Weg 
des Leben3 vor mir! Wieviel Tann in zwey Jahren mit 
einem werben! Fünf Wochen find jet feit unfrer Trennung 
vorüber — ich fühle wohl, wie die Zeit flieht, aber immer 
ſcheint es mir ala wollte fih an der grofjen Zeitftrede nichts 
vergingern, die wir noch zurüdlegen müflen, ehe wir am Ziel 
unſrer Wunſche find. Es geht mir damit, wie mit Hallerd 
Ewigkeit 1 — ich ziehe einen Tag, eine Woche nad) der an: 
dern von biejer traurigen Zeitfumme ab, und fie bleibt immer 
ganz vor mir liegen. Aber diefe Tage und Wochen gehen 
defto gewiffer von dem Frühling unſers Lebens ab. Jeder 
Augenblid bricht, indem er flieht, einen grünenden Zmeig 
von dem Baume, biß der entblätterte Stamm dahin ftirbt. 


1In Hallers Gedicht „über die Ewigkeit“ ſtehen bie Berje: 
SH häufe ungeheure Zahlen, 
Gebürge Millionen auf 
Und welze Zeit auf’Beit und Welt auf Welten bin, 
Unb wenn ich auf ber Mark bes Endlichen nun bin 
Und von ber fürdterlichen Höhe 
Mit Schwinbeln wieder nad dir ſehe, 
Iſt alle Macht der Zahl, vermehrt mit taufenb Malen, 
Noch nicht ein Theil von dir. 
Ich tilge fie und du liegſt ganz vor mir. 
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D ich legte nie foviel Gewicht auf mein Leben, als feitvem 
Ihr der Innhalt davon feid, feitvem ih weiß, warum id 
e3 habe, und womit ich e3 ausfüllen fol. 

Lange, meine theuerften, habe ih mich zwifchen ftreiten- 
den Entichlüffen berumgemworfen, wie ih e3 mit meinem 
Schickſal halten fol — ob ih den Plan nah M—; verfolge 
oder jet noch ruhig dem Gang der Umftände zufehe! Nun 
bin ich beftimmt — vorausgefeßt, daß die einzige Bedin⸗ 
gung erfüllt wird, unter welcher ih meinem Entihluß getreu 
bleiben kann. Ich will noch einige Jahre hier aushalten, 
aber dieſſ kann nur dann geſchehen, wenn Lotte mit mir 
lebt; und nur die Gewißheit, daß dieß geſchieht, kann mir 
mein jebiges Daſeyn erleichtern. Ich wüßte bei Gott nicht, 
wie ih es fonft ertrüge! Keinen hellen Blid in die Zukunft, 
und dieſes raftlofe Verlangen in meinem Herzen! — Wenn 
ih bloß die Klugheit fragen wollte, fo follte ich freilich 
vorher abwarten „ biff die Umſtände fih zu meinem Vortheil 
verändert hätten, und biſſ ih, wie man fagt, in Orbnung 
wäre. Aber ih könnte über viefer Klugheit zu Grunde 
gehen. Mein Herz und mein Kopf halten einen jo anhalten: 
den heftigen Zuftand nicht aus, und zu meiner Thätigfeit 
ſelbſt iſt es nöthig, daſſ ih mi von Anftrengungen des 
Kopfs in Genüffen des Herzens erhohle. Meine Auflichten 
felbft, fo weit ich fie befördern fann, werben durch die Uns 
ruhe meines Gemüths verzögert, weil mich dieſe für alle 
Wirkſamkeit verfehließt, und weil mir der erfreuende Genius 
nicht zur Seite ſchwebt, ohne den alles unfer Streben um: 
fonft ift. 

Auf Oftern verlange ih von dem 9. zu Weimar eine 
Grleihterung. Beſoldung werde ich e8 wohl nicht nennen 
lönnen. Ich zweifle jehr ob e8 nur 200 9 ſeyn werden, 
denn der Herzog muß fie aus feiner Schatulle geben. 150 „f 
find alles, worauf ich rechne. Eben foviel kann id für Vor: 
lefungen im erften Jahr rechnen, weil id nur Ein Collegium 
lefe. Dazu ſchlage ich für fchriftftellerifhe Arbeiten, meine 


% 
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Memoires, die Thalia und d. Merkur 1 400 45, worauf 
id nah dem geringiten Anſchlag ganz gewiß zählen fann. 
Dieß wären 700 4 in allem. Kann dann die ch. m. noch 
etwas dazu geben, fo ift es gut, aber mit 700 a Tünnen 
wir in den erften Jahren, wo wir und noch gar nidt ein: 
richten, leidlih leben. Einrichten können wir und darım 
nit, weil ich ganz pofitio nicht in Jena bleibe, In 2 Jahren 
vom nächſten Sommer an gerechnet, ift entweder in Mz oder 
in B—n etwas für mich entſchieden. Auf einen Blag bey 
der Academie in Bf[erlin] rechne ih noch fehr, nur müſſen 
erit einige zweckmäſſige Schritte dazu geſchehen. Aber alles 
wird mir ſchwerer, folang fi) das Leben nicht auſſer mir er- 
beitert, folange fi meine Seele in unbefriedigter Sehnſucht 
verzehrt. 

So ift mein Gemüth geſtellt. Weberlegt nun mehr, wie 
wir e8 einzurichten haben, um dieſes Ganges gewiß zu 
jeyn. Aus diefem Grunde habe ih gewünfht, daß e3 mit 
eurer Mutter berichtigt wäre, weil wir fie fonft auf ben 
Frühling zu ſehr prefiiren. Und durch Briefe allein kann es 
nit gefchehen, weil deine Gegenwart in R. dazu nöthig ift 
Caroline. Ich möchte auch nicht gern, daſſ meine und 
deine Angelegenheit zu gleicher Zeit auf fie einftürmten. 
Ihr müſſt indefien am beiten wiſſen, wie e8 mit ihr einzu: 
richten ift, 

Für dich meine theure Lotte ift es immer ein heroifcher 
Entihluß, hier allein mit mir zu leben; allein wirft du 
dih fühlen. Ih weiß, daß wir uns zu unfrer Glüdfelig: 
feit in allen Aufern Lagen genug feyn werden, aber fo wenig 
ih, ohne allen Umgang mit Männern, die nur einiger 
maaſſen zu mir ftimmen, mir gefallen könnte, fo fürchte ich 
auch, daß der weibliche Unigang, ven du bier findeft, eine 
traurige Zeerheit bey dir zurüdlaflen wird. Auch unabhängig 
von mir, das fühle ih recht gut, follte eine gewifle leidliche 


8.1.65. 118. 
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äuflere Eriftenz di umgeben, und ich fürdte fehr, ob du 
dieje finden wirft. Unglüdlic wird diefe Entbehrung vi 
nicht machen, aber fühlen wirft du fie doch, und mir wird 
e3 nicht entgehen. Du wirft mit einem groſſen Opfer für 
mich anfangen müflen — aber id baue auf die Liebe. 

Adieu meine Geliebteften! Ich erwarte mit Sehnfudt, 
was ihr mir auf biefen Brief antworten werdet. In Weimar 
werbet ihr die Fr. v. Kalb ſehr frank finden, wie die Wiebe 
burg (die eben hier ift) mir fagt. Sie fpriht won einem 
Sriefelfieber, vo, hoffe ih, wird es größer und ſchlimmer 
gemacht werben als es iſt. Ach habe lange nichts von ber 
K. gehört, und durch andre kann ih nicht gut Nachricht von 
ihr erhalten. Wenn ihr in W. angelommen ſeyd, fo er: 
fundigt euch doch nach ihrem Befinden, und hätte e8 Gefahr, 
fo lafit es mich bald wiſſen. 

Wie freut e3 mich theure Lotte, daſſ du wieder beßer 
bift 1 — und daſſ ich dich gefund weiß meine Garoline. Ich 
bin es aud, und werde ed immer mehr werben, wenn das 
Metter mir mehr Bewegung zu machen erlauben wird, Schide 
mir doc dein Tagbuh von der Schweiherreife liebe Lotte. 
Ich möchte dich gern in jenem Zeitpunkt kennen lernen. 

Es machte mir Vergnügen zu leſen, daß meine Nieder: 
ländiſche Geſchichte in Gentlemans Magazin? recenfirt ift 
und daß fehr viel fehönes davon gejagt wurde. In Eng 
land wünfchte ich längſt bekannt zu fein und vielleicht folgt 
jest eine Meberfegung mf[einer] Geſchichte auf dieſe Ankün⸗ 


digung. 
Meine theuerſten lebt wohl. Ich fühle euch an meinem 
Herzen. $. 
‚Nr 240 


2 The Gentleman’s Magazine: and Historical Chronicle. Volume LIX. 
For the year 1789. Part the second. By Sylvanus Urban. London 1789, 
80, S. 869: »Geschichte des Abfalls.... this work promises its author 
a distinguished rank among the historians of Germany: indeed we scar- 
cely know a book that has excited in us so eager a wish to see its con- 
clusion.a Das ift die ganze Recenfion. 
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* 945. £otte an Schiller. 


den 30ten 9bre früh, [Montag.] 


Sp viel habe ib Dir zu fagen, mein Theurer Lieber, 
und noch nie fehlte e8 mir fo an zeit. Du wirft unjern 
Brief nun auch überdacht haben, und ich bin begierig, dich 
zu fprehen. Daß wir eben und au mit den Planen trugen, 
da bu ſchriebſt freute mih. Es ift eine Simpathie dabei 
auffallend. O gewiß wir find nie getrennt, unjre Seelen 
begegnen fi immer! 

Was du mein Geliebter über meinen heroiſchen Ent: 
ſchluß ſagſt hat mich gerührt. Glaubft du daß dies eine 
Aufopferung fein könnte? O was möchte meine Liebe dir 
nit geben! Schön follten unfre tage dahin gehen. Daß ich 
Umgang mit Frauens vermißen könnte, fürchte ih gar nicht. 
Es geben mir wenige freude, und ih bin froh, wenn ich 
‚nit mit ihnen zu leben gezwungen bin. Die meiften find 
jo arm, fo eng, hängen fo viel an Armfeligkeiten, und find 
jo Hein, daß es mi drücken könnte, ihnen zu nahe zu fein. 
Aus Tangerweile mih nah ihnen fehnen zu müßen dahin 
wird es, Tann es nie fommen. Denn ih kann mid be- 
Ihäftigen, und habe noch manches was ich lernen mödte. 
— Denn 8. nit gleih mit uns lebt, fo Tann fie doch 
jeden tag wenn e3 ihr einfält, fommen, e3 find nur 8 Stun: 
den, die eriten jahre wird B. gewiß artiger, und wenn fie 
geſund ift, daher mehr eins mit fih, Tann fie ihre Zeit aud 
angenehm verleben. Es giebt fo mandes, was man vor⸗ 
nehmen fönnte, daß die Zwifchenräume unjrer trennung ihr 
-Ichneller vergingen. unfer Geift, unfre Liebe ift ihr ja immer 
nab, So ganz auf einmal und beide mißen brädte die arme 
ch, m. in3 Grab. Die trennung von einigen Monaten, 
wird ihr gar ſchwer, und es ſchmerzt mich tief fie fo be= 
kümmert zu jehn. Auf einen Fuß muß fih C. mit B. fezen, 
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daß er ihr nicht mehr fo nabe mit feinen launen kommen 
fann. Und dies läßt fih thun. 

Nun ein Wort noch von unfrer Reife. Bleib’ ja Mitte- 
woch Nachmittag zu Haufe, um zwei Uhr jpäteftens find wir 
in %. und ſchicken dann gleih zu Dir. Iſt der Weg gut 
fo boffe ich wir find früher da. Die Ausfiht dich zu fehn, 
ift fo wohlthätig! — 

Leb wohl, ih muß noch Anftalten zu Einpaden maden. 
Ueberdem ift Courtag, und wir müßen Abſchied nehmen bei 
Hof. Adieu. adieu. 

deine L. 


* 246. Schiller an Lotte und Garoline. ! 


Montag [30. November.] 


Dank euh o allen Dank ver liebe, meine theuerften, daß 
ihr fommt, daß ich euch fehen werde, daß ihr mir mehr 
bieltet als ich hoffte. O ich were euch ſehen — wär es 
auch nur auf Minuten, ich werve fie an eurem Herzen durch⸗ 
leben. Mit euh — o wie hab ih diefe füfle Wirklichkeit 
fo nöthig, eure liebe himmlische Gegenwart, Engel meines 
Lebens, meine einzige Glückſeligkeit! — Daß auch ihr Diefe 
Sehnſucht theilt, die alle meine Gedanken, alle, zu eud 
wendet, in allem nur euh mich fuhen und erfennen läßt 
— o mie viel Freude gibt mir diefe Gewißheit, wie machte 
fie alles Leben in mir rege! — Ah daß das Schickſal ver 
Menihen in den Händen eine Weſens wäre, daS dem 
Menſchen gleiht — vor dem ih mic niederwerfen fünnte 
und Euch Euch von ihm erflehen! 

Wäret ihr Schon mein! Wäre dieſes jegige Erwarten das 
Erwarten unſrer ewigen Vereinigung! Meine Seele vergeht 


I Antwort auf Ar. 243 and Carolinens begleitenden Brief. 
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in diefem Traume. Schon im lebhaften Gedanken an euch 
fühl id meine Seele reicher göttliher und reiner, ich fühle 
wie alles ftreitende in mir in einer füßen Harmonie ſich ver: 
ſöhnt, und alle Gefühle meiner Seele in einem höhern fhönern 
Wohlklang dahin flieffen. Was wird es feyn, wenn ihr mir 
wirklich gegeben feid, ihr meine Engel, wenn ich‘ Leben und 
Liebe von euren Lippen athmen kann! 

Könnten wir und eben jo leiht in unsre Liebe einschließen, 
al3 fie und genug ift zu unferer Glüdfeligkeit für immer 
und ewig. Warum können wir es nit? Warum darf un? 
die Welt ein Gut vorenthalten, da3 fie mit allem, was fie 
theures hat, nicht erhöhen fann. 

Bon eurem Borfehlage nichts, bik wir uns ſehen — 
und doch möchte ich diefem kurzen eilfertigen Wiederſehen 
auch nicht gern Einen Augenblid rauben. In Einem Kufle 
in Einer Umarmung in Einem Blide auf eure lieben Ge- 
ftalten möchte ich es geniefjen. 

Gerne wäre ih euch nah Kala entgegen gefahren, aber 
was ihr mir von eurer Igfr. fchriebt, fchredte mich ab, und 
ih wußte nicht, ob dies euch nicht unruhig machte. Wenn 
ihr nur bald bier eintreffen könnt! e3 thut nichts, wenn ihr 
auch etwas fpät won hier mwegfahret. Nur das erjte Drit- 
teil des Wegs ift ſchlimm, die Schnede 1 befonders, aber 
da thut ihr am beften, ihr fteigt aus, und ich begleite euch 
hinauf. Bon fünf bifj ſechs muſſ ich leſen. In diefer Zeit 
fönntet ihr die Grießbach befuhen, und dann kurz vor 6 
wegfahren. Sobald meine Vorlefung geendigt ift, reite ich 
nah, dafj ih euch nahe an der Stabt noch erreihe. Euren 
Leuten kann dieſes gar nicht auffallen, va der Weg nahe 
bey Jena wirklich ſchlimm und es noch dazu Naht if. Es 
fieht einer ganz gewöhnlichen Gefälligfeit gleich. 

Denket unterdeflen über den Inhalt meine vorigen 


1 Die im Zickzack geführte Landſtraße in's Mühlthal zwiihen Jena und 
Beimar, erbaut von dem Ingenieur und Artilleriebauptmann Caſtrop. 


— 
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Briefes nah. Ach fürchte, wir werben darauf zurückkommen 
müffen — und wohl mir, wenn es nur gefchieht. Alles 
übrige wird dann mehr in unfrer Gewalt jtehen, wenn 
jene3 nur beridtigt ift. 

Aber alle diefe Entwürfe zeigen mir meine Glückſeligkeit 
nur in der Ferne, und in welcher Ferne. Wie lang ift es 
ſchon biſſ Mittwoch, und wie werde ih viele Monate mit 
dieſem Verlangen ausdauern! — Über ih will jezt nicht 
Hagen. Seh ih euch nicht in vierzig Stunden — Ad nur 
in diefen Gedanken ift Leben für mid. Meine Liebiten, 
meine einzige Freude, lebt wohl. Euch umſchließt meine 
glüende Seele, O ihr ſeid mir fo nahe! Eins mit mir felbft! 
Unzertrennlih von mir, wie die Liebe von meinem Dajeyn, 
wie der Wunſch von der Glüdfeligleit. Engel meines Herzens 
— o wo finde ih einen Ausdrud der die Liebe ausſpricht, 
mit der ich euch liebe? Lebt wol, Lebt wol. 


Mit der Kalb geht es befer. Ihre Krankheit war nicht 
gefährlih, _ 


Lotte und Caroline famen am 2. December, Mittwoch, nad 
Sena und fuhren Abends nach Weimar; am Donnerftag Abend 
murden in Weimar und Sena Briefe gefchrieben. 


* 247. Lotte an Schiller. 


Weimar den Sten Xbre Abends gegen 8. 


Eben erfahren wir daß die Poſt noch diefen Abend fort 
geht. Ohne Nachricht folft du mein lieber nicht bleiben. 
Alfo nur wenig heut. Wir find gegen halb 9 uhr bier an- 
gefommen. Es war mir gar wunberbar zu muthe. ven 
Tag, dem wir fo Schön zujammen verlebten braten wir den 
Abend bei K[nebe]l zu, der die St. und J. eingelaven 
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batte um uns zu empfangen. Wir wollten eben aus den 
Magen, al3 er und die St. famen, und und mit fchleppten. 
Mir war es wie ein traum! aus deinen Armen jo unter 
Menſchen verihlagen zu fein. Ich weis niht was man 
ſprach, weiß auch heute noch nicht viel von allem. dem; eben 
find die 3. St. und K. von und gegangen, wo fie thee ges 
trunfen haben. Die. Kalb ift noch nicht beßer, man jagt fie 
wäre fehr frank. Aber doch liegt fie heute Muſenalmanachs 
die ihr Knebel geihidt hat, Ich werde fie bald einmal be 
juden, es thut mir leid daß fie frank if. Und ih war 
doch vor 2 jahren oft bei ihr. Auch möchte ich felbit ſehn 
was fie made, 

Geftern Abend war e3 ganz anders! Der Mond leuchtete 
und fo ſchön, und die dunklen Berge mo er dahinter ftand, 
Ihweben mir no vor Augen, und dann wie er mir deine 
liebe Geftalt neben ven Wagen zeigte. Lieber! ih kann jo 


wenig jagen, wie lieb du mir bift! Meine Seele umſchließt 


dih, fühle ihre Nähe in diefen Moment. Morgen geht D[al- 
berg] nad) Ilena], er wird dich ſehn. Ich bin begierig was 
er jagt. Er wird dich nah Efrfurt] einladen, und dann ift 
es eine gute Gelegenheit, er fieht dann daß du nicht blos 
kömmſt, um ihm zu mahnen. Ich jagte gern mehr. Aber 
doch noch etwas. Unſer Haus ift freundlih, und uns recht 
heimlich darin. Line hohlt den Brief eben. adieu mein 
theurer lieber! 4 nn 


248. Caroline an Schiller. ? 


Donnerftag früh [3. December.) 
Morgen ift der Coabjutor in Yena mit dem Herzoge, 
vielleicht mußt bu ihn fehen; ich wäre begierig auf feine 


1 18j, Seiten des Briefbogens find Leer geblieben; vgl. S. 71. 
2 Url, 1. ©. 214 fg. 


— 


158 Zweite Bud. 


Aeußerungen; wenn du ihn allein fäheft, würde er ficher 
über etwa3 Beftimmtes- fprechen. 

Logiere ja im Elephanten, wenn du herkommſt; er ift 
gleih neben ung 1; ih habe e3 ſchon mit Krankjein ange: 
fangen und heute das Ausgehen abgeſchlagen. Mein Quartier 
ift freundlihd. Der Weg bierher ift doch kurz — ſchreibe 
mir ja, wenn du fommen fannft, ſage ob du feinen Schnupfen 
von der nächtlichen Wanderſchaft haft. 


* 249, Schiller an Lotte und Caroline. 


Donnerftag Abends. [3. December. 


Jetzt jeid ihr in euerm neuen Logis wohl ſchon einge 
richtet, meine lieben, und die Bequemlichkeit hat fich auf den 
neuen Knebeliſchen Sopha ? gepflanzt. Alles jtrömt berbey 
euh willlommen zu heiſſen und hundert Vorſchläge kommen 
auf? Tapet, euch euren Auffentbalt jchön zu mahen. Wie 
will ich froh jeyn für euch, wenn ihr einmal die fatale Ronde 
in der Stadt gemacht und empfangen bafbjt, und es nun 
ruhig ift auf eurer Schwelle! Ich möchte au wieder nicht, 
daſſ ihr durch eine Sonverbarkeit den Leuten auffielet oder 
fie durch Kälte wider euch reitet. Ihr werdet das ſchon 
nad eurer Klugheit einzurichten wiſſen, und e3 gibt gemifle 
Menſchen, darunter gehört auch ihr, denen man nichts bös 
auslegt. 

Wie widrig war mir geſtern beym Heimreiten die Empfin⸗ 
dung, daſſ wir uns immer weiter von einander entfernten! 
Ich eilte ſehr nach Hauſe und wußte euch noch lange auf 


1 An der Sübfeite des Markts, A. 40. Das Quartier der Damen ſcheint 
in dem Haufe Ar. 38 oder 39 gewefen zu fein. Bgl. Lotten Brief Nr. 258 

2 Wohl eine neuere Errungenichaft, die man vielleicht Knebels Aufmer!- 
famfeit verbantte, ftatt ded alten Sophas, das Herr v. Einfiebel gebraudt 
hatte. Vgl. Url. 1. 429, 
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der Straße, ala ich Schon daheim war. Wieder eine Freude 
bie vorüber ift! Und ſchon hält fih meine Hofnung an einer 
neuen. Man jollte fih vor jeder Freude fürchten, je näher 
fie fommt, weil fie dann ihrem Ende immer mehr nähert. 
Ah meine liebften! Wie wohl wird una feyn, wenn Genuß 
und Hofnung fih zufammen um unfer Leben ſchlingen, wenn 
wir über einem ſchönen Ziel in der Ferne nicht in der Gegen- 
wart darben, wenn wir die Freuden des Weges zu der 
Freude des Zieles jchlagen! 

Euer Wohlſeyn, fo wie ich e3 geftern fand, macht mir 
unbefchreiblih viel Freude; eure Seele wird deſto heiterer 
auch meine Liebe empfangen. In Weimar müßt ihr eu 
mehr Bewegung machen, aber nur nit im Stern, denn 
dort ift es viel zu feucht im Winter. Oben in der Allee, 
die an der Baumfchule hingeht, ift es gar lieblich. Ich 
babe oft darinn gewandelt. Cure Pelze fhügen euch ja vor 
der Kälte, 

Ich bin doch nicht ganz ohne Neugierde, wie eure erite 
Zuſammenkunft mit ver 8 ** ablaufen wird. Bei ihr wird 
fie ftudirt feyn, wenn fie darauf vorbereitet worden ift; 
überrajcht ihr fie aber, fo follte e8 mich wundern, wenn ihre 
Empfindungen fo ganz ohne Aeußerung blieben. Sie hält 
viel auf Repräfentation und auf den fogenannten An: 
fand, der fie oft tyrannifirt. Sch vermuthe fie wird gegen 
Lotthen abgemeffen feyn, und überlegt; deſto natürlicher 
müßt ihr euch gegen fie betragen. 

Ich habe e3 nie leiden fünnen bey der K—, daß fe ſo⸗ 
viel mit dem Kopf hat thun wollen, was man nur mit dem 
Herzen thun kann. Sie iſt durchaus keiner Herzlichkeit fähig. 
Sonſt hat man doch in Verhältniſſen, wie meins gegen ſie 
war, Momente der Wärme, die fie auch wirklich hatte; aber 
ih zweifle, ob fie Wärme geben kann. Ahr laurender Ver: 
ftand, ihre prüfende kalte Klugheit, die auch die zärteften 
Gefühle ihre eigne ſowohl als fremve, zerſchneidet, fodert 
einen immer auf, auf feiner Hut za feyn. 
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Ich bin in gar feiner Disposition, fie zu ſehen — 
ih Tann nicht gerecht gegen fie ſeyn. Der Gedanke, daß 
fie e3 nicht gegen euch ift, daſſ fie, ein fo ganz von euch 
beterogenes Weſen, über eure und meine Liebe kalt und fo 
befangen richtet — überhaupt ihr Bild neben dem eurigen 
geftellt, würde mir gar nicht gut thun. Sie hat mich immer 
misverftanden, und würde ſich auch jezt in meine neue Lage 
zu ihr gar nicht zu finden willen. — Ich beleidige fie, wenn 
ih nicht zu ihr gehe, aber ih will es durch meine Abwefen- 
beit lieber al3 durch meine Gegenwart. 

Meine liebften lebt wohl. Ich weiß nicht, wenn ich Briefe 
von euch befomme und wenn diefer abgehen wird. So fchnell 
als möglih. Den Brief, der euh in Rudolſt. verfehlte 9, 
müſſt ihr doch etwas genau unterfuhen, wenn ihr ihn er 
bredt. Adieu meine theuerſten. Ich Füße euch hundert: 
taufenbmal. adieu. * 


Der Brief blieb liegen, bis er mit dem nächſten zuſammen 
nach Weimar ging. 


* 250. Schiller an Lotte, ? 


Sonnabend [5. December.] 

Was machſt du jezt meine liebe? Ihr feid allein, fage 
ih mir, und beine Gedanken find mir nahe. Unfre Corre 
pondenz nah W. fängt nit gut an. Ich muß euch vier 
Tage auf meinen erften Brief warten laſſen; aber daran ift 
der Anacharsis Schuld und meine Zerftreuung an dem 
geitrigen Abend, wo der Brief hätte fortgehen follen. Nun 
erhaltet ihr mehrere Paquete zugleich. 


1 Nr, 246. 
2 Antwort auf Nr. 247. 
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Wie mir die Paulufjin? fagt, fo fol die Grießbach euer 
ſpätes Kommen doch etwas empfindlich aufgenommen haben; 
doch geäufert hat fie fih nicht darüber. Ich habe fie unter: 
deſſen nicht gefehen. Die Paulus wird nah W. kommen und 
euch beſuchen; wie ih davon ſprach, daß ich zwifchen ihr und. 
euh eine genauere Bekanntſchaft wünſchte, fo zeigten mir 
beide fehr viel Verlangen darnach, und fie verfielen ſelbſt 
darauf, daſſ es ſchön wäre, wenn ihr euch Fünftig an fie 
halten wolltet, und einen genauern Umgang einleitetet, ver 
die Grießbach ihres bisherigen Monopols entjegte. Es 
tönnte der ©. felbjt nit auffallen, fobald ihr muſikali— 
jhe Berührungspunfte zum Vorwand nähmet. Nur müßte 
alsdann die Belanntihaft vor den Augen der ©. gemacht 
werden. Ich ſuche Alles hervor, euch hieher zu bringen, und 
wenn wir innerhalb 4—6 Wochen mit der ch. M. einig ge- 
worden find, jo jollte e8 doch ſoviel Schwierigkeit nicht haben. 

Ich wäre gar froh, meine Liebe, wenn es zwiſchen bir 
und der Paulus zu einer mehr als alltäglihen Bekanntſchaft 
time; dann hätteft du doch Hofnung zu einigem Umgang 
hier, der nicht ganz leer wäre, und an dem ich felbft In— 
terefje fände, weil Paulus und ih gut zuſammen ftehen. 
Beide ſchicken fih fhon darum fehr für ung, meil fie fi 
von allem übrigen biefigen Umgang ausſchließen und ſich 
allein leben. Es gäbe dann ein ftilles geſchloſſenes Dafeyn 
zwiſchen ung und diefen beiden, das auch ſchon von diefer 
Seite niht ohne Neiz wäre; und wir Könnten dann um fo 
leihter andre Verbindungen abwehren und miſſen, wenn wir 
niht ganz ifolirt find. 

Ih fürchte mich jest faft weniger vor dem Winter, als 
vor dem Frühling und vor dem Anfang des Sommers, wo 
ih noch gar nicht weiſſ, wie wir es einrichten werden, um 
bey einander zu feyn. Aber ich muß bdiefe. Gedanken ent: 


1 Die Grau des Profeſſors der orientalifhen Sprachen Heinr. Eberhard 
Gottl. Paulus (1761—1851), geb. Paulus aus Schorndorf, war eine Kleine 
lebhafte Schwäbin. Eine dauernde Freundfgaft mit Lotte entwidelte fich nict. 


Schiller und Lotte. 11. 11 
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fernen. Bielleiht bringt der Frühling neue Auffichten, neue 
Hilfsmittel herbey; und bringt er fie nicht, fo ift feine andere 
Wahl, als wir müflen mit dem Frühjahr zulammen leben. 
Darum muß diefen Winter alles berichtigt werden. 

Ach meine theure liebe, wenn ich mir denfe, daß vielleiht 
nur fünf Monate zwifhen unſrer gänzlihen Vereinigung find 
— mie jhön und hell wird mir diefe Auffiht! Könnte ih 
diefe Hofnung zur Gewißheit erheben — leichter würde mir 
dann dieje traurige Zwijchenzeit verftreihen. Ein neuer Reiz 
wird fich über mein Leben verbreiten, und mein Geift wird 
neu aufleben, wenn fi) deine mir gegenwärtige Theilnahme, 
das Bewuſſtſeyn, daß du glüdlih bift, in jeden Augenblid 
meines Lebens verſchlingt, deine Liebe mich durch alle meine 
Handlungen begleitet, und mein ganzes Dajeyn mir an bei: 
nem Herzen dahinfließen wird. Ach dieje Freude kann und 
durch nichts entrilen werben. Sie ift von allen unfern Ber: 
hältniffen unabhängig, fie ilt das einzige, was nichts, als 
unſre Herzen, vorausſetzt. 

Glaubſt du, daſſ ich deine Mutter, wenn wir erſt ihre 
Einwilligung haben, davon 1 werde überzeugen können, daß 
unjre Vereinigung nicht3 durch Verzögerung ‚gewinnt, vafl 
du mir nothwendig bijt zu meinem hiefigen Leben, und daß 
alle3 beßer gehen wird, wenn wir nur erſt vereinigt leben? 
In der That ift es jo. Mein Schidjal kann fih in wenigen 
"Monaten nit jo merklich verbefiern, daß es des Opfers 
verlohnte, diefe Monate noch aus zu warten. Deine Mutter 
‚muß fi darein ergeben, dich von jegt an nicht ander mehr zu 
jeben, al3 auf einem vorübergehenden Beſuch in Rubolftatt. 


[6. December.] 
Sontag abends. Hat dir die Stein unterdefien nichts 
mehr über unfer Verhältniß geſprochen? Ich beobachtete 
Knebeln?, ob er nit etwa Winke davon befommen hätte, 


1 Dahinter ausgeftriden: „Der Nothwendigkeit“. 
2 Derfelbe war wohl mit bem Coabjutor in Sena gewefen. 


as — 
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aber e3 jcheint doch nicht zu ſeyn. Wenn die St. auch gegen 
Frauen fchweigt, fo würde e3 mich immer wundern, wenn 
fie gegen einen Mann den ſie hochſchätzt und liebt, viefe 
Zurüdhaltung hätte. Die Frauen? vertrauen uns fehr viel, 
jobald fie gut von ung denken, mir felbit wurden manche 
Geheimniße von der Art anvertraut, die mir hätten ver: 
ihwiegen bleiben follen. Du konnteſt gegen die St. nicht 
ander3 handeln, und im ganzen bat es auch nicht ſoviel zu. 
jagen, wenn einige discrete Menſchen auch davon mifjen 
jolten. In Anfehung meiner ift die Vermuthung. wohl all: 
gemein und mödhten wir nur bald ſoweit feyn, daß das Ge: 
heimniß nicht mehr nöthig ift. 

-Dein Tagebuh habe ih mit Vergnügen gelefen, aber 
daß du auf der Solitude fo gar nicht? von der Zukunft ge⸗ 
ahndet haft, das ift doch arg! beſonders da du und Caro- 
line foviel auf geheime Sympathien haltet. Mit Vergnügen 
babe ih einige mir befannte Pläße in deiner Befchreibung 
wieder gefunden. 1 

Adieu meine liebe. Ich umarme dich, du biſt meinem 
Herzen fo nahe. adieu theure liebe. adieu. 

Willft du fo gut feyn und dieß Paquet an SKnebeln 
Ihiden? Es ift eine ſchlechte franzöfifhe Comödie, die er 
mir bier einmal gegeben bat. Er wird mird doch nicht übel 
nehmen, daß ich ihm nicht zugleich dabey geſchrieben habe. 

Leb wobl meine Lotte. 


* 951. Schiller an Caroline. ? 


Sonnabend abends. [5. December.] 


Guten Abend meine Tiebfte Caroline. Ach bin gar mis— 
mutbig darüber, daß ih euch biß auf den Montag ohne 
Url. J. S. 42. Lotte hatte ihm wohl auf der Durchreiſe dad Tagebuch 


dagelafien. 
2 Antwort auf Nr. 248. 
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Briefe von mir weiß, die ihr doch wahrſcheinlich früher won 
mir erwartet haben werdet. Geitern war zwar Pofttag, aber 
das groſſe Paquet nahm man niht an und nachher wars zu 
ſpät den Brief einzeln fortzufhiden. Sey aber nur nicht 
böfe. Es wird nicht mehr gefchehen. 

Den Coadjutor habe ich geſehen und gefprodhen, aber e3 
fam nicht3 dabey heraus. Der Herzog hat ung alle einlaven 
lajlen, und in fo grofler heterogener Geſellſchaft war an fein 
Particulargeipräd zu denken. Der Coadjutor ſelbſt mollte 
und mußte allen etwas feyn und alfo konnte er mir in 
befondere nicht3 jeyn. Er gefiel mir aber fehr, und Caro: 
line ®. hat recht, wenn fie jagt, daß er fih vortbeilhaft 
verändert babe. 1 Mit mir ſprach er bloß von allgemeinen 
Dingen von meiner Lage in Jena, meinen gegenwärtigen 
Beihäftigungen, und meinen Schriften; und dann kam ver 
Herzog immer dazwiſchen. Lieb ift mir, daß ih ihn ge 
jeben habe, auch ſchon allein deſſwegen, weil ih es jegt 
überhoben bin, ihn in E. zu befuhen. Ich hätte ven Tag 
dazu von denen nehmen müſſen, die ih mit euch leben will, 
und in E. wären wir einander gar nichts; wie weit beſſer 
it e3 da in W.! Doh wäre es recht fchön, wenn euch 
Garoline um die Weyhnachten bejuhen könnte. So fähe ich 
fie doch auch und wir wären durch fie nicht geſtört. Willſt 
du diefes fo einrichten meine Caroline? Oder wie du willit, 
nur daß wir von der furzen Zeit, die ih in W. zubringen 
kann, jo wenig als möglich verlieren ! 

Es ift mir leid für euch zu hören, daß euch Knebel und 
die St. fo in Anfpruh nehmen; diefer Menſch wird euch ver: 
folgen, biß er geht, und am Ende wird aus feiner Abreife 
gar niht3, denn er weiß ja heute nie, was er morgen thun 
wird. Es kann ihm plözlih wieder in W. gefallen und er 
bleibt. So habt ihr ihn den ganzen Winter auf dem Halle. 
Ihn zu beleidigen, iſt auch nicht rathjam, wenn ihr eud 


1 Kannte Schiller den Coadjutor ſchon? Bielleiht von Mannheim ber? 
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eure Griftenz mit dem Weimarifhen Volt nicht verderben 
wollt, das fih nah feinem Urtbeil richtet. Er bat mirs 
gleih erzählt, daß er euch bei eurer Ankunft aufgefangen 
babe. Wie er fagt, fo will er no vor [einer] Abreife auf 
8 Zage hieher fommen. Das wäre recht gut. Iſt es nur 
irgend möglich, fo fomme ih um die Zeit nad Weimar. 
Aber diefer Menſch verfolgt und auch auf meinem Papier. 
Ich babe befjere Dinge mit dir zu reden meine liebe. Mir 
ſchiens, daß dein letzter Brief anders fey als beine vorigen. 
Ich könnte es auf die Unruhe der Reife fchieben, aber es 
beruhigt mih nicht. Unſer Wiederſehen hat nit gut auf 
dih gewirkt, du haft mehr erwartet al3 gefunden, wenn bu 
dirs auch felbjt nicht geſtehſt. Ich fürchte dieſes um fo mehr, 
weil ich mich recht gut erinnre, wie wenig ich euch eigentlich 
war. Dieje Eilfertigleit, dieſe gejtohlene Augenblide laſſen 
mich nie ganz ſeyn, wie ich gerne möchte. O ich habe euch 
mit jo heiſſer Sehnſucht, mit einem fo vollen Herzen er: 
wartet, und ich konnte es nicht ausgieflen vor euh. Meine 
Sreude fand feine Sprade. Habe ih dich errathen meine 
Liebe? Ich war bir dießmal zu wenig. Gefteh es immer, 
denn dieß ift ein Vorwurf, den ih fo leicht! widerlegen 
kann. Ach wenn du erfahren mwolltft wie fehr ich dich liebe, 
jo müßteft Du mir eine neue Sprade und ein unfterbliches 
Leben geben. Wenn der Zwang aufier uns erſt hinweg feyn 
wird, wenn unfer Leben endlih unfer ift, und Gegenwart 
und Zukunft in grofjen weiten Räumen vor ung ausgebreitet 
liegen, dann Tann aud die Liebe alle ihre Reichthümer zeigen 
und fih mit immer neuen und immer fchöneren Blüthen 
überrafhen. Wie oft und wie lebendig fühlt ich es in mir, 
wenn ich unter euch wohnte, welche Fülle von Liebe mein 
Herz noch verfhließt, wie die. Töne meines Herzens umfonft 
nad) einem Ausdruck, nach einer Sprache rangen, die fie an 
eurem Herzen noch alle finden werden. O ihre fchönften 


i Fehlt dahinter ein nicht? vgl. Urlichs Briefe an Sch. ©. 89. 
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Freuden bielt und. die Liebe noch zurüd; biſſ jet fonnten 
wir fie nur in fernen Ahndungen empfinden. 


Sontag [6. December.] 


Was werdet ihr heute bei diejem traurigen Wetter vor: 
genommen haben? Ihr werdet bey Hofe jeyn und dann ift 
ja aud) ver Berliner Beulwig bei euch. Heute wird wenig 
an mich gedacht werden, denn es ift nicht? um euch herum, 
das euch an mich erinnern könnte. Deſto näher it mir euer 
liebes Bild. O ihr feid immer an meinem Herzen! Oft 
itrede ich meine Arme aus, ald müßt id euch umfaſſen, und 
e3 fommt mir vor, als würden meine Borftellungen von eud) 
lebendiger, wenn ich jo handle, al3 wenn ich euch wirklich 
befäße. Ach zu melden ohnmädtigen Hilfsmitteln nimmt die 
Sehnſucht ihre Zufluht! Tauſend folhe Täuſchungen können 
die Wirklichkeit nicht erſetzen, nicht ferne erreichen. Lebe wohl 
meine liebe. Ich muſſ eilen dieſe Briefe fortzubringen. Ein 
Schnupfen nimmt mir heute den Kopf ein wenig ein, ſonſt 
bin ich wohl. Leb wohl, ich küße dich tauſendmal. 


Auf der Rückſeite: für Caroline. 


* 952. Lotte an Schiller. 


W. den 5ten Xbre 89. Abends 9 uhr. [Sonnabend.] 


Diefen tag muß ich noch mit einer unterhaltung mit dir 
theurer Geliebter beſchließen. Ich bofte heut auf Nachricht 
von dir, denn ich babe mir einen Bojtzettel angejhaft, und 
da feh ih, daß Sonnabend eine Poſt von 3. kommt. Was 
macht du jezt lieber? Gewiß haft du geſtern D * gejehn, und 
alle die, und ich wäre begierig e3 zu mwißen, was du in ihm 
gefunden. "Wir waren heut Mittag am Hof, mo wir ihm 
auch fahn. Bei Tiſch ging es ziemlich gut, ih mußte mid 
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beim Herzog fegen, und fprady viel mit ihm. Nad dem Hof 
ging ich zur Kalb, die mir geftern batte jagen laßen ich jollte 
fobald ich könnte zu ihr kommen, fie hat mich freundſchaftlich 
empfangen, ich trat mit einer gewißen rührung in ihr zim- 
mer, ihre lage, ihr Schidfal ift doch fonverbar! und der 
Eindrud den unfer Sehen ihr machen mußte, war mir fühl: 
bar. Der Mann und einige Frls. waren bei ihr. fie jah 
gut aus und ruhig in fih, aber ihre Krankheit wäre fehr 
übel gewejen jagte fie mir. — Gegen die ©t. hat fie jehr 
vernünftig gefprohen. Es wird hier hin und wieder von 
und gejprodhen, du weilt wie die Menfchen reden, wie gleich 
jede befanntichaft zweier Perfonen etwas zum Grunde haben 
muß, auch fo geht es mit uns; daß die St. von der wahren 
lage der ſachen unterrichtet iſt, ift fehr gut, jo behauptet 
fie immer, es wäre nichts, und da unſer verhältnig geheim 
bleiben fol, macht e3 die Menſchen irre; da fie wißen wie 
genau fie mit ung verbunden it. Doc wieder zur 8. auch 
bei der fam die Rede auf und, und die K. hat gegen bie 
St. geäußert, daß fie e3 billigte u. j. w. Auch bei ihr hat 
die St. dagegen geftritten. hätte diefer unterredung eins von 
uns zugehört, jo wäre e3 lächerlich genug geweſen, wie ſich 
jede, eine der andern, einen blauen dunſt vorgemacht hat. — 
Ich babe ihren heftigen, leidenſchaftlichen Karadter nicht zu: 
getraut, daß fie mich fo ruhig ſehn könnte, und aud jo gut 
von mir dächte. Morgen Mittag hat fie mih und Line] 
eingeladen, ich konnte es nicht abjhlagen das eritemal, Tann 
Line nicht mit, fo fol ih allein kommen. 

Abends waren wit in der Komedie, und der Mönd von 
Karmeli ift mir ziemlich langweilig vorgefommen. Ich Jah 
nah den plaz bin, wo du fonft ftandeft, ah meine Blide 
ſuchten dich da fo oft fonft. Mein Herz hob Sehnſucht nad 


1 Der Mönch von Carmel. Ein dramatiſches Gedicht in 5X. [von Wolf⸗ 
gang Heribert v. Dalberg]. Am 10. September 1786 in Mannheim zum erften 
Male aufgeführt. 
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dir hoch auf empor, und Seufzer über unfre Trennung mad) 
ten mir luft. Ein vürftiges Leben ift mein loos, ohne did, 
die Welt ift fo Kein, jo arm! Nur in ven Gedanken an 
dich liegt die Freude meines Lebens. Lieber ich fchlieke dic 
an mein Herz. könnteſt du es fühlen in diefen Moment! 

D* fieht ganz anders aus als ih mir dachte, ich habe 
mir ihm noch ausgezeichneter vorgeftellt, und er hat nicht viel 
verftand in feinen Gefiht; auch habe ich herausgebracht daß 
er jo etwas Katholijhes in feinen Gefiht und in feinen 
Außern hat. lahe mich nicht aus. Gute Naht. Ich bin 
jo müde daß die Feder der Hand entfällt. 


Sonntag Nachmittag 


Nur ein Wort no ehe der Brief zu gemadht wird. Ich 
bin gar in großer Ungebult, von dir zu hören mein beiter 
lieber, und jehne mich berzlid. jchreib bald bitte ich dich. 
Die addresse unſres Haufe braudft du nicht beſonders zu 
wigen. Man kennt und auf der Poft. Ich komme eben von 
der K. wo die Schröder und ihre Schweiter war. 1 fie läßt 
dir jagen, du jollteft jo bald feine Nachricht von ihr erwar- 
ten, ihre Augen könnten das ſchreiben nicht vertragen. 

. Wie fehnlih warte id auf einige zeilen von dir! Leb 
wohl, ih muß mi anziehn. 


Deine L. 


Eben ift dein Brief von Mittewoch? gefommen. 
Berzeih den unreinlihen Brief. 


I Corona Schröter und Eleonore v. Kalb. 
2 Nr. 246; Mittewoch verfchrieben ftatt Montag. 
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253. Caroline an Schiller. ’ 


Sonnabend Abends [5. December.) 

Ich lebte heute recht in der lauten Welt. Den Coabjutor 
ſah ih am Hofe, ſprach ihn nicht viel, aber er ſcheint mir 
ein berzensguter Menfh; er bat mid mit vieler Wärme, 
Karoline bald in Erfurt zu bejuhen und war gar ums 
gänglich — es ließe fih recht angenehm mit ihm eriftie: 
ren, glaube ib, unter die genialifhen Menſchen gehört 
er gewiß. Der Würgengel wird fein Amt bald verrichten 
müfjen. ? 

Die Herzogin war mir recht lieb, ſie ſprach mir von dir 
mit vielem Intereſſe für ihre gewöhnlihe Kälte — fie hatte 
noh nicht Gelegenheit gehabt dich zu fpreden? und ſprach 
von deinen Schriften mit Sinn. Gie ift mir ein ſehr wohl- 
tönendes meiblihes Weſen. 

Goethe war artig; er dauert mich jo: fein Lieben? ift 
in Kindesnöthen feit fünf Tagen und wird vermuthlich ſter⸗ 
ben, er jah milder au als gewöhnlich und zerjtreut. So 
fteht die biefige Welt; e3 macht mir Spaß fie anzujehen, 
es iſt doch eine lebendigere Tapete als die Rudolſtädter. 
Dieſen Nachmittag gehe ich zur Kalb, ſie iſt ſehr zuvorkom⸗ 
mend mit und, doch will ich Intimität vermeiden. Vernünf- 
tig. beträgt fie fih no zur Beit ſehr. Die Stein bat mir 
legthin eine Unterredung mit ihr erzählt, in der fie über dic 
und Lotthen zujfammengefprohen haben; die Kalb hat un: 
wiſſend gethan, doch jo zmweifelnd gefproden, daß die Stein 
vermutbete, du müßteft gegen die Kalb dich einmal verrathen 
haben. Komiſch ift eg, daß beide dag Geheimniß willen, und 
Eine e3 der Andern verbergen will. 


ir. 1. ©. 2 

2 An bem alten "Mainzer Kurfürften, 

3 Schiller hatte der regierenden Herzogin fich nicht vorgefiellt, weil es 
mit vielen Geremonien verbunden war. An 8.1, 100, A. Cohn in der beuts 
ſchen Rundſchau 1878, März, und A. Cohn, „Ungebrudtes« (1878) ©. 7. 

4 Chriftiane Bulpius, gebar am 25. December 1789 Auguft v. Goethe, 
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* 254. Lotte an Schiller. ' 


Montag Abends 5 uhr. [7. December.) 


Ganz ftill iſt es um ung, ich fize ruhig auf dem Sopha 
und fchreibe dir, und Karoline ift in dem Nebenzimmer, es 
gefällt mir jo wohl daß ich jo den ganzen tag für mich fein 
fonnte. Der Schnupfen ftellt fi auch bei mir ein, und mein 
Kopf thut gar weh. Wie wohl uns heute deine Briefe thaten 
[iebfter Freund fühljt du; es war mir jo ein unbefchreiblicher 
langer Zmifchenraum, von Mittewod. bis heute. Deinen 
Brief durch den Boten nah R. haben wir geftern durch 
Beulwiz? erhalten. Der Brief war wohlverwahrt noch. 

Jezt ſtehſt du auf den Catheder, (e3 ift ein virtel auf 6;) 
ih möchte es hören! was du fagjt mein Lieber. Ich möchte 
daß du in jeden Moment deines Lebens die nähe meines 
liebenden Herzens fühlteftl. — 

Die Menſchen bier find gar freundlich, und freun fid 
alle ung zu fehn, ich denfe, wir follen in guten vernehmen 
mit ihnen bleiben, und fie doch nicht viel fehn. ©f[vetbe] 
war am Hof fehr artig mit ung, er fieht wieder geiftiger 
aus, als in J. und er wird immer mehr dabei gewinnen. 
Knebel] der überall ift, und alles hört, hat der St. über 
ung auch geſprochen, aber fie hat es ihm gerade wieder 
fteitten. fie jagt ihm ficher nicht wie es eigentlich ift, darauf 
fönnen wir uns verlaßen. 

Der Klalb] ihr betragen ift mir auffallend gewejen, fie 
ſcheint biegjam, ihre Krankheit hat fie ruhiger gemacht. herz 
ih, jo wie wir kann fie nicht lieben. Dich wollte die ganze 
Melt aufbieten, ob ein Herz dich noch wärmer inniger um: 
faßen könnte als dag meine! Wir ſprachen geitern von dir. 


i Antwort auf Nr. 249. 250. 
2 Den Vater oder den Berliner Oheim, der am Sonntag von Rubolftabt 
nah Weimar gelommen zu fein ſcheint. Val. S. 72. 166. 
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Da ich es fonft that, wäre es ihr auffallend gemejen, hätte 
ih3 nicht. gethban. Sie ſprach von deiner Antrittrede, vom 
Geijterfeher, und bat mich ihr das mas fie noch nicht wüßte 
einmal vorzulejen. Sch follte fie oft befuchen, kurz; fie that 
eben fo wie fonjt, und noch gefälliger fall: Ach war aud 
fo mit ihr, und fprad ganz natürlich wie ich gewohnt bin. 
Sie kann jezt fat gar nichts fehn, nicht lefen noch fehreiben, 
die Schrödern jheint ihr nöthig geworben zu fein, und ver: 
läßt fie wenig. Der Mann fceint fo ziemlih auf einen 
guten Fuß zu jtehn, und ihre Schweſter ift viel mit ihr, dieſe 
bat gar etwas anziehendes, und ſcheint nit ganz leer zu 
jein; ihr Aeußres ijt einnehmen. . 

Hättelt du wohl geftern Abend dir gedacht daß wir Boden 
in unſern Hauje hätten? und noch dazu haben einladen laßen; 
dem Beulmwiz1 einen Spaß zu machen ließen wir ihm nod 
ganz ſpät bitten, under fam; und ſchien mir gar nicht mehr 
jo klug wie fonft. Der Umgang mit Dir verwöhnt mich fo 
ſehr, und die Menſchen verliehren immer noch mehr wenn ih 
fie nur entfernt mit dir vergleihen wollte. Ich möchte nur 
dich hören und fehn. Ohne partheifch zu fein Lieber, ich er- 
ſtaune, daß ih B. jemahls für ein großes Licht gehalten 
babe, und ich hatte einmal, großen tiefen Respekt für feinen 
Kopf; er ift doch ein ganz’ gewöhnliher Menſch, und gar 
platt, kömmt e3 mir vor. Er hat viel erzählt und war ar: 
fig und verftändig nad feiner Art. Er hat mir feine Bi- 
bliothef angeboten, und war fehr gütig. — Heute früh hat 
Th aud Kraus melden lagen, und war gar Liebens würdig, 
und bat feine Hülfe angeboten, wenn wir zeichnen wollten. 
Sieh in fo ſchöner Gefellihaft leben wir. Und wir werben 
unter alle die würdigen, treflihen Männer fo ſtolz werben, 
daß wir gar vergeßen, daß wir eine entfernte bekanntſchaft 
mit einen gewißen Fr. ©. hatten. Du wirft ung dafür bei 
dem Kranz vergeben, nicht wahr? Daß die Paulus ber 


1 Dem Berliner. Vgl. ©. 170. 
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fommt ift mir recht lieb, fie bat etwas in ihren Weſen daß 
mir gefällt, und e3 wird fi gut mit ihr leben lagen. Daß 
fie fih von der zu großen Bekanntſchaft mit dem Kranz los 
macht gefällt mir. Es zeigt an daß fie die Menjchen nidt 
jo nöthig hat, und vor fi eriftiren kann, und nicht fo viel 
Berührungs punkte mit ihr hat. Dem Pr. Paulus babe id 
auch gern, er hat fo etwas an fih, daß man leicht mit ihm 
leben fann. Nein gewiß lieber e3 ift mir eine recht freund: 
lihe Eriftenz mit diefen beiden denkbar. 

Doch mieder eine Ahndung unſrer näheren bekanntſchaft 
war daß gerade an den unglücklichen Tagen in %.1 wo mir 
dich jo verfehlten, und die Unruhe über dein Ausbleiben, 
mid wie ein böfer Geift im Saal herum trieb, mir gerade 
Paulußens am erträglichften noch vorfamen, meil fie doch 
. aus deinen Vaterlande waren; daß dir mein tagebuch einiges 
vergnügen gegeben hat freut mid. Da hatte und unſer Ge 
nius verlaßen, daß er und gar feine vorempfindung der 
Zufunft gab, auf der Solitude, daß er mid nicht ahnden 
lies, weſſen Mutter ich ſehn würde, und daß ih aud ihr 
zugebören follte. 

Die ch. m. liebt mi, liebt dich auch ſchon, und wird 
es noch mehr thun, wenn fie einmal fieht, daß du nur das 
Glück meines Lebens ausmachſt. Sie wird fühlen, vente ich, 
daß bir unjre verbindung deine tage angenehmer machen 
fann. — 


Dienfttag früh [8. December.] 


Guten Morgen Lieber, Theurer, was machſt du heute? 
Morgen ſchon 8 tage daß wir uns fahn! Himmel und Erbe 
war freundlih an diefen tag, freundlicher wie heute. ver 
Schnupfen plagt mih, und nimmt Kopf und Bruft ein. — 

Sonnabend haben wir den Mönch von Karmel gefehn, 
aber ſchlecht, ich habe dir ſchon davon erzählt, nicht wahr? 


11. ©. 808, 
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Wir find abonnirt, und ich werde fleißig bingehn, denn in 
Geſellſchaft muß man doch reden, und fähe ih die Menfchen 
zu lange in einen bin fo möchte fih meine Artigfeit und 
freundlichfeit erfchöpfen, und in der Komedie fann man doc 
ftille fein. K. befuht uns nicht ohne die St. glaube ih, e3 
möhte feinen Rufe [haben können, wenn er zwei junge Da- 
men3 allein beſuchte. Er— wartet erft bis die weißen Kriftall: 
nen Schneeflödgen ihm umbüllen, (in feiner Sprache) und 
ſchneit es den Winter gar nicht, fo bleibt er ficher bier. 
Mit den Hof fheint er in unfrieven zu leben. 1 

Karoline D. wird von D* über dich etwas hören, vente 
ih mir. Auf den künftigen Montag werden wir wohl nad 
Erfurt] gehn, diefe woche will uns Karoline nicht.? Ich 
fürchte, fie ift noch nicht wohl. Der Koqdjutor that aud) jo; 
jo ihön es wäre wenn fie viel mit ung wäre, fo fürdhtete 
ih doch für Linen wenn fie bier viele Anfälle hätte; 2.3 Ge: 
ſundheit ift noch immer nicht fo dauerhaft daß fie ſolche An- 
blide ruhig ertragen könnte, ohne ſelbſt an ihren Körper zu 
leiden. Ich glaube auch nicht daß K. D. hier bleibt wenn 
fie merkt daß fie noch zu ſchwach ift. Und ſchwach foll fie 
noch fein. 

Des muß immer etwas fein, daß und den Genuß reiner 
Freuden ftört! Wir könnten fo: glüdlich hier mit ihr leben, 
wir könnten uns oft fehn, und nun wird dieſe freude immer 
durh furcht vermindert. Wie es noch mit C.l. 3 mit H.b.d 
werden wird bin ich begierig. Oft ift3 mir als befäme fie 
Karl no, fein Freund in Berlin hat einen plan für ihm 
gemadht, um ihm bald zu einen beßern plaz zu verhelfen. 
Sollte H.b.d nicht aus wahrer inniger Neigung K. lieben, 
ihr feine Hand geben, fo wäre 8. R. doch beßer noch, weil 
er fie fo herzlich liebt. dies alles muß ſich bald entfcheiden. 


1 RgL, Anebels lit. Nachl. I. S. 168 fgg. 

2 Ihre Briefe an Lotte vom 30. Rovember und 6. December, bie auch 
noch von Schillers Liebe zu Lotte und Caroline handeln, fiehe U. II. S. 150 fgg. 

3 Nan könnte auch L. R. leſen. 
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L. R. kömmt aud hierher, ich freue mich ihm zu jehn. Er 
nimmt fo warmen innigen Antheil an dir, an mir, daß es 
mir freude madıt. 

Ich dachte eben wie mir das Gefühl wohltbut, dich nur 
3 Stunden von un3 zu wißen mein Geliebter. Könnte id 
fo jchnell diefen Raum durdeilen, wie mein Herz es Tan, 
ih wäre jeden Moment bei Dir. Dieſe Zeit wird kommen, 
wo und nur ein Zimmer trennt. 

Mit einen befondern Gefühl habe ih die alten Bläze 
wieder gejehn. Dein Haus, die Esplanade wo ich fo oft 
hinblidte, um di kommen zu fehn. Die Fenfter in der Y. 
ihren vorigen Haufe, alles bringt mir Dein Bild in die 
Seele, wie ander3 war es dazu mal! wie fern waren mir 
und, und doch wieder jo nahe fühlte ich deine Seele mir. 
Du warſt mir gleich jo viel mehr, wie alles andre um mid) 
ber. Und die übrige Welt lag wie ein unbeleuchteter PBuntt 
vor mir, ich genoß nur eigentlich das Leben, wenn ich mit 
dir jein fonnte. Und doch jah ich did fo wenig, fonnte es 
niht dir fo fagen wie viel mir dein Umgang gab. Und 
fann ich dir jezt auch e8 jagen was du mir bift? Die Sprade 
bleibt immer arm, immer unerreihbar wird fie ſuchen Ge 
fühle auszudrüden, die feinen Nahmen noch haben, die nur 
in der Seele liegen können, und weil fie zu tief in unfer 
Weſen eingreifen, werden wir nie fie ganz Zar andern können 
dur morte geben. Leb wohl jezt mein Theurer Geliebter. 


Adieu Lieber. Bald hoffen wir wieder von Dir zu hören. . 


Meine Seele umfchließt dich. 
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255. Caroline an Schiller. ! 


Montag [7. December.] 


Nun no etwas über die K***. Am Sonntag war id 
bei ihr, fie hatte mir jagen lafien, daß fie jehr wünſchte mich 
zu jehen. Sie war fehr zuvorkommend freundſchaftlich, aber 
gebrüdt in der Unterhaltung, däucht mir. Die Schröder war 
bei ihr. Die K*** hat eine zarte Sprade, und es ſchien 
mir, als wollte fie eine Meinung von ſich geben; ic war in 
meiner Bequemlichkeit, mir dünkt, natürlih. Ich fpra über 
Körners, über did — über deine Arbeiten nämlich, verſprach 
ihr dein Tableau von der Comnena?, fie ließ ih nicht tief 
darauf ein und fing nun ſelbſt von dir zu fpreden an; es war 
dunkel im Zimmer, ich konnte den Ausdrud ihres Gefichtes 
nit erfennen, fie drüdte mir einigemale die Hände und bat 
mih fie oft zu fehen — es ift wahr, der Ausprud ihres 
Gefühles elektrifirt nicht, zu etwas Individuellem wird es 
niht mit mir und ihr fommen. Ich kann mir nun denen, 
. wie euer Verhältnig war, aber nicht recht, mie fie dich an⸗ 
fänglich anzog, fie bat jo gar feinen ungezwungenen Ton 
und etwas Studiertes und Prämeditiertes. Knebel kommt 
und doch nicht fo geradezu ind Haus — wir wollen e3 fo 
erhalten, er will gebeten jein, jo haben e3 ihm die Damen 
bier weiß gemacht, und dafür hat er Ruhe. So ift er ein 
teht guter Bediente, der Alles ſchafft, was man will. Er 
wird uns nicht im Wege fein. Wenn bu nur bald fommen 
könnteſt. Auf den Montag 3 gehe ich zu Karoline [D.]; Diele 
Woche fchreibe ic der chäre möre,4 halte deinen Brief bes 
teit, aber fchide ihn nicht eher, als bis ich dir wieder fchreibe, 
mein Theurer. 


1UrL 1. S. 215—216. Antwort auf 249. 251. 

2 In der Sammlung biftor. Memoires, Bd. 1. S. 1-32. Hifl.sfrit. Ausg. 
IX. S. 186. . 

3 Den 14. December. 

Es geihah noch nicht. 
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* 256. Schiller an Lotte. ' 


(2otte.) ? 
Dienftag Mittag [8. December.) 

Diefes freundlihe Wetter wird auch Dir Heiterkeit bringen 
meine Lotte. E3 erhellt meine Seele — Sonnenblid und 
Hofnung begleiten einander gerne. Mich verlangt zu bören, 
wie Dein zweyter Beſuch bey der K. abgelaufen ift. Nur, 
meine liebfte, lafj Dich von der Gefälligfeit und Freundſchaft, 
die fie Dir immer mehr beweifen wird, nit zu Hofnungen 
verleiten, als könnteſt Du Dir wirklich eine Freundinn in ihr 
erwerben. Ih muß bier den Apfel der Zwietracht zwiſchen 
euh werfen, aber ih Tann nit anders. Die Kalb kann 
Dih nicht Lieben, felbft wenn fie es noch fo fehr wollte. Ge: 
wifje Dinge verzeyhen fih niemals; Tiebteft Du nad mir 
einen andern, und id machte die Entdedung, daſſ Du mid 
nie geliebt hätteft, ich könnte es mir durch feine Anftrengung 
abgewinnen, ver Freund dieſes andern zu ſeyn. Weibliche 
Seelen find eben jo wenig diefer Grofjmuth fähig. Die K— 
ist in ihren Neigungen hartnädig; ihr Betragen gegen Did 
bringt mi faſt auf den Gedanken, daſſ fie mein Verhältniß 
zu ihr noch nicht ganz aufgegeben hat — und diejes Ber: 
halten gegen Dich ift vielleicht der Anfang eines neuen Pla- 
ned. Irre ih mich auch fo haft Du nichts dabey zu wer: 
lieren, wenn Du mir folgt. Ich brauche nicht deutlicher 
gegen Dich zu jeyn. 
Ich mwünfjchte mehr en detail zu wiſſen, was man über 
unſer Verhältnig in W. fpriht. Schreibe mir es doch, was 
Du davon erfährit, ausführlih. Vielleicht plumpt die Schmidt 
gegen Did damit heraus — fie möchte den Leuten gern im: 
mer etwas angenehmes fagen. Wenn fie aljo etwas zwiſchen 
ung vermuthet, jo ſpricht fie gewiß gegen Dich viel von mir. 


ı Antwort auf Nr. 252. 
2 Dieſer Zufag beweift, daß gleichzeitig ein Brief an Caroline ging, Ant- 
wort auf Nr. 153. Derfelbe tft verloren. 
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Sch habe fhon gedacht, wie e3 vielleiht möglich märe, 
unfre Vereinigung auf das Frühjahr durch Gothen zu be: 
fördern, und die bee wird mir immer annehmlicher je mehr 
ih darüber nachdenke. Auf einen firen Gehalt, der mir von 
Dftern ausgemworfen wird, fommt alles an bey der ch.M.— 
Wie wär e3 nun, wenn wir und G— anvertrauten, jo daß 
er fih für unſer Verhältniß intereffirt, daſſ es ihm gleihjam 
in die Hände gegeben wird. Er wird nicht ohne Antheil da- 
für feyn, und in folhen Sahen Bertrauen zu erfahren, mit 
wirken zu können, fchmeichelt einem jeden; &** beſonders iſt 
niht ohne Sinn für Verhältniffe von der Art. Cr würde 
fein Intereſſe daran auch vielleiht dem Herzog mittheilen, 
und wenn 200 a die Sahe ausmachten, jo liefie ſich der 
9. vielleiht dazu bringen, beſonders da ih auch ohne das 
auf eine Bejoldung Anſpruch machen könnte. Weberlege diejes 
mit Linen — und wenn ihr etwas gute davon hofft, fo 
ihreibe mir,‘ wie ihr ohngefehr glaubt, daſſ es anzufangen 
wäre. Ob es! angeht für euh, G* und die St* zugleid 
in euer Vertrauen zu ziehen — dieß ift freilich eine Frage. 

Was wirft Du mir auf meinen vorigen Brief? antworten 
theure liebe? Ich bin voll Verlangen. Ah! wir müſſen 
dieſes Frühjahr zufammen leben! Nur diefe Hofnung er- 
bält meinen Muth. Gerne will ih dann allen Schwierig: 
teiten entgegen gehen. Ich vrüde Dih an mein Herz liebite 
theuerftel Tauſend Küffe bringt Dir diefer Brief. — Ad 
daſſ ih euch nur auf einen Augenblid umarmen könnte! 
Liebftes theuerites! leb wol. Ieb wol. Wann werde ich wie: 
der Briefe von euch haben? 

Sprich doch mit dem Botenmädchens, daſſ fie immer bei 
euh anfrägt, ehe fie zurüdgeht. Leb wol lieber Engel! 


9. 


I Dahinter ausgeſtrichen: freilich. 
2 Nr. 250. . 
3 Welches diefen Brief überbrachte. Mittwochs ging fie nad Jena zurüd. 


Schiller und Lotte. 11. 12 
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* 957, Schiller an Lotte und Caroline. 


Dienftag Abends [8. December.] 

Nur noch eine gute Nacht meine Liebften; ihr werdet 
dieſes Baquet! mit dem andern? Briefe zugleih erhalten. 
Mas werdet ihr jegt machen? Ihr ſitzt vielleiht beim Thee, 
feid allein und fpredt von mir. Möchte es jo ſeyn — 
möchten unfre Gedanken fih begegnen! Daſſ mir doch fein 
Tag hingienge, ohne mir etwas von euch zu bringen! Ich 
würde dann dieſen ewigen Winter in eben foviel Briefe von 
euch, ald Tage, zerjtüdeln, und jo würde er in einem ewigen 
Zraume von euch zerrinnen. Arme Wünſche, folange ih eud 
felbft nicht habe! Briefe fahen nur die Sehnfuht an, aber 
befriedigen fie niht. Was für ein Unterfchied zwijchen dem 
Gruffe auf dem Papier, und ver jeligen Wirklichkeit, vie 
nur an eurem Herzen wohnt! 

Mir fält ein, daß es euch vielleiht darum zu thun wäre 
aus der weimarifhen Bibliothek Bücher zu erhalten. Es if 
dort ein gewiffer fader Menſch, der fie Schmidt? nennt, 
und im engliſchen, ih glaube auch im italienischen Unter: 
riht gibt, der fie euch verfchaffen fann. Wenn ihr ihn felbkt 
nit braucht, und ihn nicht ing Haus kommen laflen wollt, 
jo kann eud die Mile Schmidt, die bey ihm lernt, die Bes 
ftellungen maden. Der Menſch ift gut zum Beitellen. 
Wenn auf den Sonnabend Claudine von Villa Bella 
gegeben wird, jo wärs möglih, daſſ ih den Abend hinfäme, 
furz vor der Comödie, und unmittelbar nad der Comödie 
fam ih zu euch. Nah 10 will ih wieder weg. Es märe 
blofj, um euch einige Stunden zu ſehen — und daſſ alle Welt 


t Diefe Sendung ging mit der Poft. 
2 Ar. 256. 
v Ernſt Auguſt Schmib, Bibliothefar in Weimar, und Schriftfteller, bes 
ſonders auf dem Gebiete der ſpaniſchen Literatur. 1746—1809. Bgl. Keil, vor 
100% 1.6. 18. 
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glauben könnte, ich wäre der Comödie wegen gefommen. 
Doch jchreibe ih euch dieß noch beftimmter. Vergeſſt nur 
niht, mich willen zu laflen, wann die Claudine gegeben 
wird; denn nur am Sonnabend kann ich kommen. 

Adieu meine liebften. Ach küfle euch taufentmal des 
Tages. adieu, Sprecht mit dem Botenmädcden, daſſ fie 
immer bey euch anfrägt; adieu, meine theuerften. 


9. 


* 258. Lotte an Schiller. ! 


Mittewoch den Yten 12 ubr. 


Unvermutbet fand ih deine lieben Zeilen eben, ala ic 
von der St. fam, wo ich einen Heinen Beſuch machte Daß 
fie mir willflommen waren fühlt mein tbeurer Geliebter. 
Meine Tiebfte Lektüre bier ift der Poftzettel, da fehe ich immer 
wenn die Poſt von dir kommt. Und immer febh ich wieder 
darnah, um e3 mir recht gewiß zu machen. Morgen kommt 
wieder eine Poft, und vielleicht wieder etwas von Dir. ad. 
es it ein fchönes leben, wenn jeden Morgen eine fehöne Ge⸗ 
wißheit mir aufgeht, daß wir von dir hören. Mein heutiger 
Tag ift ziemlich zerftüdt, wir haben ung bei Herders melden 
lagen diefen Nachmittag, zum thee bin ich bei Koppenfelsens 
"geladen; das erfte mal konnte ichs nicht abjchlagen, und 
Abends finde ich Line bei der St. Zum ruhigen zu haufe 
fein, ift mein Kopf heute fo nicht aufgelegt, denn der Schnupfen 
tyraniſirt mich, und macht mich gar einfältig. Doc bin id 
froh daß er kommt, da wird er mich wieder vom Kopfiveh 
befrein, auf eine Zeit lang. — Ach würde doch Klaudine 
bald gegeben ! erfahren ſollſt du e3 mein Lieber, jo bald als 
ih e8 weis. Aber ich glaube leider nicht daß es geſchehn 


I Antwort auf Nr. 287. 
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wird, weil Sonnabend immer tragödien gegeben werben. 
Dente dir, Bellomo hat ®. gejagt er würde Egmont geben, 
aber er hätte einiges daran verändert. Was das fein wird 
bin ich begierig. e3 ift gar zu comifh! Unſere Nachbarſchaft 
auf dem Markt ift recht Iuftig. links wohnt H. Emer!, 
gegen über Schuß, und die Schrödern, und recht3 Knebel; 
ich habe ſchon redht darüber laden müßen. Die Hufen und 
Grazien können auch uns nit ganz verlaßen, da wir ihren 
Lieblingen fo nah find. 

Leb wohl theurer lieber. heute früh haft du wohl meinen 
langen Brief? erhalten? Meine Seele ift bei dir. Ich ſchließe 
dich an mein Herz. Deine 

L. 


Am 9. December fchreibt die Erfurter Caroline an bie 
Schweitern und berichtet über Dalbergs Eindrüde und Erzäh— 
lungen von jeinem Weimarifchen und Senaifchen Aufenthalt. 
Der Brief an Lotte fteht bei Url. IL S. 154. Der an Caroline 
folge bier auszugsweife; er ift noch ungedrudt. 


* 2583. Caroline v. Daderöden an Caroline 
v. Beulwih. 


Mittewoch Abend den Iten Dezember 89. 


— Den andern Tag nachdem er von W. zurüfgelommen 
war, fam er zu mir und jagte mir er habe dich geſehen unt 


1 Kralo, genannt Einer, ein Schaufpieler, früher Juriſt. Bgl. Bas 
qu6, Goethes Thenterleitung 11. S. 4 fgg. Lottens Wohnung lag am Warft 
neben bem Slephanten. Die Schröter wohnte nad Keil, Bor 100 3. 11. €, 265 
im Henniger'ſchen, jegt Schridel’ichen Haufe am Markt. 

2 Nr, 254. 
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ih folle doch machen daß du bald herfämft, er jei begierig 
dih näher Tennen zu lernen. Als ich ihm geitern fagte du 
fämeft nun gewis Montag „nun, da wollen wir und aud 
reht viel fehen, antwortete er.” — Ich denke es wird wol 
gehen daß ich die Weinachtstage bei dir zubringe, fals du 
mih bolen kanſt, denn das Hinüberreifen mit dem Papa 
mögte wol fcheitern. — Du kanſt in 3 Stunden von W. 
berüberfaren, der Papa erwartet dih zu Mittag. Steige 
nur gleih vor unſerm Haufe ab und kom mit Lotten im 
Negligde. Wir find den Mittag ganz allein und unter dem 
Borwand dich ein wenig anzuziehen, weil der Koadjutor den 
Abend bei uns ißt, gehen wir dan nah Tifche in deinen 
Gafthof und fo gewinnen wir glei einige Stunden. Jeder 
Boftillion oder Furmann von W. kent den Anger und wenn 
du ihm befielft die ganze Straße herunter an der -linten Seite 
ber Häufer zu faren, verftet er dich gewis. ch werde wol 
auch nicht weit vom fenfter fein — 

Die Erfarung mit M.! ift fhmerzlih, wie fonverbar ift 
dieſes gemiſcht, in dieſer Gefchichte ift no) etwas verworrnes 
daß fie unerflärbar, und vor allen die Abficht die er dabei 
hatte an mir f&hleht zu handeln, unerklärbar macht. Die 
Zulunft, die jo manches entjchleiert, lößt vielleicht auch das. 
Es ift freilich fchmer zu glauben daß ein fluger Mann fo 
leihtfinnig handeln könne, doch wil ich das lieber denken 
ala eitt Gewebe von vorfezlihen Bosheiten zu anden — 
mein Herz wendet fih davon weg — ad! ich liebte ihn jo 
forgenlos, meine Dankbarkeit lößte fih fo gern in die fanften 
Gefüle die mir fein Wert einflößte — ih will darüber 
ſchweigen. 


Das M. iſt nach dem Chiffern⸗Alphabet geſchrieben, das man ſchon in 
Lauchſtedt ſich ausgedacht hatte und das bei einzelnen Wörtern fih vielfach 
angeiwenbet findet, 
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259. Caroline an Schiller. ! 


Donnerftag [10. December.] 

Der Plan, Goethe in unfere Projekte zu ziehen, ift gar nicht 
übel, nur möchte ih die Stellung feines Gemüthes noch etwas 
zuvor beobadıten. 

Gr ift frank oder fagt ſich Trank, feines Liebchens wegen, 
‚und gebt nicht aus. Wenn ih ihn nur noch einige Male 
gejehben habe, dann wird fich eher etwas beftimmen lafien; 
ih meine nit, daß das Verhältniß mit der Stein die Zu: 
traulichkeit mit ihm ftören wird. 

Die K*** ſah ih nicht wieder, mein fellened Kommen 
wird ihr ſchon auf feine Intimität deuten. Knebel Tommt 
nit ind Haus aus Furcht, man möchte denken, er made 
und die Cour, das ift gar gut. Der Coadjutor hat die Stein 
aud über did und Lotthen gefragt; er foll ſehr indiskret 
jein, aljo müfjen wir ihm noch ſchweigen. 

Ih zmweifle, daß die Claudine auf den Sonnabend ge 
geben wird. Ach wann fehen wir did dann ??2 


Die Slaudine wurde Sonnabend den 12. nicht gegeben, fon: 
dern „Der Fanatigmus oder Sean Calas" Trauerjpiel’in 51. 
von Chr. F. Weiße.3 Schiller aber war in Weimar, und zwar, 
wie es fcheint, nicht bloß um die Theaterzeit, ſondern den gan- 
zen Tag. Er Abernachteteni im Elephanten und ritt Sonntag 
früh heim. 


i Urlih3 1. 216. Antwort auf 266. 257. 

2 Fehlt ein Brief Lottend vom Donnerflag, ober gehört Nr. 259 mit 
Nr. 258 zuſammen? fiher fehlt einer, wenn nicht noch mehr, bon Schiller 
aus dieſer Woche. 

8 Nach einem in Weimar im Privatbefig befindlichen, von Vulpius an- 
gefertigten handſchriftlichen Verzeichniß aller von 1784—1814 in Weimar aufs 
geführten Stüde, dad Herr Dr. Köhler einzufehen die Güte Hatte. 
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* 260. Lotte an Schiller. 


den 13ten1 Xbre. 89. Mittags 1 uhr. [Sonntag.] 


Dreimal fprang ich heute früh aus den Bette ans Fenſter, 
weil ih Pferde tritte hörte, und dich zu fehn glaubte, aber 
nein; es waren immer Müblpferde, mit fchweren Säden bes 
laden. Endlich fah ich dich doch noch, zum viertenmal ftieg 
ih auf, und du warft es! ich ſah dich auf den Marckt noch, 
bis du um die Ede warf. Und mein Herz folgte dir nad 
mein theurer Geliebter! Es war ein ſchöner freundlicher tag 
geftern, wir waren glüdlih, ſolche ftille tage werden noch 
oft fommen, in der Zukunft. Dies ift eigentlich nur leben, 
jih jelbft wiederfinden, in den Armen der Liebe; o die Welt 
it fo wenig ohne dies. 

3b fomme eben von meinen Mittageßen, daß ich allein 
verzehren mußte, weil Line an Hof gebeten if. Ich gebe 
den Abend auch bin, es ift mir immer fo fondverbar unter 
die Menſchen, wenn ich venfe daß ich bei dir fein könnte, 
und fie gehn alle nur wie Schatten vor mir vorüber, mein 
Herz bedarf das Gefühl ihrer wirklichleit fo wenig, weil es 
in fih genug bat. 

Mas wirft du heut mahen? Ach ich möchte dies jeden 
Moment wißen! 

Unfre geftrigen plane find mir fo hell und Klar geworden, 
und ich denke fie werben ausgeführt. Sobald du gern in R. 
bift, und nichts verliehren kannſt für die Zukunft, fo ift alles 
gut, der gute Vater wird beruhigt, hoffe ih, durch deine 
Vorftellungen und das Gefühl, daß es dir wohl bei uns iſt, 
dag du glüdlih biſt. Und vu wirft es lieber theurer, nicht 
wahr? D, der Gedanke hebt meine Seele, Dir Freude geben 
zu können, dir ruhige ſchöne Momente ſchaffen zu können, 
in meinen Segen! — Ä 


t Drig. irrtümlich : 12ten. 
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2 ubr. 

Sobald Line der ch. m. ſchreibt, fchreibe ih aud, und 
fage ihr alles, daß das Leben ohne dich mir nichts if, ftelle 
ihre unfre Eriftenz in R. reht vor Augen. Sie wird dies 
alles fühlen. Morgen um dieſe Zeit find wir in Erfurt. Ich 
freue mich herzlich unſre Karoline zu fehn. Papa und ihr 
Bruder werden e3 nicht fehlen laßen mir die Ohren voll zu 
reden, wie ich das lezte mal in E. war, war & fo anders. 
Es war der erfte tag nad deiner Abreifel Ich war jo ge 
beugt, meine Seele Tannte keine Freude, und doch mufte id 
aus Höflichkeit das alberne Geſchwäz von Papa mit anſchei⸗ 
nender Aufmerlfamleit anhören. Die erfte Trennung von Dir 
vergeße ich nie! wie unbeftimmt, ungewiß war da alles! Ich 
war fo vorbereitet auf lauter traurige Greigniße, daß ich mein 
leben nicht achtete; und nun wie fo anderö! du bift mein, 
ih trage das jhöne Gefühl die anzugehören in meinen Her- 
zen, mit jüßer Gewißheit, und gingft du auf jahre von uns, 
unſre Seelen würden fih nicht fremder. Aber eine grofie 
Entfernung von dir könnte ic doch nicht tragen; nein gewiß 
nit, mein theurer Einziger Geliebter. D ich babe feinen 
nahmen für did, der ausdrüdt was du mir biſt. — Mir 
gefällt der heutige tag, es ift nur ein halbes liht, und bie 
Gegenftände find fo in eine halbe Dämmerung gehüllt. Wenn 
ih wohl bin, und ruhige[t] in mir habe ich dieſe beleuchtung 
gern. In 7 tagen fehn wir uns wieder, fage der Paulus 
daß wir uns recht freuten fie bei uns zu fehn. In R. kün 
nen fie und auch oft befuhen, wenn die Ferien find. 

Nun leb wohl lieber. Wir fahren Morgen erft um 10 
uhr. Da erhalten wir nod Deinen Brief, von €. ſollſt du 
auch Dienfttag hören. Dank noch einmal für deine liebe Er: 
jheinung. Mein zu hauſe bleiben geftern ift recht glaublid, 
denn der Schnupfen ift noch nicht vorbei. adieu adieu. 

Deine L. 
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* 961. Schiller an Lotte und Garoline. 


Sena d. 13. Dec. 89. [Sonntag] 


Nur zwey Worte. Den ganzen Tag hatte ih abhaltungen, 
und jett eben erfahre ich, daß der Brief in ein paar Minuten 
auf die Poft gegeben werden muß, wenn er no fort joll. 
Oder nimmt ihn der Poftillon heimlich mit, und dann weil] 
ih nicht, ob er fiber in Ihre Hände kommt. In Erfurt 
follen Sie Dienjtag einen Brief von mir finden. 

Wie lebt der geftrige Tag noch vor meiner Seele! Ih . 
kam glüdli heute bier an und fand einen Brief von Kör⸗ 
nern.1 Das mehrere nächſtens. Denken Sie an mih auf 
der Reife und in Erfutt. Carolinen viel jhöned. Leben Sie 
recht wohl. Die Bücher ſchicke ich mit der nächſten fahrenden 
Poft ab. Ewig der Ihrige. 

3. 

Die Poſt nach Coburg? geht morgen noch nicht von 
hier ab. 


* 262. Schiller an Lotte und Caroline. 


Jena Montag abends. [14. December] 

Was werdet ihr zu meinem geift: und herzlofen Brief ges 
fagt haben meine lieben, den euch die Montagspoſt gebracht 
bat? Ich konnte euch nicht ganz ohne Nachricht Iafien, und 
doch war ich zweifelhaft über das Schidjal des Briefd. Da 
fam denn dieſes traurige Produkt heraus, das ich in eben 
dem Augenblid bereute, ala ichs fortgeſchickt hatte. 

Dank euh für eure lieben Briefe. O wie wohl thut es 


1 1. 340, vom 3. December 1789. 
2 Dort wollte Schiller, wie e3 ſcheint, um Verleihung bes „Hofraths“ 
petitigniren. 
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mir, daſſ ihr meinen Vorſchlag, das Geihöpf meines Herzens 
und meined fehnjuhtsvollen Verlangens, mit diefer Wärme 
mit diefer Freude auffaßtet! Seitdem diefe Hofnung in mir 
helle geworden ift, fange ih an, mid von allen übrigen 
Verhältnifien des Lebens abgetrennt zu fühlen. Kein Band 
ift mehr zwifhen den übrigen Menſchen und mir. O wie 
werde ich in eurer Liebe alles alles finden, was einer Sehn⸗ 
ſucht werth ift! Wie werde ich mich in dem Himmel unfers 
ewigen Umgangs verlieren! 

Geſtern! noch an euerm Herzen — o es waren Dorge: 
fühle dieſer Glüdfeligkeit! Und doc ift die höchſte Freude, 
bie wir jeßt einander geben, aud die Eleinjte nicht Werth, 
die alsdann jeden Tag auf uns wartet. In unfre höchſte 
Freude mifchen ſich jegt Gedanken der Trennung, dann aber 
wird das Gefühl, daß es jo fortvauert, jedes Glüd ver liebe 
erit ganz und volllommen machen. Lebendig und überzeugend 
wird eure Liebe in jedem Blide in jevem Laut eures Mundes 
zu mir fpreden, und in jeder Stunde, in jeder Stellung 
meines Gemüth3 Tann ih meinen Himmel in euren Augen 
fehen. O wie ſchön ift diefe Zufunft! 

Körner jchreibt mir geftern — wieder ein Beweis für bie 
Macht der Sympathie — daß ihm mein alademifches Leben 
in den Tod zu wider ſey. Da er fo gut vorbereitet ift, fo 
babe ich ihm unfern ganzen Blan vorgelegt?, und feine Zu: 
frievdenheit damit wird viel beytragen, gegen die Schwierig: 
feiten, die fih dabey finden können, meinen Muth zu ftählen. 
Ich traue nit gern meinen UÜrtheilen, wo ich weiſſ, daß 
Leidenſchaft mich leitet. Fremde Billigung macht mid ſicher. 
Körner billigt unjern Plan gewiß — vielleiht wünſcht er, 
daſſ ih mich jezt ſchon um eine andere zwedmäßigere Auf: 
fiht bemühen möchte, aber nur weil er dad Ganze unfrer 
Lage nicht durchſchauen kann. 


ı Sollte vorgeftern beißen. 
2 An 8. 1. 842, vom 13. December 1789 tfälfchli vom 12. batirt). 
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Heute kam ih auf eine gar üble Art um die jchöne 
Abendftunde, wo ich euch fchreiben wollte, foviel jchreiben 
wollte, meine Lieben. Der 8. Kranz hat fie mir getübet. 
Man lieſſ mich bitten, weil Gf[riesbah)] mit mir zu [prechen 
hatte, und zum Unglüd mufj der Herzog hieher fommen und 
ihn hohlen lafjen. Indem ich ihn zurüderwartete wurde ich 
biſſ 10 Uhr aufgehalten. Der 2. Kranz war doch beicheiben, 
und liefj mich feine Unzufriedenheit über mein langes Weg: 
bleiben nicht fo merken. Er bat eine Verſöhnlichkeit, die 
mich zur Verzweiflung bringen wird. Heute hat er mir wie: 
der fein fchönes Herz geöfnet, aber ih war zu voll von dem 
Berbruffe, daß ih nicht umbin konnte, ihm über gemille 
Dinge meine Gedanken aufzufhließen. Ueber Pauluſſens hielt 
man fi} jehr auf, weil fie fih jo wor aller Welt zurüdzögen, 
und nichts für die Gefellihaft thäten. Da mußte ib ihr 
endlih einmal mein Glaubensbelenntniß darüber geben, was 
man einer elendeg Geſellſchaft ſchuldig iſt. Sie konnte mich 
nicht widerlegen, aber zu überzeugen war ſie nicht. 

Von euch ſagte ich viele Grüße, aber ſie ſprach wenig 
von euch. Sie bat mich, ihr möchtet die Wiedeburg, die 
laͤngſt wieder in Weimar iſt, zu euch bitten, wenn ihr fie 
anders fehen wollt. In dem Haufe wo fie wohne, fey man 
fo wunderlih und würde fie ungebeten nit zu abelichen 
Damen geben lajien. Ich glaube, fie ift euh attachitt, 
und deßwegen dauert fie mich, daſſ fie jo unglüdlich ift, den 
Lorbeerkranz hochzuſchätzen. Laßt fie aber doch einmal zu 
euch bitten. — 

Lebt wohl meine liebſten meine theuerſten. Carolinen 
hätte ich heute ſo gern auch geſchrieben, aber es war ganz 
unmoͤglich. Ihr wißt wie theuer ſie meinem Herzen iſt, und 
ihr werdet es ihr aus meiner Seele ſagen. Möchtet ihr ſie 
geſund angetroffen haben, daſſ ſie euch auf die nächſte Woche 
beſuchen kann, und ich ſie bei euch finde — O dieſe ſchöne 
Auſſicht, euch bald wieder zu ſehen! — Mein Herz lebt nur 
von dieſer Freude. Liebſtes meiner Seele, lebt wohl. Es 
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ft Ein Uhr und ih muß ſchließen. Gute Nacht meine Ge- 
liebteſten. 


Erſt auf den Mittwoch geht mein Brief nach Coburg ab. 
Alſo brauchſt du erſt zu Ende der Woche zu ſchreiben Caro: 
line. 


. 


Sena Dienftag Abend. [15. December.] 

Seid mir gegrüßt, meine lieben. Die Poft gebt erft 
gegen Morgen. Ich kann nod ein Blatt beilegen. Daſſ ich 
jegt unter euch jeyn könnte! Wie nöthig hätte mein Her 
eure lieben Geftalten; meine Stimmung ift bewöllt — ad 
fo ift es immer und fo wird es auch bleiben, biß eure liebe 
Gegenwart mit einem ewigen Licht mein Daſeyn beitrahlt. 
Eure liebe iſt das Licht meine Lebens. 

Noch nie fand fih in meiner Seele fa viel Freude und 
Leiden zufammen. Die Liebe und die Hofnung geben mir 
ein erhöhteres fchöneres Dafeyn, aber die Gegenwart um- 
ringt mich mit traurigen Bildern, die Furcht zeigt mir Hins 
derniſſe, Unruhe und Zweifel zerreiffen mein Hey. Mit 
ſchnellem Wechſel jtürze ih von einem Zuftand in den andern 
hinüber — — Wann,mwerde ih endlich in ganz ungemiſchten 
Zügen da3 Glüd unſrer Liebe in mich trinten? 

Ihr habt mit Sarolinen von unjern Entwürfen geſprochen 
— Findet fie unjer Leben nicht ſchön und himmliſch? — D 
Ihön und himmlifh wird e3 feyn. Jede Erinnerung daran 
entwidelt mir eine neue Freude, eine neue Schönheit darinn. 
Gewiß ift diefer Weg der beite und einzige zu unſrer Glüd—⸗ 
feligfeit, ach! und der nächſte! — Daß ich die Vorftellung 
davon jo hell und lachend, wie fie in mir ift, auch in andre 
Seelen binüberbringen fönnte, die wir zu überreden haben. 
Deine ſchönſte Stunde mußt du nehmen, Caroline, wenn du 
deiner Mutter ſchreibſt, und dein Herz, nicht dein Verſtand, 
muß zu ihr ſprechen. Daß du ihr auch jchreibit, meine Lotte, 
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wird recht gut gethan feyn. Wie wird fie euch beiden wider⸗ 
ftehen können? 

Lebt wohl meine liebiten. Gerne ſchrieb ich mehr, aber 
mein Kopf ift gebrüdt, und ich könnte euch heute feine hei⸗ 
tere Stimmung mittheilen. Ich vrüde euh an mein Hey — 
o lebt wol. lebt mol. 


8. 


* 263. Lotte an Schiller. 


Erfurt den 15ten Xbre früh. [Dienftag] 


Guten Morgen mein theurer lieber! Wir mujten geitern 
abreifen ohne deinen Brief zu haben, aber heute venfe ich 
fol er kommen, weil wir beftellt haben daß er ung nachge- 
ihidt wird. Welches mwohlthätige Gefühl e3 ung war, unfre 
Karoline wieder zu ſehen, nad einer folden trennung, mo 
wir immer fürdten mußten fie nie wieder zu jehn, kanſt 
Du Dir denken. Sie fiehbt noch magerer aus, als fonft, 
aber doch finde ich fie beßer al3 ich dachte. Wir ftiegen 
gleich bei Papa ab, der uns gleich die Treppe hinauf führte, 
denn das führen bier bat fein Ende. Der K[oadjutor] hatte 
uns ſchon auf geftern Abend eingeladen. Es follte feine andre Ge- 
jelihaft dafein, denn er wollte recht mit ung reden. Weber 
unjer Verhältniß hat er große freude zu fprechen. Und was 
mich gar jehr beluftiget hat, Er hat Karoline gejagt Er hätte 
alle deine Schriften zufammen getragen, um davon zu fprechen 
mit mir. Dies geſchah aber nicht, denn es waren noch an: 
dre Menjhen da, und da war er do zu discret um öffent: 
ih davon etwas zu fagen; und die Geſellſchaft hätte auch 
wenig Sinn gehabt für deinen Geiſt. D felbit ift doch ein 
intereßanter Menſch, er hat einen Zug von Güte in feinen 
Geſicht, in feinen Wefen, der ihm auszeichnet. Er fagt mir 
gewiß noch etwas über und, denn er brennt wor Begierde 
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davon zu reden, jagt Karoline. Ich werde ihm in einen 
Spaßhaften tone antworten. 

Diefer Tag fängt fih freundlid an, denn ih fann glei 
mit dir reden. Mein erfter Gedanke war an did. Ich er: 
wachte von dem Geläute der Gloden eines’ Kloſters, Dente 
ih mir, und die Scene aus Karlos mit dem Prior fiel 
mir ein. 

Heute geht der Brief von bier aus, an die ch. m. ab. 
Ich babe ihr auch gefhrieben, Ihr gejagt wie das Glüd 
meines Lebens nur an dem Gedanken hängt, für Dih in 
der Welt zu fein mein liebfter, und dies alles wird tiefen. 
Eindrud auf fie mahen. Morgen früh wird er ankommen; 
ftaunen wird die gute ch. m. wohl, wenn fie Linens lange 
Gpiftel Tieft, die ihr alles recht detaillirt hat. 


10 ubr. 


Wir Schreiben dir alle drei in einen Moment. Sieber 
Theurer wärft du mit und, und wir bebürften dieſer unter: 
haltung nit! In jeden Augenblid fühlt meine Seele Sehn- 
fuht nah Dir, und nur Du bift mir gegenwärtig. — IH 
fühle daß wir einige Stunden weiter von einander entfernt 
find, al3 wären es Meilen. — 

Diefen Mittag find wir wieder bei Papa, und Abends 
gehn wir in die große Assemblee.1 ih ſage dir fo gern 
immer was ich vornehme. Es iſt mir aber jezt recht heim- 
ih bier, wie anders war es voriges jahr! Wir haben nicht 
wieder die alte Stube?, wo ih fo einen Zraurigen Abend 
hatte. Diefe Zeit ift fo tief in mein Gedächtniß eingeprägt. 
Gut daß fie nicht wieder Tommen fann. Auch von dir ge 
trennt auf immer, würde das Gefühl deiner Liebe mid 


1 Die alle Dienflag in der Statthalterei beim Coadjutor flattfund, vgl. 
1. ©. 338. 
2Im Gaſthof zum Schlehborn, heute Rheinifher Hof, an ber Gde ber 
Regierungsftrate und Langenbrücke. 
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tröften können, und mir das Leben erhalten. Leb wohl, 


theurer Beſter. 
L. 


Diefen Mittag kommt Dein Brief hier an von Weimar. 


Gleichzeitig fchrieben die beiden Carolinen, nur der von der 
Dacheröden ift erhalten und bisher ungebrudt. 


* 9633. Caroline v. Dacheröden an Schiller. 


Dienftag [15. December.] 


Ste fülen, lieber Schiller wie glüflih ich in dem Augen- 
blit fein mus in dem ih Inen fchreibe, neben meiner Karo: 
line und Lotte. Wir haben hier wieder die lauchitedtiche 
Wirtfhaft angefangen in jedem Verſtande, ſizzen auf ven 
Betten und machen Heuratsprojefte über alle Menſchen die 
und vorfommen — was mir der Augenblit unſres Wieder: 
ſehens war, nad jo manden bang durchlebten Tagen — Sie 
müßen es fülen — 

Ich hoffe mein Papa wird mir erlauben künftige Woche 
auf einige Tage mit nach W. zu reiſen, der Gedanke Sie 
dan auch wiederzuſehen iſt ſehr ſchön und giebt meinem 
Herzen recht viel Freude. Geſtern habe ich auch Liebgen 
ſeine Bekantſchaft gemacht, es ſcheint aber noch keine rechte 
Freude an mir zu haben. Adieu, lieber ©. bald ſehe ich 
Sie und fage Inen mer. re Caroline. 


Der Schon genannte Erfurter Beyer berichtet in feinem 
Tagebuche über die Aflemblee vom Dienftag den 15. December 
a: „Bel. v. Dſacheröden]) Tam und z0g mic auf die Seite 
um mir etwas zu erzählen — eine abentheuerliche Novelle von 
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einem Mädchen — — 1 Frl. bat mich dies Sujet zu zeichnen, 
es gäb einen Beitrag zu meinen Karrilaturan; wir waren noch 
im Gefpräch begriffen als die Frau Generalin v. Knorr]? einige 
fremde Fräulein zu mir führte und mich ihnen als Beichner der 
Karikaturen die fie heute bey Herrn v. Dachröben gejehen hatten, 
vorzuftellen. — Die eine bieß Fräul. v. Beulwitz aus Rudol⸗ 
ftabt, ein zwar nicht bübfches aber im Umgange ſehr artiges 
Frauenzimmer — die andere war Frl. v. Lichtensteg aus W. 
— gut gewachjen, aber nicht fchöner wie die vorige — ich unter: 
hielt mich mit ihnen und ber Generalin eine gute Weile —. Der 
Präftvent bat mich auf Morgen zur Tafel — fein Sohn ber 
Kammerberr war nicht da — um balb 8 Uhr ſtifſirte [exeufirte] 
ich mich.” Der offenen Afjemblee folgte nämlich das Souper, 
zu dem nur Eingeladene, vorzugsweiſe die anweſenden Fremden, 
Zutritt hatten. | 
| Daß die „Sri. v. Beulwig und v. Lichtenfteg” Caroline und 
Lotte waren, geht aus dem weiteren Bericht des Tagebuchs ber: 
vor, den ich weiter unten folgen laffe. 


* 264. Schiller an Lotte und Laroline. 


Donnerftag Abends [17. December.] 

Der wichtige Wurf ift alfo geworfen und die ch. M. 
weiß nun Alles. Ihr habt mich dießmal durch eure Ents 
ſchloßenheit überrafht, meine liebften, denn nah unferm 
legten Gefpräc konnt ic dieß noch nicht vermuthen, weil bu 
entſchloſſen ſchienſt Caroline, noch vorher an Beulwiz nad 
ber Schweitz zu jchreiben. Ih muß geftehen, daß es mir 
berzlih lieb zu hören war, weil mich eure Bedenklichkeiten 
zu ſchreiben manchmal unruhig machten, und weil ſich über 


t Das Sujet iſt zur Publifation ungeeignet, aber ein frappanter Beweis 
für Garolinens freie Kedheit, die übrigens au aus ihren Briefen oft über 
raſchend entgegentritt. ⸗ 

2 Gattin des Commandanten von Erfurt. 
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haupt jegt erſt mit Sicherheit handeln lafjen wird. Ich habe 
noch nicht an bie ch. M. ſchreiben können, weil unterdejjen 
feine Boft nah R. gegangen ift, denn eure Briefe habe ich 
Mittwochs erhalten, nachdem die Rudolſt. Poſt ſchon fort 
war. — Der Brief an den Eſrbprinzen] v. Coburg 1 iſt ab⸗ 
gegangen. An B. in der Schweitz will ich ſogleich fchreiben, 
wenn die ch. M. mir geantwortet haben wird. Mein Brief 
an fie geht auf den Sonnabend. Ich weiß nicht, wo Ihr 
jeid und wo ihr morgen jeyn werdet. Aus Garolinend D. 
Brief zu fchlieffen, bleibt ihr die ganze Woche in E. weil fie 
ſchreibt, daß fie euch in der nächſten nah W. begleiten wird. 
Ich laſſe dieſen Brief nach Erfurt geben, wo er euch wahr: 
ſcheinlich noch finden wird. | 

Ah meine Tiebiten. Wie voll Ungebuld bin ich jetzt. 
Nimmt eure Mutter ven Vorſchlag unſers Beyfammenfeyns 
in R. klar und willig auf, fo ift weiter gar fein Hinder- 
niß mehr. Alles was nachher noch zu thun ift, ift, um dem 
Schritt den ih thue, mehr Anftand und Form zu geben. 
3b habe hier jezt eine gar fonverbare Exiſtenz. Alles was 
für das Fünftige Jahr proponirt und angelegt wird, geht 
mid) jegt nicht? mehr an, und doch muß ich thun, als wenn 
ih e3 theilte. Dieß beluftigt mich oft.. Aber eine Art von 
Zwang und Kampf koſtet es doch, Erwartung in fi zu 
verſchlieſſen. Furcht und Hofnung ftreben fo nah Mitthei- 
lung und das Herz kann fie kaum allein ertragen. Sch habe 
euh ſchon manchmal. darum beneidet, meine lieben, daſſ Ihr 
von Euerm Herzen fprehen könnt — wenigſtens mit einander. 
Ich harre mit Sehnfuht auf die Zeit, wo meinem Herzen 
auch die Freude feine Laſt mehr feyn wird. 

Es ift mir no ein Mittel eingefallen, das meinen Aus: 
tritt von 3. vielleicht weniger auffallend macht. Ich ver: 


- I Der Prinz von Coburg ftand ſchon 1787 mit Schiller in Verbindung 
Goedeke, Geſchäftsbr. Schiller S. 80), wie es ſcheint, auch mit Caroline. 
Durch ihn hoffte. wohl Schiller ben Hofrathstitel zu erreihen, ber feinem 
Schritte „mehr Anftand und Form“ geben folte. 


Schiller und Lotte. II. 13 
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lange, fobald man mir die Befoldung wirb verweigert haben, 
ein Jahr lang Urlaub, unter dem jehr anftändigen Vorwand, 
meine Niederl. Geſchichte auszuarbeiten. Erhalte ich viefe 
Freiheit, jo bleibe ich mit der Univ. in einer foheinbaren 
‚Berbindung, und es fällt alsdann, wenn das Jahr um ift, 
‚weniger auf, wenn ich erkläre, daß ih nicht mehr zurüd- 
fommez mein Bater gewöhnt ſich deſto leichter daran, und 
fein Menſch hat alddann etwas dawider. Wirb e3 mir ab- 
gefhlagen, jo gibt dieſe doppelte abjchlägige Antwort mir 
das größte Recht, meine ganze Verbindung aufzuheben. Man 
könnte dieſes felbjt bei ver ch. M. geltend machen, wenn fie 
nicht damit zufrieden ift, daſſ ich ganz und gar privatifiere. 
Käme e3 zu Stande, fo erjparte eg mir aud den bewußten 
Revers in Rudol. fobald man wüßte daff meine Ber: 
bindung mit Jena nit zerrißen ift. 

Ich feile und modle noch immer an unferm Plan; es 
ift mir eine fo frohe Empfindung, daß wir einmal einen 
haben, und daſſ ich nicht mehr in die Luft bauen darf. 

Körner 1 bat ih bey dem Mainziichen Gefandten in 
Dresden durch eine dritte Perfon erkundigen laffen, mas man 
eigentlih für Wege zu nehmen habe, wenn man etiwad von 
dem C. verlange, Diefer fagte daſſ in Angelegenheiten ver 
Gelehrten Miller?. ven gröfiten Einfluß babe; viefen könnte 
ih alfo ſchon nicht brauchen, denn ich gehe mit Millern auf 
einer Bahn, was die Gejhichte betrift, und über kurz oder 
lang muß eine Bergleihung zwifhen uns beiden erfolgen, 
die felten eine Freunpfchaft befteht. Miller machte mich in 
Mainz] auch unnöthig, und.er zieht die Befoldung, die für 
mich müßte bejtimmt werben. 

Adieu ihr lieben. Mein Herz ift erheitert worden durch 
eure legten Briefe. ein fo feliges Gefühl von Gewißheit ift 
in mir. — Ob ih immer glüdlih feyn werde durch eure 
Liebe? — D ih werde fie nie erichöpfen, wie in einem 


1 Briefw. 1. 841. 
3 Johannes v. Müller. 


- 
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bimmlifhen Ether wird mein ganzes Wejen fi in ihr ver: 
jüngen. Ach! ich werde dann erft leben. — Meine theuerften 
ih küſſe euch, mit glüender liebe umfchließt euch meine 
Seele — lebt mohl! $ 


Ans Keyers Tagebuch. 


Den 16ten Mittwoch. Mittags zum Präſidenten — es 
war noch niemand da wie ich hinkam als Prof. Herel. 1 — nicht 
lange jo fam der Buchhändler Keyser — und die fremden Fräu⸗ 
leind die geftern in der Afiemblee waren nebft 2 Barond von 
Humboldt au8 Berlin die eben aus Paris famen und noch in 
Reifelleivern waren? — fie batten Mirabeau in ber Generals 
Verſammlung reden hören — Rath Campe war ihr Begleiter 
auf diefer Reife geweſen, die weil fie zu einer jo merkwürdigen 
Zeit geſchehen vermuthlich gedrudt herausfommen wird — über 
Tiſche wurde unter andern auch von ber neu aufgetretenen Lieb- 
habergeſellſchaft gefprochen, die bald jpielen wird. Herr von D. 
meunte e8 wäre noch eine te die noch incognito herumjchlich, 
bie aber auch bald losbrechen würde. Ganz ernfthaft ſagte Herel: 
die Thenterfucht wird bier epidemifch wie's Faulfieber — alles 
lachte über den treffenden Einfall. — Ich ſaß neben Keyſern 
und ich fand recht gute Unterhaltung an ihm, auf der andern 
Seite ſaß Madame Dessou 3, mit ver ich zuweilen ein paar 
franzöfifche Worte fprechen mußte. — Es gieng überhaupt recht 
munter zu. Nach aufgehobener Tafel wurde Kaffee getrunfen 
und dann des Präfiventen herrliche Kupferftihfammlung vorge: 
nommen. — Schade daß die Dämmerung einbrach und uns das 
Anſchauen der übrigen Meifterftüde entzog — dann empfahl ich 
mich der Gefelfchaft und gieng nach Haufe. 


1 Joh. Friedr. Herel, Brot. ber humanift. Wiffenfchaften zu Erfurt, + ben 
7. April 1800 zu Nürnberg. 

2 Nur Wilhelm kam aus Paris, Alexander wohl aus Göttingen. 

3 Die Gouvernante Carolinens v. D. 
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Den 1’ten, Donnerftag. Lebtes Concert vor den Faften 
(auf dem Saale des Rathskellers] — es war ſchrecklich voll. Frl. 
Wechs Ipielte ein Klavierconcert von Stredel — dad Mädchen 
fpielte recht artig und mit vielem Ausbrud — Theredgen fang 
darauf eine italienifche Arie — nun. war Pauſe — es waren ver: 
fchiedene Sremde heute hier, unter andern auch die beyden Barons 
von Humboldt aus Berlin und die Grau v. Beulwig mit ihrer 
Schwefter, der Fräulein v. Lengefeld, bie ich ſämmtlich geftern bey 
Dachrödens ſah. — Der Koadjutor unterhielt fich faft beftändig 
mit der Frau v. Beulwitz; fie und ihre Schweiter fpielen beyde 
den fchönen Geift, beſonders feit ihrer Zurüdkunft aus der 
Schweiz, wohin fie mit ihrer Mutter eine Reife gemacht hatten. 


* 965. Lotte an Schiller. ! 


den 17ten früh, Erfurt [Donnerftag.] 


Wir find noch immer bier, und werben erjt übermorgen 
gehn, Sonnabend früh, und Nachmittags! fehn wir Di 
wieber befter, Geliebter! dent Dir unſre Meberraihung, Als 
auf einmal geſtern Humbold anlam, in einen Gafthof wie 
mir, obne etwas von einander zu wißen. Was hältit du von 
der Simpathie? die nun wieder und zufammen brachte. 
Karoline und H. find eben bier, und fpredhen jo viel. Unſre 
8. hat ihm die plane vorgetragen, und er wird K. D. bei 
rathen. Sie merden glüdlih fein! hoft mein Herz! Sie 
ſprachen eben von Mainz, H. findet den Blan fehr gut, Ge: 
[fand]ter dort zu werben, und will daran arbeiten, nur Tann 
das erjt nah und nach gejhehn. Unter einigen jahren kann 
bie Heirath nicht vor fih gehn. Aber wenn e3 Papa jest 
erfährt, vielleiht wird 8.3 Lage dadurch doch freier. Ich 
babe Dir fo viel zu jagen, daß ih faum weis, wo ich ran- 


1 Antwort auf 262. 
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fangen fol. Mebrigens gefällt eg mir wohl bier, das heißt 
die Geſellſchaft des Koadjutors macht mir viele freude, er 
ift gar artig, und bat etwas fo kindliches. Was mich gar 
jehr angreift find die ewigen Soupôs, und dinös; es giebt 
da fo viel zu eßen, daß der verftand ganz ſchwach wird. 
Mir find Dur die erfte Gefellfhaft bei Dalberg jo unter die 
Menſchen gekommen und da find wir feitvem nicht zur ruhe 
gefommen. Nur früh find: wir vor und. Die Menſchen 
thun uns freilih in jo meit nichts, denn fie berühren uns 
niht. Nur das viele Eßen daß man fehn muß, ftört mid; 
es ift zu arg. — Geftern hat mir der Kſloadjutor] über dich 
geiprohen 1 aber nicht: lang, fo viel habe ich heraus, daß 
ibm Gloethe] in W. unfer Verhältnig gejagt hat, dies fagte 
er jo ganz von ohngefähr. — 

Dein Brief geftern war mir jo nöthig, es ergreift mid 
oft jo ein fehmerzliches Gefühl der Sehnfuht nad) Dir mein 
Theurer Geliebte. deine Briefe ftilen dieſe Sehnjuht auf 
Momente. Aber anders, ganz ander3 wird es fein, wenn 
wir zufammen find! ein neues ſchönes Leben geht mir auf. 
— Die ch.m. bat geftern unfre Briefe erhalten, und heute 


1 Der Koadjutor jcheint am 16. auf dem Dacheröden’fchen Diner nicht ge⸗ 
weien zu fein. Abends waren Dacherödens mit ihren Gäften bei dem Regie- 
rung» und Sammerbireftor Geh.⸗Rath v. Belmont gewefen. Dort verlobten 
ſich W. v. Humboldt und Caroline, dort war auch wohl Dalberg antvefend. 
Bal. Url. 11. S. 167. Ein Brief Carolinens v. D., ber offenbar an Humboldt 
gerihtet, aber Pour Madame de Beulwitz adreffirt, alfo wohl in ben 
gemeinfamen Gaſthof geſchickt ift, Iautet (ungebrudt, das erfte Blatt fehlt 
offenbar): 

* [18. December.] 

IH trat in das Zimmer und ber Papa fieng folgendermaßen an, daß 
dad was er mir zu fagen habe wol nicht? neues für mich wäre, aber daß 
er doch Karolinen und bir Leine andre Antwort hätte geben können als daß 
er mid um meinen Entichluß fragen wolte u. |. w. — Ich erflärte mich fer 
dentlich, Papa hatte eine große Freude barliber daß mir enblid etwas 
recht ſei, ſchloß mich fer zärtlich in feine Arme und fagte feine Einwilligung 
ſei volkommen und alle Wünfche feines Herzens feien erfüllt wenn er mich noch 
mit dir glüflich Tähe — er liebe dich tote einen Son. Barum warſt bu nicht 
da um bie pathetifhe Szene zu vollenden. Der Koadjutor wirb Euch ben 
Bagen gegen 1 Ur ſchikken, wo D. den Chevalier servant der beiden Damen 
borfellen wird, Adieu, alles andre mündlih — 
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fann ihre Antwort in W. fein, die wir. aber nicht bierber 
befommen fönnen, weil man nicht weis wie lange wir bier 
bleiben. Sonnabend wirft Du den Brief finden, ib bin be 
gierig auf: ihre Antwort. Sie wird fih darüber freun, wenn 
fie fühlt, daß ich glüdlich bin. 

Alleweile wird berathichlagt wie es den Bapa vorgebradt 
werben joll, und unfre K. ſoll es vortragen. Ich beluftige 
mich gar fehr über ihre Anſchläge, die fie machen. Die Ähn⸗ 
lichfeit der Schidjale von Papa und Mama ift gar auf 
fallend, und die Simpathie ift wieder gar merkwürdig. 
Geftern hat Mama unſre plane erfahren, und heute erfährt 
Papa die andren neuen plane, von K. und 9. — 

Ich möchte du wärft mit und. Wir wollten fo froh fein, 
wenn bu unter und wärſt! Unſre 8. ift dazu auserjehn, 
Seirathen zu machen, haben wir alleweile entdedt. Wie wird 
dir mein Brief fo verwirrt vorfommen, aber die andern reven 
immer, und ich mit drein. Wir find gar luſtige Menjchen 
finden wir alleweile, vie unterhaltung mit dir war meinen 
Herzen nöthig, heute Abend ift Concert, und dann find wir 
bei einer Dame, die ausfieht wie eine verwünſchte Prinzeß, 
und aud in einen Haus wohnt, das einen Feenſchloß ähn⸗ 
Ich ift.1 Morgen find wir zu Mittag bei Dalberg einge 
laden. Da bin ih gern. Gr ift gar unterhaltend. Geine 
Art fih zu befhäftigen freut mid; er mahlt in ven Neben 
ftunden, und recht gut, und hat einen ausdruck in allen 
was er macht. Ich babe fo gern wenn die Menfchen fo vor 
fih etwas treiben fünnen. Br. Bellermann bat und aud 
ihon beſucht. Der Brief fol zugemacht werden. Karoline 
und H.d. grüßen dich bherzlih. Weinachten kommt er nad 


1 Die Schon von Beyer erwähnte Zrau Generalin v. Knorr, Gattin bed 
Stabteommandanten, beffen Dienſtwohnung über dem Eingangsthor zum 
Petersberge, der Citadelle von Erfurt‘, hoch und ſchön gelegen war. Sie führte 
den Beinamen Circe und war Sammlerin von Kunſtgegenſtänden. Bgl. Url 
1. 184. Il. 158, doch ift das an erſter Stelle in ver Anmerkung gebrudte Billet 
über bie Auktion bes Anorr’fchen Naclafies nit von Danneker, ſondern 
von Dominikus, Über weldhen unten noch weiter zu fpredhen fein wird 
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W., und freut fi deine befanntfhaft zu machen. leb wohl, 
meine Seele ift bei dir! mein Herz umschließt Did! — 


Deine L. 


Wie ſehne ich mich nad) deinen Anblid, Lieber Theurer, 
ih möchte dir e3 in jeden Moment jagen. 


266. Caroline an Schiller. ! 


Donnerstag früh. [Erfurt 17. December.] 
Wie glüdlih machte mich Dein lieber Brief, mein Theus 


eriter! Auch meinem Leben giebt die nahe fichere Ausfiht . 


de3 Zufammenfeins einen Neiz, den ih nicht aussprechen 
kann. Unfer Blan hat feine Schwierigfeiten, Körner3 Ein: 
ffimmen freut mid auch — dem ruhigen Blid der Freund: 
haft können wir trauen. Humboldt ift bier, in dieſem 
Moment mit Garolinen in meinem Zimmer. Es bat fi 
ſchnell unter ihnen entſchieden — fie werden zufammenleben. 
‚Humboldt raifonnirt über feine Gefühle, ift fih felbft ein 
Gegenftand der Eontemplation — vielleiht ift diefer Zuftand 
nur vereinbar mit einer Innigkeit, die fih in einem Gegen: 
ftande verliert. Er fagt, daß er Carolinen nicht liebe, doch 
glüdlih mit ihr fein werde — ich fprehe mit Dir darüber. 
Es wird ein fehr zartes Gewebe unter ihnen fein. 
Den Coadjutor fehen wir alle Tage, meift in großer Ge: 
ſellſchaft, wo an nichts Intereſſantes zu denken ift, aber ich 
balte ihn wirklich für einen trefflihen Menſchen, es ift eine 
tt von moraliidem Enthufiasmus in ihm, und in den 
meilten Zügen ftimmt er immer für das Größte und Kühnite. 
Wir machen wieder ftarke Vrojecte auf Mainz. Humboldt 


IN, Antivort auf 262. In R. iſt ver Brief fälſchlich auf ben 11. Februar 
1790 gefeht. 


” 
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meint dort Gefandter werden zu können. Glüdih, daß ung 
bie nächſte Zulunft gewiß ift, vie ferne fei dem guten Schid- 
fale überlaffen. — Adieu, mein Theuerfter, Caroline grüßt 
Dich innig. Emwig Dein. — Mad’ ja, daß wir Dich ven 
Sonnabend jehen. — Lotte ſchreibt darüber. 

Saroline. 


Am 18. December aljo, Freitags, fpeiften die Damen zu 
Mittag bei Dalberg, Abends waren fie in ber Komödie auf dem 
Geſellſchaftstheater, wo „bie komiſche Familie,” ein Luftipiel in 
5 Aufzügen [von Joh. Karl Wezel], gegeben wurde; mwenigftens 
berichtet Beyer: „alle die Fremden, die geftern im Concert waren, 
befanden fich heute in dem Coabjutor feiner Loge und auch bie 
Frl. v. D. mit ihrer Gouvernante waren darin.” Am Sonn: 
abend früh fuhren die Damen, ohne die Dacheröven, nach Wei- 
mar zurüd. 


967. Schiller an Lotte nnd Caroline. ' 


Freitag. [den 18. December.] 


Dank für Eure lieben Briefe, die ich eben erhalte; glüd⸗ 
liher Weiſe noch zu rechter Zeit, fonft würde mein Brief an 
Euh nad Erfurt gegangen fein. Morgen gegen 4 Uhr find 
wir in Weimar, Pauluffens und id. Allein werben wir 
nicht viel jein können, weil ich zweifle, ob Pauluſſens nod 
fonft jemand ſehen. Wenn Zhr nicht in die Comödie geht, 
jo kann ih Euch doch 4 Acte lang allein ſehen.? Ihr habt 
mir nicht gejchrieben, ob Euch Caroline gleih jegt nad 
Weimar begleitet. Ich freue mich fehr, fie wieberzufehen. 


iM, 
2 Beil Paulufiens borthin wollten. Gegeben warb am 19. December: 
„Kunz von Kaufungen,“ Schaufpiel in 5 Alten, von Chr. Gottlob Neumann. 
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Auf Humboldt habt Ihr mich neugierig gemacht, aber ich kann 
mich noch nicht recht in ihn finden. An ſeiner Kälte iſt noch 
das Beſte, wenn er ſie behält. Ich bin ungeduldig zu hören, 
wie die Geſandtſchaft an den cher Papa abgelaufen iſt; 
komiſch iſt es doch, daß die gewiſſe Perſon, welche ſo gern 
Heirathen ſtiftet, an ſich ſelbſt ein ſo wenig erbauliches Muſter 
gegeben hat. Aber um einer einzigen Willen ſollen ihr alle 
andern verziehen ſein. Ich bin doch herzlich froh, Euch 
wieder in Weimar zu wiſſen. Der Faden, an dem ich Euch 
halte, darf doch nicht zu lang ſein. 

Ob die chöre Mere Euch ſchon jetzt geantwortet hat, 
zweifle ich ſehr. So eine Epiſtel will doch überlegt ſein; 
vielleicht will ſie auch von mir erſt einen Laut hören, und 
meinen Brief erhält fie erſt auf den Sonntag. 

Denn noch mehrere Sympathien kommen, jo werde ic) 
in der Zukunft etwas aufzuflären finden! Ahr fangt mit 
dem Glauben an Sympathie an, und werdet als Chriftinnen 
aufhören. Ich erfchrede ſchon davor. Adieu Ihr Lieben. 
Morgen, morgen ſeh' ih Euch wieder. 

. ' 9. 


* 968. Schiller an Sran v. Lengefeld. 


Jena, den 18. Dec, 89. [Freitag] 

Mie lange und wie oft, feit mehr als einem Sabre, 
gnädige Frau, habe ih mit mir felbit geftritten, ob ih es 
wagen ſoll Ihnen zu geſtehen, was ich jegt nicht mehr zurüd 
halten Tann. Ich muß Sie bitten, verehrungsmiürbdigfte 
Freundinn, ſich jet alles gegenmärtig zu machen, was je 
in Ihrem gütigen Herzen für mi ſprach; ich felbft muß mir 
jedes Ihrer Worte zurüd rufen, worinn ih Wohlmollen für 
mi zu ertennen glaubte, um in dieſem Augenblide Muth 
und Hofnung zu fallen. Es gab Augenhlide, unvergeßlich 
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find fie meinem Herzen, wo Sie mid vergehen ließen, daß 
ih ein Frembling in Ihrem Haufe fey, ja wo Sie unter 
Ihren Kindern auch mid mit zu zählen ſchienen. Was Sie 
damals ohne Bedeutung fagten, was nur eine vorübergehende 
Bewegung Ihres Herzens Ihnen eingab — wie tief ergriff 
- e3 mein Herz, wo lange ſchon fein anderer Wunfh mehr 
lebte, als Ihr Sohn genannt zu werben. Sie haben es in 
Ihrer Gewalt, jene Aeuſſerungen in volle felige Wahrheit 
für mid zu verwandeln. 

Sch gebe das ganze Glüd meines Lebens in Ihre Hände, 
Sch liebe Lotthen — ah! wie oft war dieſes Geftänpniß . 
- auf meinen Lippen, es kann Ihnen nit entgangen jeyn. 
Seit dem erften Tage, mo ih in Ihr Haus trat, hat mich 
Lottchens liebe Geftalt nit mehr verlafien. Ahr fehönes 
edles Herz hab ih durchſchaut. In fovielen froh durchlebten 
Stunden bat fi ihre zarte fanfte Seele in allen Geftalten 
mir gezeigt. Im ftillen innigen Umgang, wovon Sie felbit 
jo oft Zeuginn waren, knüpfte fih das unzerreißbarfte Band 
meine Lebens. Mit jevem Tage wuchs die Gewißheit in 
mir, daß ih dur Lotthen allein. glüdlihd werden Tann. 
Hätte ih diefen Eindruck vielleicht befämpfen follen, da ich 
noch nicht vorherſehen konnte, ob Lottchen auch die meine 
werden kann? Ich hab es verfuht, ih habe mir einen 
Zwang vorgeſchrieben, der mir viele Leiden geloftet hat; aber 
es iſt nicht möglih, feine höchſte Glückſeligkeit zu fliehen, 
gegen die laute Stimme des Herzens zu ftreiten. Alles, was 
meine Hofnungen niederſchlagen könnte, babe ih in dieſem 
langen Jahre, wo dieſe Leidenfchaft in mir kämpfte, geprüft 
und gewogen, aber mein Herz bat es widerlegt. Kann 
Lottchen glüdlih werben durch meine innige ewige Liebe, 
und Tann ih Sie, DVerehrungswürbigfte, lebendig davon 
überzeugen, fo ift nicht? mehr, was gegen das höchſte Glüd 
meines Lebens in Anjchlag kommen kann. Ich babe nichts 
zu fürdten, als die zärtlihe Belümmerniß der Mutter um 
das Glüd ihrer Tochter, und glüdlih wird fie durch mid 
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ſeyn, wenn Liebe fie glüdlih mahen Tann. Und daß biefes 
ift, habe ich in Lottchens Herzen gelefen. 

Mollen Sie tbeurefte Mutter, — o laßen Sie mich bei 
biefem Namen Sie nennen, der die Gefühle meines Herzens 
und meine Hofnungen gegen Sie ausfpriht — wollen Sie 
das theuerfte was Sie haben meiner Liebe anvertrauen? 
meine Wünjhe durch Ihre Biligung in Wirklichkeit ver- 
wandeln, wenn ed auch die Wünſche Shrer Tochter find, 
wenn wir und beide in biefer Bitte vereinigen? Ach werde 
Ahnen mehr zu danken haben, als ich einem Menſchen dans 
fen Tann. Sie werden glüdlih ſeyn in der Glüdjeligkeit 
Ihrer Kinder. Unfre Dankbarkeit wird gefhäftig feyn, Ihr 
Leben zu verfhönern, und Ahnen das Gefchent der Liebe 
durch Liebe zu eritatten. 

Ich erlaube mir feine weitre Erklärung, biß Sie über vie 
Wünſche meines Herzen entjhieden haben werben. Steht 
nur in Ihrer Seele meinem Glüde nichts entgegen, fo mer: 
ven Feine Hinderniffe von auffen ihm im Wege ftehen. Mit 
welcher Unruhe und Sehnfuht erwarte ih von Ihnen den 
Ausspruch über mein ganzes Glüd! Aber Liebe allein wird 
Sie leiten, und darauf gründe ich frohe Hoffnungen. Ewig 
ber Ihrige mit der innigiten Ehrfurcht und Liebe. 

[Name ausgefchnitten.] 


Am Sonnabend (den 19.) Nachmittag bis Abend war Schiller 
mit dem Paulus'ſchen Ehepaare in Weimar. Dort war inzwifchen 
auf Lottchens und Carolinens Briefe vom 15. folgende Antwort 
der chöre’ mere eingetroffen. 


* 269. Stan v. Lengefeld an Caroline. 


| (Mittwoch, 16. December 1789.] 
Dein heutiger Brief meine Caroline hat mich jo erſchüttert 
und überafcht, daß ich nicht in Stande bin eine einzige Beile 
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darauf zu antworten. Daß kann Lotchen verfidert jeyn daß 
nie mein Mund heudelte, wenn ih Euch fagte: daß auf 
Eure Glüdfeeligleit meine ganze Wohlfahrt gegründet ſey. 
Mehr heute zu fagen ift unmöglich. Ich bitte Gott daß er 
una alle Regieren möge, aud ich verlaße mich feit auf bie 
Vorſehung, und wehe mir wenn ich foldhes nicht thäte, da 
ih beftimmt zu fein foheine, in die fonderbahriten Lagen won 
der Welt zu kommen, ohne einen Freund oder Rathgeber zu 
haben, dem ih mich anvertrauen kann. Sn der Zwiebad 
Schachtel mwerbet Ihr 30 Rthlr finden, ih mollte fie ver 
Bothen Frau nicht anvertrauen. 
Lebt wohl ich, bin ewig Eure treue Mutter 


von sengefeld. 


Am Nachmittag des 19. lud Frau v. Stein Lottchen zu fich 
und tbeilte ihr mit, daß der Herzog fie jelbft über Lottchens 
Verhältniß zu Schiller fondirt babe; auf ihr Eingeftänpniß babe 
er feine Billigung ausgeſprochen, und dadurch ermuthigt, babe 
fie ein Paar Worte von Penfion [Gehalt] fallen laffen, die er 
nicht ganz abgewiejen habe. Durch diefe Mittheilungen geftärkt, 
reifte Schiller Abends zurüd, Vgl. Url. IL ©. 268. An 8.1. 
"©. 346. Briefe an Sch. S. 9. 


* 270. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sontag Nachmittag [20. December.] 


Diefe Naht um 3 Uhr famen wir an, und wohlbehalten. 
Wie viel glüdlicher ift es doch mit biefer gejtrigen Zuſam⸗ 
menkunft gegangen, als ich gehofft hatte! Wir ſahen uns 
doh den ganzen Abend meine lieben, und die Trennung 
wurde mir leichter, weil wir uns fo bald wieberfehen! Mein 
Kopf ift von dieſer Nachtreife no etwas gebrüdt, ich werde 
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euch nicht viel fehreiben können, aber in meiner Seele ijt 
fein andrer Gedanke ald an euch, und an die Auffichten zu 
unfrer Vereinigung. Es wird fi unendlich leichter geben, 
alles, als ich anfänglih hoffte. Wir werden nicht nöthig 
haben jemand zu täufchen, und ich werde gar. nicht? aufzu: 
opfern haben. Nur auf die Antwort eurer Mutter warte ich 
— bab ich erft diefe, und ift es zwijchen ihr und uns ent: 
ihieden, daſſ wir zufammenleben, jo fann in 8 Tagen alles 
andre berichtigt ſeyn. 

Meine Gründe, ein Jahr lang von der Academie diſpen⸗ 
jirt zu werden, find jo einleuchtend und billig, daß ich in 
einer kurzen ruhigen Unterredung einen Seven davon über: 
zeugen will. Es foftet auch den Herzog fein Opfer, mir da: 
rinn zu Willen zu ſeyn — Sobald ich es ohne Indelikateße 
gegen eure Mutter Tann, fo gebe ich zum Herzog, und er- 
zähle ihm ohne Zurücdhaltung den ganzen Plan, den ich 
ausgedacht habe, bald mit dir zu leben, meine Lotte, ohne 
ihm zur Laft zu fallen. Ich überzeuge ihn ganz gewiß von 
der Billigfeit meines Wunſches, die Niederl, Geſchichte zu 
endigen, und fage ihm zugleih, wie es aud die Wahrheit 
ift, daß ich meinen alademifhen Verrichtungen nicht mit der 
gehörigen Muffe und Ernſt obliegen könne, folange viefes. 
Wert noch unvollendet liege; daß die Beichleunigung deſſelben 
mit beträchtlichen Geldvortheilen für mich verknüpft fey, bie 
mir duch akademiſche Geſchäfte nicht erjegt. würden. Ich 
werde ihm die Beweife vorlegen, daſſ ich durch die Auskunft, 
meine Niederl. Geihichte in R— und. in Verbindung mit 
eurem Haufe auszuarbeiten, allein in ven Stand gejegt 
würde, feiner Unterftüßung zu entbehren, und der Nothwen⸗ 
digkeit überhoben zu jeyn, ihn mit irgend einer Geldfoderung 
zu beläftigen. Wenn ich ihm geitehe, daß er bey mir vor 
allen Geldfoderungen ficher jey, und daß mir nie einfallen 
würde, einen Anfpruh auf eine Bejoldung zu machen, biß 
ih durch geleiftete weſentliche Dienfte ein Recht darauf er- 
balte, und in ihm felbft ver Gedanke entjtehen würde, mir: 
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eine. zu geben — fo weiß ich gewiß, daß [ih]! ihn dadurch 
ſehr gut für mi einnehme. Ich befenne ihm dann offen 
berzig, daß von meiner baldigen Verbindung mit Lottchen 
meine Glüdfeligfeit abhänge, und daß ich dieſes und Das 
Erſte durch das nehmlihe Mittel erreichen könne; wenn id 
ein Jahr in R. mit Lottchen lebe, fo würde mir eben foniel 
dadurch erjpart, al3 ih an Einnahme für Collegien ver: 
löre, und ih hätte alſo vie Zeit, welche ich: fonft auf Col 
Vegien wenden müßte, für die nieverl. Gefchichte gewonnen. 
Er braucht nicht? für mich zu thun, was ihm foftet; er hat 
nichts nöthig, als mir zu erlauben, daſſ ih ein Jahr Iang 
von academiſchen VBerrihtungen frey ſey, um meine Gefchichte 
zu beendigen. Je weniger er vermutbhete, daß ich fo bes 
ſcheiden mit f[einer] Schatulle umgehen würde, befonders da 
ihm die Stein jhon von Penfion vorgefagt hat, deſto bereit: 
williger wird er meine beſcheidene Bitte erfüllen; und da noch 
dazu kommt, dafj er fich für Lottchen interefjirt, da er über 
haupt Freude daran bat, zum Glüd andrer beyzutragen, fo 
bin ich ganz fiher, daß er mir meine Bitte auf der Stelle 
gewährt, und mir au den Hofrathscarakter nit abſchlägt. 

Sp fällt aljo alles weg, was meinen Vater oder eure 
Mutter oder die Welt choquiren könnte. Meine Verbindung 
mit Jena dauret fort. 2 Jahre lang kann ich fie recht gut 
ausvehnen. Was kann in 2 Jahren nicht alles gefchehen? 
Bis dahin lafien wir dag Schidjal forgen. Ich bleibe auf 
diefem Wege immer Herr davon, weil ih nad) Jena zuräd 
fann, wann id will. So fann aud niemand nichts gegen 
meinen Aufenthalt in R. haben, weder B[eulwig] nod eure 
Mutter. E3 ift ein Beſuch auf ein Jahr. Der ch. M. muß 
e3 lieb jeyn, Lottchen nicht auf einmal ganz zu verlieren — 
und wenn 1, 2 Jahre um find, jo fol fie auh mid), wie 
ich hoffe, nicht gerne verlieren. Du mußt aljo ja in deinen 
Briefen an B nidhts von einem Plane einfließen lafjen, als 


1 Das Bapier if befcäbigt. 
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ob ih in R. bleiben .und Jena verlajjien wolle. Du fchreibft 
ihm bloß, wenn bu ihm mein Verbältniß zu 2. erzählt haft, 
daſſ ich fuchen würde ein halbes Jahr, vielleicht ein ganzes 
Urlaub von der Academie zu befommen, um mfeine] N. - 
Geſchichte auszuarbeiten, und daſſ ich dieſe Zeit in R. zu 
leben wünſchte, in feinem und deinem Umgang; auch um 
Lotthen õ [nicht] auf einmal von dir und deiner Mutter zu 
trennen. Dieb kann ihm in feinem Falle unangenehm ſeyn, 
und er kann nit daran denken, Hinderniße in den Weg zu 
legen. 

Was eure Mutter des Einlommens wegen, gegen unire 
Verbindung überhaupt und beſonders gegen meinen Auffents 
halt in R. einwenven könnte, wird ganz dadurch gehoben. 
Ich behalte alle meine Auffichten, ich verliere bloß auf bie 
Zeit. die ih in R. zubringe, den Vortheil eines firen Gehalts; 
aber dieſer Berluft würde mir ſchon dadurch erfegt werben, 
daß ih in 2 oder 3 Jahren, wenn id dann erft eine Be⸗ 
ſoldung fodre, offenbar eine größre bekomme, als jet. 
Wenn ich jet aber einen Kleinen Gehalt befäme, fo könnte 
ih in 2, 3 Jahren nicht ſchon wieder Zulage fodern. Dieß 
it ein fehr wichtiger Umftand, den ihr eurer Mutter klar 
maden müßt. . 

Veberhaupt bitte ich euch, denkt über das nah, was ich 
jest gej&hrieben, ob es euch jo einleuchtend ift al3 mir, und 
ob ihr etwas daran zu verbeſſern findet. Jezt warte ich bloß 
darauf, daß wir mit eurer Mutter auf einem gewiflen Punkt 
find, wo ich die Sache dem Herzog, als etwas das zwiſchen 
mir und eurer Mutter ausgemacht ift, vworbringen kann. 
Dann verliere ich aber Teinen Tag, um aud die meinige mit 
ihm abzumachen. Nach Coburg haft Du jet gar nicht nöthig 
zu fhreiben Caroline. Der Herzog ift billig; er wird einjehen, 
daß mir bey m[einer] Verbindung mit 2. durch den Hofraths⸗ 
caradter eine Gefälligkeit gefchieht, und daſſ es eigentlich nöthig 
üt, Kann er es wegen andern ältern Räthen nicht gut thun, 
fo ſchafft er mir fjelbft einen vom Meinunger, das bin ih 
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gewiß. Lotthen und mir zugleich ein Vergnügen zu machen, 
thut er jhon etwas übriges — und wie froh wird er ſchon 
deßwegen feyn, daß der Würgengel an f[einer] Schatulle 
vorübergeht! 

Ich habe mehr gejchrieben, als ich anfangs date, aber 
das ift ein Gejchäftsbrief, wozu fi ein verwüfteter Kopf 
immer noch ſchickt. Alles warum ich euch jet bitte, meine 
liebften, ift, daß ihr der Mutter keine Ruhe lafit, und gar 
feine Bedenkzeit gebt, fonft zieht ſich auch meine Angelegen- 
beit in die Länge, und die gute Stimmung des Herzog wird 
nicht benugt. Adieu hr liebften. Ich küſſe euch taufenp- 
mal, id drüde euh an meine Seele. adieu adieu. 


$. 


* 371. Lotte an Schiller. 


W. den 20ten Xbre. Nachmittags... [Sonntag] 


Die großen Soupers, und das fpäte Aıifbleiben in Erfurt, 
baben meinen Kopf ganz eingenommen, und es ift mir gar 
jhmwer und unheimlih zu muthe. Dabei habe ih fo viel 
reden hören und doch auch reden müßen. Daß mein Schu; 
geijt mich nicht verliedg, und mich von den been, Hofdame 
zu werden abrachte, dafür bin ‘ich recht dankbar. Ach hatte 
ehe wir in die Schweiz reiften großen Hang dazu, und bie 
Reiſe geihah eines theild deswegen, um mid) dazu zu bilden. 
3% fünnte jo ein Leben nicht aushalten und wäre glaub id 
-ganz ſtumpf geworden, an Geiſt und Herzen, oder gar ges 
ftorben. Gleich in der Schweiz, da die Natur mit fo mäch⸗ 
tigen Eindrüden auf mich wirkte, wurden mir dieſe Blane 
für mein künftiges leben verhaßt, und ich lernte fühlen wie 
wenig ich gemacht bin, fo ein Leben zu führen. 

Gut daß ſich feine Stelle fand, ich hätte fie angenommen, 
der ch. m. wegen, weil fie doch um’ deswegen gereilt war. 
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Wie fo anders, jo ſchön entwidelt fih mein künftiges leben. 
dahin leitete mich das Schidfal, um in Deinen Armen meine 
Freuden zu finden, Dir dein Leben fhöner machen zu können, 
Theurer! Geliebter! 

Ich hoffe eure Farth ift glüdlih abgegangen, e3 war mir 
leid, di fo in der finftern Naht unterwegs zu wißen. 

Daß ung Paulußens befuht haben, war mir recht Tieb, 
ih babe fie jo gern, ſowohl ihm als fie, und ich könnte mich 
gut gewöhnen mit ihnen zu leben, und fie recht fehr lieben. 
Sind wir in R., jo müßen fie ung doch nahe bleiben, und 
fönnen und oft bejuchen. 

Du wirft über die Plane noch nachdenken. Gäbe der 9. 
mehr al3 wir denken jo wäre es immer zu überlegen. Zum 
wenigften wäre es immer ein Ausweg noch, wenn e3 jid 
mit B nicht exiſtiren ließe, Behutfamkeit ift immer nöthig 
bei dem Schritte, und den H. menagiren kannſt Du ja 
immer. Bilde ih mir ein. 

Heute bat die ch. m. Deinen Brief erhalten, daß fie 
nun alles weiß ift mir doch lieb, denn fie that mir zumeilen 
leid, daß fie immer fo unter und war, und nichts mußte, 
da ihr doch unfer Glüd und Ruhe fo heilig ift. 

Sie wird ehſtens uns auch weitläuftiger ſchreiben, hoffe ich. 

Heute früh war Humbold bier. er freut fih jehr Dich 
zu jehn. Ich — da wurde ih unterbroden, um mich frifiren 
zu lagen. Nun fize ih da gar ftattlih und ben Kopf auf 
gepuzt und fchreibe wieder. — Ich wollte eben über Dein 
Kommen Sprechen mein Lieber. Sollten wir Di in 12 tagen 
nit fehen! Es wäre doch gar lang; überlege es redit, 
wenn du doch ven Chriftabend bei ung zubringen könnteſt, 
oder den erjten Feiertag! es wäre jo eine lange, lange Zeit, 
12 tage! 

Ich gehe heute am Hof. Weil ih mich die ganze Woche 
niht habe fehn lagen. Auch bin ich da lieber wie in großen 
theegeſellſchaften. Mit dem Herzog fpreche ich gern. Goethe 
bleibt bi den erften Feiertag in Jena. Du wirft ihm wahr: 

Schiller und Lotte. II. 14 
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ſcheinlich ſehn. Ich wünſchte es um feiner jelbft willen, daß 
er mit Dir umginge. Dein Geift Fönnte wohlthätig auf ihm 
wirfen. Er fcheint mir uneins mit fih, daher wird er es 
aud mit der Welt ſein. Ich ſchließe es daher, weil er fo 
viele Menſchen um fi verfammelt, vie nichts find. Fände 
er fidh felbft wieder, jo brauchte er diefe nicht zu ſuchen. 
Sage Paulußens no viel fhöne Grüße von und, und 
danke ihnen für ihren Beſuch. Ich fürdhte die Poſt gebt ab, 
daher will id) lieber aufhören. Dienfttag, hoffe idy hören wir, 
daß du Donnerstag bei uns bift, oder Freitag. Der geftrige 
Abend war fo gefhwind vergangen. Leb wohl mein befter, 
Zheuerfter! Meine Seele umſchließt Dich mit der wärmften 
innigften liebe. adieu. adieu! L 


272. Caroline an Schiller. ' 


[Sonntag 20. “December.] 


Humboldt war diefen Morgen bei mir — glüdlih in 
Karolinens Glüd und Heiterfeit — wie es mid freut, das 
Leben dieſes Tieben Weſens einmal in reinem Zufammenflang 
de3 Herzen? mit den äußeren Verhältnifien zu vernehmen. 
Sie find im Klaren zufammen und einverftanden, daß die 
Heirath kein Band der Seelen iſt, jo werben fie fih nidt 
falf$ begegnen, und H. ift ein fehr feines Wefen und Yein- 
beit das erfte Clement de3 dauernden Umgangs. Mic ver: 
langt fehr, ob du meine Anfiht richtig finveft in H.'s Be 
kanntſchaft. Komm doch Weihnachten, follte es auch nur ein 
Tag fein, es ift jchredlic lange bis zum neuen Jahr. H. 
geht dann mit dir zurüd; die paar Stunden, die du mit ihm 
ſprichſt, find nicht verloren. 


in]. 217% 
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* 973. Schiller an Lotte und Caroline.! 


Montag Abends [?1. December.) 


Die Kalb hat mir heute gejchrieben, mir aber gar nichts 
merken laßen, al3 wüßte fie daß ih in W. geweſen jey. 
Vielleiht hat fie es auch nicht erfahren. Ich habe ihr fo- 
gleih geantwortet; Tieber zehen Briefe jchreiben als ein mal 
jelbft fommen. Bon euch fohreibt fie, daß fie euch nicht jo 
oft ſähe als fie eg wünſche, meil fie noch nicht ausgehe. Ihr 
habt mir ein[en] Wink von ihr ausgerichtet, jet beftelle ich 
einen ähnlichen an euch, aber befolgt ihn ja, wie ich ihn 
befolgt habe. Ich habe ihr. gefchrieben, daß ihr gerne mit 
euch ſelbſt lebtet. In Rud. hättet ihr dieſes lernen müſſen, 
und jetzt wär ed euch zur Natur geworden. Neue Freund: 
ihaften werdet ihr wohl nicht fnüpfen. Auf den Donnerſtag 
tomme ih nah Weimar — daß ihr euch ja nicht von ir⸗ 
gend einem heil. Chrift engagiren laßt! Ihr werdet mir 
boffentlih einen grünen Baum im Zimmer aufrihten, weil 
[ih] eurentwegen um den Grießbadifhen komme. Cure 
Grüße an Baulusfens, meine lieben, will ich heute Abend 
noch beitellen. 

Bon unſrer Angelegenheit nichts mehr, biß wir einander 
ſprechen. Morgen könnte ih einen Brief von R. haben, wenn 
die ch. M. ſehr fohnell gewefen wäre. Ich erwarte ihn erſt 
auf den Sonnabend, euch wird ſie indeſſen wohl umſtaͤnd⸗ 
licher ſchreiben. 

Ach! wie gut iſt es meine liebe Lotte, daſſ du in der 
Schweitz nicht zur Hofdame worden biſt! Ich mußte über 
den Plan der guten Mutter lachen, von einer Hofdame zu 
mir — Aerger kann wohl kein Projekt mislingen! 

Göthen habe ich nicht geſehen, auch noch nichts von ihm 


I Antwort auf Nr. 271 und 272. 


2 Entweder mundlich in Weimar, oder in bem verlornen Theil von Ca- 
rolinens Brief. 
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- gehört. Jh würde mich freuen, wenn ich ihm mehr feyn 
könnte. 

Meine liebſten, den Augenblick geht die Poſt. Ich um⸗ 
arme euch mit herzlicher Liebe. adieu. adieu. 


* 274. Stan v. Lengefeld an Schiller. 1 


Rudolſtadt den 21 dec. 89, 


Ja ih wil Ihnen das befte und liebite was ich noch zu 
geben habe meine gute Lotthen geben. Die Liebe meiner 
Tochter zu Ihnen, und Ihre edle Denkungsart bürgt mir 
für das Glüd meines Kindes, und dieſes allein ſuche id). 
Berzeihen Sie aber der Sorgſamkeit und der Pfliht einer 
Mutter, können Sie Lotthen neben Ihrer zärtlihen Liebe (nidt 
ein glänzendes Glüd,) fondern nur ein gutes Auskommen 
verſchaſſen? Beruhigen Sie mich über diefen Punkt, und id 
nenne Sie mit Freuden Sohn. Wäre ih reih, könnte ih 
Ihnen mit meiner Tochter ein anjehnlihes Vermögen geben 
wie gern würde ich Ihnen da zeigen, daß Verdienſt und ein 
Herz fo wie ich das Ihrige kenne, die fhäzbarften Güter der 
Erden für mi find. Da mein Vermögen aber nicht groß 
und unſer ieziges Leben dieſe Frage verlangt, weil ohne hin 
längliben Unterhalt fein Famielien Glüd beftehen Tann, fo 
müßen Sie mir meine Aengjtlichfeit vergeben. Die ich mid 
mit wahrer Ergebenheit und Freundſchaft nenne 


Ihre treue Freundin von Sengefeld. 


1 Bon diefem Briefe egiftiren zu Greifenftein zwei Faſſungen, beibe muns 
dirt, beide von der chdre märe Hand, beide in Briefform gefaltet. Die eine 
bat Urlichs I, S. 160 mitgetheilt, Sch Kalte die andere, bie dad Datum trägt 
und deren Papier etwas verbrauchter unb gerfnitterter, die auch im ber 
ſprachlichen Form gefeilter tft, für biejenige, die an Schiller abgefanbt if. 
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* 275. Schiller an Scan v. Lengefeld. 


Jena d. 22 Xbr. 89 [Dienftag.) 


Meinen innigjten unausſprechlichſten Dank, verehrungs- 
würdigfte theuerfte Mutter, für die ganze Glüdjeligfeit meines 
Lebens, die Sie in Lottchen mir geben. Wie kann ich mit 
Worten dafür danken? Meine Seele ift tief bewegt und zu 
jehr, um Ihnen mit aller Faſſung jezt zu fchreiben. Aber 
ih fann in diſem Augenblid der Freude nicht ſchweigen, und 
id mußte bie Fülle meines Herzens gegen Sie ausſtrömen! 
O wie erhöhen Sie noch das Geſchenk, das Sie mir geben, 
burh die Art, womit Sie e3 thun! Diefes groſſmüthige 
Vertrauen, womit Sie mir Lottchens Glüd übergeben — wie 
vermehrt es meine grenzenlofe PVerpflihtung gegen Sie! 
Glauben Sie, daſſ ih es fühle, was Sie mir anvertrauen, 
und, was es Gie koſten mußte, alle Ihre Auffichten für 
Lottchens Glückſeligkeit auf meine Liebe allein einzufchränten. 
Aber ich fühle es nicht weniger lebhaft, daß Sie nie, nie 
Urſache finden werden, dieſes Vertrauen zu bereuen. 

Gin glänzendes äußres Glüd Tann ich ihr weder für jezt 
noch fürs kimftige anbieten, ob ich gleich einige Gründe habe 
zu hoffen, daß ih in 4, 5 Jahren in den Stand geſetzt jeyn 
werde, ihr ein angenehmes Leben zu verſchaffen. Sie willen, 
worauf alle meine Auffichten beruben, bloß auf meinem eige: 
nen Fleiß. Ich habe feine Hilfsmittel, die Sie nicht längſt 
ſchon tennen, aber mein Fleiß ift au hinreichend, uns 
ein forgenfreyes Dajeyn von aufjen zu verfchaffen. 

Mit achthundert Rthlr können wir in Sena leidlich gut 
ausreichen; wir könnten es mit etwas weniger, wenn man 
ih in den erften Jahren gleich zu helfen wüßte. Dreyhun⸗ 
dert Rthlr find mir eine fihre Einnahme von Vorlefungen, 
die mit jedem Jahre fteigen wird, fo wie ich mehr Stunden 
darauf verwenden Tann. 150 biß 200 Rthlr kann mir der 
Herzog, da ich ein Jahr umfonft gedient habe nicht verfagen. 
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Da er dieſes Geld aus feiner Schatulle geben muß, fo wird 
er freilih etwas hart daran fommen, aber meinem und Lott⸗ 
hend Glück wird er dieſes Feine Opfer gewiß bringen. Neben 
diefen 400 bi 500 rthl. bleibt mir die ganze einnahme von 
Schriften, melde bisher meine einzige Refjource geweſen ift, 
und welche ſich mit jedem Jahre verbepert, da die Arbeiten 
mir leichter werden, und man fie mir aud immer beßer be 
zahlt. Ehe ih nad Jena kam hatte ich bey fehr wenigem 
Fleiß doch alle 2 Yahre zwifhen 8 und 900 #9 mir er: 
worben. Eben dieſes kann ic auch noch jegt, und ohne mid 
anzuftrengen; dabey habe ich feinen einzigen Glücksfall ge: 
rechnet, durch den ich ed noch einmal fo hoch bringen Fönnte. 
Ein folder Glüdsfal wäre es, wenn meine Unternehmung 
mit ven Memoires einſchlüge, welche mir einen fortlaufenden 
jährliden Gehalt von 400 Rthlr. ficherte, faft ohne alle 
eigene Arbeit. Aber ih bringe! jebt nichts in Anfchlag, 
worüber das Glüd erjt entfcheiden muß. Sie fehen aus dem 
bisherigen, daß mir mein Verhaltniß mit der hiefigen Aca- 
demie (im Fall der Herzog nur etwas wenige für mid 
thut) 400 45 — und meine Schriften eben foviel eintragen; 
und mit 800 45 können wir leben. 

Ich läugne niht, daß mir das Jahr 1790 merklich 
ſchwerer werden wird, als alle folgenden, weil ich in dieſem 
Jahre alles das erſt neu ausarbeiten muß, was nachher für 
immer gethan iſt. Folgte ich bloß der Klugheit, ſo würde 
ich in dieſem Jahre noch an keine Vereinigung mit Lottchen 
denken. Aber wie kann ich dieſes ganze Jahr von meiner 
Glüdfeligfeit verlieren? Ich darf und will es Ihnen nicht 
beſchreiben, meine theuerfte Mutter, wie ſchmerzlich mir ſchon 
das Vergangene durch meine Trennung von allem, was id 
liebe, geworden ift. Selbſt zu meinem Fleiße ift es eine 
wefentlihe Bedingung, daß mein Herz genießt, und in meis 
ner Vereinigung mit Lottchen werden mir alle meine Beichäfs 


t Davor außgeftricden: rechne. 
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tigungen leichter werden. Diejes fühlen Sie. Ich braude 
nichts hinzuzuſetzen. 

Was ich Ihnen hier vorgelegt habe, gilt nur von den 
Erſten Jahren. Ich bin nicht ohne Auſſichten, und ein Ruf 
auf eine andere Academie wird mein Gehalt in Jena ver: 
befjern. Wenn ich mich jelbft erft in dem neuen Fade, das 
ih mir gewählt, mehr vollendet babe, fo kann 1 es mir ohne: 
bin nicht leiht fehlen. Ich mag Ihnen nur Lottchen nicht 
zu weit wegführen, ih bin felbit zu fehr an Ihr ganzes 
Haus gebunden, ſonſt würde ih in Jena mein Glüd nidt 
aufſuchen. Ich lege Ihnen dieſen Brief von dem Coadjutor ? 
bey, ver alles für mich thun wird, fobalo er fann, und dieß 
legte fann jeden Tag gefchehen. 

Morgen ſchreibe ih an den Herzog v. Weimar und werde 
Ahnen höchſtens in 8 Tagen decifiv fchreiben können, ob 
und was er für mich thun wird. Bertröftet er mich auf das 
Jahr 1791, fo lege ih Ihnen einen neuen Borfchlag?, bloß 
für das Sahr 1790, vor, der Ihnen vielleicht nicht misfallen 
wird, und den der Herzog auch gewiſſ gern genehmigt. 

Wie viel, theuerfte verehrungsmürbigfte, hätte Ihnen mein 
dankbares Herz noch zu fagen, aber es werben ſchöne Stuns 
ven kommen, wo e3 fih gegen Sie ganz entfalten wird. Mit 
innigfter Dankbarkeit, Verehrung und Liebe ewig der Ihrige 

Schiller. 


* 276. Lotte an Schiller.‘ 


MW. den 22ten Xbre. gegen 11 uhr. [Dienftag] 


Ich wollte Dir heute Abend fo viel jagen, aber ih kam 
über meine Brieffhaften, und ein Briefwechjel mit meiner 


1 Dahinter ausgeſtrichen „ih auf vortheil hafte“. 

2 Es tft der oben ©. 113 fg. mitgetheilte vom 11. November 1789. 
3 Das ift der Plan, in Rudolſtadt zu wohnen. 

«4 Antwort auf Nr. 273. 
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liebften Jugendfreundin! riß mich fo bin, daß ich immer 
mehr leſen wollte, und jo verging die Zeit. Daß du Don 
nerstag bei ung bit, ift eine freundliche Ausfiht! Der Chriſt⸗ 
tag ift mir immer jo interefant gewejen, wie ich klein war, 
und nun ift er mir der Erinnerung wegen lieb. Die Kinder 
find doch glüdlih! — Ich komme ganz von dem ab, was 
ih dir jagen wollte. Der K ihr Brief muß früher gejchrieben 
fein, als Sonntag,. und fie hat wahrjcheinlich dein Hierſein 
fpäter erfahren. Sonntag am Hof fam fie mit großer Hef: 
tigfeit auf mich zu, und fagte du wärft Sonnabend hier ges 
wejen. Und es wäre Außerft unartig, daß du di gar nid 
um fie befümmertejt, fie gar nicht befuchteft, ich follte e3 bir 
ſchreiben, die Freundſchaft hätte es fodern fünnen, Daß bu 
nur allein gekommen wärft, fie zu befuhen, da fie auf ven 
tod frank gelegen hätte. und ihre Verhältniffe hätten fo et- 
was wohl verlangen können. Hier war der Herzog uns jo 
nabe, daß fie abbrach. Aber daß du Außerft unartig wärſt 
wiederhohlte fie ein paarmahl mit großer Heftigfeit. IH ſagte 
ganz kalt, (jo fehr mir die Art mit der fie mir ſprach aud 
auftel) daß du Sonnabend mit einer Gejellihaft hier geweſen 
wärejt; Webrigens war fie den Abend noch freundlih gegen 
mich, und es mag nicht in ihren plan gehört haben, ihre 
Heftigfeit fo zu zeigen, aber ihre Leidenihaft rip fie hin. 
Mi befremvete es ehr, denn ich geſtehe, daß ich zu wiel 
Stolz befäße, es mir merken zu laßen über eine vernach⸗ 
laßigung mic) gegen andre beleidigt zu zeigen. Ich trüge 
e3 lieber, und ließe die Menſchen thun was fie wollten. 
Allein möchte ih jezt nicht zu ihr gehn. Aber ih möchte 
doch du gingft einen Augenblid zu ihr, nit daß fie denfen 
könnte, du fürchteft dich für fie, fie könnte e ehr glauben 
wenn du fie nicht bejuchtefi. Meine ruhige Antwort freut 
mich noch. Ich hörte alles fo ganz gelaßen an, und ants 


1 Wohl Julie May, deren zahlreiche Briefe aus ber Schweiz fi erhalten 
haben. [Anmerkung von Urlichs, Br. an Sch. S. 94.] 





Aus dem Brautftande. 217 


wortete ganz kalt, fie konnte recht jehn, daß ih nicht fo ein 
unruhiges, leidenfchaftlihes Geſchöpf bin als fie. Hätte ich 
ihr betreten geantwortet, jo hätte fie gedacht, fie fönnte frei 
ihre Launen an mir auslaßen. Aber die wird fie eines 
andern belehrt haben. 

Wenn e3 auch nicht allein ihre Freundſchaft beleidigt, fo 
wird e3 ihren Stolz kränfen, daß du, ber doch ſonſt nur zu 
ihr fam, jezt fie ganz zu ignoriren ſcheinſt; und da fie im⸗ 
mer fo auf das Außre fieht, fo viel Anfprühe macht, fo 
beleidigt e3 fie doppelt. 

Wie fehnt fi mein Herz dich wieder zu jehn, wieder zu 
umarmen theurer Lieber! Beſuche haben wir hoffentlich nicht 
zu befürchten, und mir werben ven tag wieder jo jchön ge: 
nießen al3 die übrigen. La Roche wird hier fein, und 
Humbold. dieſe dienen ung zum Vorwande, andre Gejell- 
ihaften von uns abzulehnen. 

Gute Nacht Lieber, es ift aleih 12, du wachſt wohl aud 
noh? Mir jauft ver Wind fo an die Fenfter, daß ich no 
ganz munter bin. Eben habe ich den Aufſaz über die Leke⸗ 
reien von Forſter!, geendigt; er hält viel von der verfeine- 
rung des Geſchmacks; daß feine Speifen viel Einfluß auf. 
ung haben können gebe ih gern zu, da ich doch fonit jo 
ſehr philofophiren kann, über die unöthigen Bebürfniße die 
man feinen Magen auflegt, wenn man zu viel geſuchte 
Speißen ißt. Doch muß mans wieder nit jo mahen wie 
wir in Erfurt; wir wollen fehn was uns die torten von 
Papa für Begriffe noch geben werben. bis jezt fpüre ich noch 
feine Erfolge. Und [weder] auf Papa noch auf feinen Sohn 
haben fie merflihen Einfluß gehabt. Aber viellleiht wären 
fie noch weniger erträglih, wenn ihnen die feinen Gerichte 
niht den Sinn ein bischen verfeinert hätten. Es hat 12 ge: 


1 Bielleiht das Manufceript des 1792 erichienenen Werts: Bergius, 
über die Lederepen. Aus dem Schwediſchen mit Anmerkungen von D. Joh. 
Reinh. Forſter und D. Kurt Sprengel, 2 Thle. Halle. Der BWeltumfegler 
IR, Forſter war den Schweftern in Lauchſtedt und Halle bekannt geworben. 
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ſchlagen, gute Nacht theurer, ed macht mir eine freude 
um mich fohlafen zu wißen. Nur mein Herz, meine Li 
wacht no, und fühlt deine nähe. Gute Naht nod ei 


Am 23. December, Mittwoch, fchrieb Schiller an den Her 
von Weimar „um eine Erleichterung” (an K. I. 346), folgen 
Tages reifte er, wohl Nachmittags, nad Weimar, feierte det 
mit den Schweftern, W. v. Humboldt und Laroche den Chrit 
abend und Tehrte noch vor Sonntag den 27. zurüd. An bielen 
Tage fchreibt er aus Jena ar. Körner I. S. 348, er erwarte 
jeven Tag die Entſcheidung des Herzogs. Am 28. oder 29. kt 
Humboldt nad) Jena, Iogirte bei Schiller, und beide ftreiften in 
der benachbarten Welt mit einander herum (Wolz. Nachl. I. 
©. 197 Anm.). Carl Laroche war nad) Beyers Tagebuch am 
26. ſchon wieder in Erfurt. Ob Caroline D. in den Weihnachts 
tagen in. Weimar war, ift nicht ficher. Vielleicht Fam fie ert 
zu Neujahr mit Laroche zum Beſuch der Freundinnen. 


* 277. Lotte an Schiller. 


den 29teni Xbre. 12 uhr [Dienftag.] 

Ich habe fo eben ven Brief an die gute Mutter geendiget, 
und wünfhe nun nur, daß fie fih darüber freut, und mid 
gern zu ihrer Tochter animmt. Du haft nun meinen Brief? 
und meine Nachrichten. Seh ih den H.3. wieder, und er if 
allein, fo fage ih ihm etwas darüber, er ift doc gut, um 
aud fein, daß er jo gar feine Anfpielung lezt machte, id 
babe e3 ihm nicht zugetraut, die St. jagt er hätte mich wirl- 
lich lieb, und aud die Herzogin; dieſer hat er darüber ge 
fproden, fie bat keinen Sinn für fo etwad, und kann & 
nit einfehn, babe ich gemerkt; aber ich vergebe ihr gern. 


1 Eorrigirt aus 272 28? 
2 Berloren; war wohl Humboldt mitgegeben; in bemfelben batte Lotte 
von einer gütigen Aeußerung bes Herzogs berichtet. 
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2 Die Stein hat eine große Freude über des H.3.8 Aeuße⸗ 
1. rungen, und es rührt mich, wie warmen Antheil fie an mir 

Ainimmt. fie liebt mid, wie fie nur immer jemand lieben 
ann, und bat auch fo gute Begriffe und Meinung von bir, 
daß fie mich recht freut. Sie verfpricht oft zu uns zu foms 
men. Ich babe geitern etwas Schönes ausgehn laßen, fie 
jagt mir, wenn der Mann ftürbe!, fo zöge fie nah J. 
und da freute fie fih auf mid; ih rufte recht herzlih aus: 
„u Ah! und wollte noch mehr fagen, al3 e8 mir aufiel, daß 
und 3 ; ih mich über des armen Bapa St. feinen Tod freute. Wer 
;.,, in unfern Zirkel kommt, mag ſich nicht fehr glücklich ſchäzen, 
x. Wie Schlagen tod,? machen Grigri zu einen Gott, u. |. w.; 
* Geſtohlen haben wir noch nicht, und haben es auch nicht 
thun wollen, hoffe ich doch. 

Humbold wird dir erzehlt haben, was wir gejtern bei 
Öfvethe] gemaht haben. er war recht freundlih, und zus 
taulid mit mir. Er ift aber doch anders geworben; ehe er 
nach Italien ging, war er mir doc lieber; ſchon der Aus— 
druck in feinen Gefiht, er hat an Feinheit verlohren. Sonft 

war ed mir wohl da, wir haben ſchöne Abdrücke gefehn, und 

waren unter und; Wir haben ausgemacht, daß wir bei feinen 
Menſchen find, wo man und auch hinbittet, fondern bie 
Menſchen find bei ung, wir etabliren uns glei, als wären 
wir einheimifch, und die andern fremd. 
Heute mag ich aber nit gern zu haufe fein, wo wir 
Dingehn, die Koppenfel3 hat uns bitten lapen zum thee. 


Um 5 Ubr. 


Ich habe dir noch einiges ſagen wollen, aber ich wurde 
geſtört, leb wohl. Grüß Humbold, wir ſind ſo einſam heute. 
Leb wohl, bald ſehn wir uns wieder. 


ken: 
‚le 
za.” 


Deine Lotte. 


1 Der DOberftallmeifter v. Stein ſtechte langfam bem Tode entgegen. Er 
ftarb am 27. December 1798. 
2 Stein und den Mainzer Kurfürften. Vgl. au Url. II. ©. 158. 
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278. Lotte an Schillers Mutter. ' 


Weimar den 29. December 1789. 


Ob Ihnen gleich die Züge meiner Hand’ fremd find, fo 
ift es mein Herz doch gewiß nicht, wenn Sie den Brief Ihres 
Sohnes, meines theuren Geliebten, gelefen haben. Liebe 
Mutter! Mit wahrer kindlicher Liebe gebe ich Ihnen diefen 
Namen, und wünſche mir berzlih, Sie jelbft zu fehn. Ich 
möchte von Ihnen gekannt feyn, damit Sie Kar fühlen könnten, 
wie ih meinen Schiller liebe, und e3 ver füßelte Gedanke 
meiner Seele ift, für ihn zu leben, zu feinem Glüd, feiner 
Freude etwas beitragen zu können. Ein gutes Schickſal bat 
und zufammen gebradht, hat unfre Herzen: verbunden, und 
ein neues, ſchönes Leben zeigt mir die Zufunft. 

Ich trage die freundlihe Ausfiht in meinem Herzen, 
Sie, Ihren lieben Mann, meinen theuren Vater, meine 
Schmeitern? einft zu jehn; und hoffe, diefe ſchöne Zeit fann 
bald kommen. Aber ehe fie kommt, ſchenken Sie mir Alle 
Ihre Liebe, die ich Ihnen jo gern mit dankbarem Herzen 
erwiebre; und laffen mein Andenken unter Ihnen leben, und 
erlauben mir, von Zeit zu Zeit Ihnen fchreiben zu dürfen, 
daß ich immer weiß, mie e3 mit Ihrer Geſundheit fteht. 
Möchten diefe Zeilen Sie mohl antreffen! Ich babe es mit 
vielem Bedauern gehört, daß Sie, meine geliebte Mutter, 
oft nicht wohl find. Gebe Ihnen der Himmel eine dauer: 
bafte Gejundheit! Dazumal als ih in Ihrer Familie war, 
— Gie werden e3 kaum mehr wiflen, es war im Jahr 83, 
wo wir auf der Solitude waren, — und Sie un jo gütig 


1 Schiller hatte ſchon vor etwa 14 Tagen feinen Eltern feine Verlobung 
angezeigt (vgl. Boas, Nadtr. Il. ©. 450); obigen Brief jchidte er erft am 
7. Januar nad ber Solitude, Bond a, D. S. 451. Der Tert nad A. 

2 Außer ber an Reinwald verheiratheten Chriftophine (17857—1847) hatte 
Schiller zwei Schweftern, Louiſe (1766-1884) und Caroline Chriftiane, ges 
nannt Nanette (1777 —1796). 
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aufnahmen, ahnete ich nicht, weſſen Eltern ich ſah, daß ſie 
einſt auch die meinigen werden würden! Von Ihnen ſelbſt, 
liebe Mutter, kann ich mir kein rechtes Bild mehr machen; 
aber mein lieber Vater iſt mir noch gegenwärtiger. Es thut 
mir weh, daß jo wenig mehr davon mir im Gedäaͤchtniß ge- 
blieben ift; ich könnte mich lebhafter unter Sie verfegen; und 
ich möchte, dab aud Sie noch etwas von mir wüßten. Aber 
wahriheinli haben Sie dieſes vergefjen; unter der großen 
Menge Fremden, die immer den Ort befuchen, ift es ſchwer, 
einige zu unterſcheiden. Ich freue mich der Hoffnung, Sie 
Alle zu fehn, recht herzlich; dann, denke ich, follen Sie mir 
niht fo fremd bleiben, meine Geliebten! Könnte dieſe Beit 
bald fommen! Meine Schweiter, die mich, die Schiller liebt, 
jagt auch Ihnen die berzlichiten Grüße. Meine Mutter würde 
mir diefen Auftrag auch geben, wenn fie wüßte, daß ich 
Ihnen gerade jegt jchreibe. ‚Seit vier Wochen find wir von 
ihr getrennt, und leben dieſen Winter hier; wir find aud 
Jena einige Stunden näher, und dies macht ung viel Freude, 
und tft zu unferm Glüd nöthig, daß wir oft Nachricht haben 
können von einander und und auch öfter fehn. Leben Sie 
nun wohl, meine theueriten Eltern. Ich erbitte mir noch ein- 
mal Ihre Liebe, Ihren Segen zu unfrer Verbindung. Die 
lieben Schweftern umarme ih herzlich, und. bitte fie, mich 
gern als ihre Schweiter zu lieben. 
Ihre 
| Lotte v. Lengefeld. 


Schon am Sylveſtertage war Schiller wieder in Weimar. 
Dem ſchon öfter citirten Vulpius'ſchen Verzeichniß zu Folge warb 
an diefem Abend zum erften Mal Kotzebues „Menſchenhaß und 
Reue” gegeben, und Caroline (Schiller Leben S. 220) erzählt: 
„Schiller bat ung, mit ihm ins Theater zu geben, da er das 
Stück gern fehen wolle. [Jedenfalls ging auch das Erfurter Braut: 
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paar und Carl Larodhe, die in Weimar zum Befuch waren, mit 
ins Theater] Wir blieben ganz ungerührt, und fpaßten über 
die vielen faljchen jentimentalen Dinge und Motive, die es ent- 
halt. Schiller Tannte den Standpunkt des Geſchmacks im großen 
Publikum und fagte vorher, daß Kotzebue viel Glück machen 
würde. —“ 

Bei diefem Neujahrsbefuch geſchah das, was er am 6. Ja: 
nuar 1790 an Körner erzählt: „Der Herzog ließ mich holen, 
fagte mir, daß er gern etwas für mich thun möchte, . um mir 
feine Achtung zu zeigen, aber mit gefenkter Stimme und einem 
verlegenen Geficht ſagte er, daß 200 Thlr. alles fei, was er 
könne. Ich fagte ihm, daß dies alles fei, was ich von ihm 
haben wollte. Er befragte mich dann um meine Heirath und 
beträgt fi, feitvem er darum weiß, überaus artig gegen Lott⸗ 
hen. Wir aßen den Tag darauf bei der Stein zu Mittag; da 
kam er felbft bin und ſagte der Stein, daß er doch das befte zu 
unfrer Heirath bergebe, das Geld. Er fpricht jehr oft davon, 
und man Steht, daß er Antheil daran nimmt.” 1 Am 2. Januar 
reifte Schiller wohl nach Jena zurüd. 


279. Schiller an Lotte und Caroline.? 


Jena, Sonntag Abende. [3. Januar 1790.) 


Ich bin noch immer in Weimar unter Euch Ihr Lieben, 
und mir ift fonderbar zu Muth, daß ich diefen Abend nidt 
auf das bemwußte Kaffeehaus gehn fol. Ich hätte einen 
folden Gang fehr nöthig, um mih von den Menſchen⸗ 
gefihtern mieder zu erholen, die ich heute fah. Bei meiner 
Ankunft fand ich ein Billet von dem Lorbeerkranz, worin mir 


1 Wenn Schiller in dem citirten Brief an Körner dieſe Unterrebung ans» 
fegt auf den Tag, nachdem er an den Herzog „um eine Erleihterung” ges 
ſchrieben, alfo auf ben 24. December, io widerſpricht das feinen eigenen 
früheren Angaben vom 87. Tecember. Schiller veriwechfelt feine ziwei Weimarer 
Fahrten mit einander. Vgl, Archiv f. 2. IT. 551. 

ıN, 
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zum Neujahr gratulirt wurde. Man hoffte darin, daß ich 
ihm diefes Jahr eine Freundin ſchenken und einen Freund 
erhalten würde. Das erfte jo gewiß ala das zweite. Wie 
nah legte es mir der Lorbeerkranz mit der erwarteten Neuig⸗ 
feit herauszurüden, aber die Mühe war umfonit. Ich fand 
nod Briefe von Körnern!, von Hubern und aus Meiningen 
von meiner Schwefter. Huber hat meine Entwürfe auf Mainz 
vermutbet, und muntert mich auf fie zu verfolgen. Es jei 
eine Profefjorftelle in der Gefchihte wor kurzem erledigt wor⸗ 
den und trage 1400 FI. Gehalt. Wenn dies auch jegt nicht 
zu fpät fäme, jo würde ich es doch nimmermehr wählen. 
Bon Meiningen erfahre ich eine Nachricht, die mich be- 
hübt.? Meine Mutter ift wahrſcheinlich tobt, ein Brief vom 
22. December fagt fie ohne Hoffnung. Deinen Brief, liebe 
Lotte, fieht fie nicht mehr, aber einen Brief von mir, worin 
ih von unſrer Verbindung fchreibe, hat fie wahrjcheinlich noch 
erlebt. Ach bin froh, daß fie ihres fchmerzenvollen Lebens 
los ift, aber ich denke ihrer mit Rührung, und es ſchmerzt 
mih, daß fie nicht mehr ift. Ein Band, das mih an die 
Menihen knüpfte, und das erfte meines Lebens war, ift zers 
rifien. Sie liebte mich jehr, und hat viel um mich gelitten. 
Auh meines Vaters wegen thut mir diefer Zufall wehe. Er 
fieht ih in feinem 67. Jahre allein. Er bat viel ah ihr 
verloren. Meine Mutter war eine verftändige gute Frau, 
und ihre Güte, die au gegen Menfhen, die ihr nicht? ans 
gingen, unerſchöpflich war, bat ihr überall Liebe erworben. 
Mit einer ſtillen Refignation ertrug fie ihr leidenvolles Schick⸗ 
ſal, und die Sorge um ihre Kinder Fümmerte fie mehr, als 
alles andere. Ich fühle, wenn ih an fie denke, daß die 


I Mobhl Ihwerlich der vom 22. December, ſondern ein fpäterer, welcher 
verloren ift. 

2 Brfw. mit Chriſt. S. 122—125. Ein Brief des Vaters, der jedenfalls 
älter als vom 22. December war und ſchon bie Krantyeit der Mutter meldete, 
Pe 1 den Neujahrstagen Schiller nad Weimar nachgeſchickt. Val. Arc. f. 

. 11. 551. 
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frühen Einprüde doch unauslöfhlih in ung leben. Ich darf 
mi nicht mit ihr beſchäftigen. 

Lebt wohl meine Theuerften. Ich umarme Euch mit Liebe. 
Lina und Humboldt grüßt herzli von mir; aud Carln grüßt. 
Adieu! Morgen finde ih Briefe von Euch; von Rudolſtadt 
babe ich nicht3 vorgefunden. Lebt wohl meine Lieben. 


* 280. Lotte an Schiller. 


W. den 3ten Jenner 90. 3 uhr. [Sonntag.] 

Der erfte Brief in diefem neuen Jahr ift für Dih, mein 
theurer Lieber. Lang wird er nicht werden, denn es ift ziem- 
lich unruhig in der Stube, Karoline läßt fih eben frifiren, 
und es wird geiprodhen, Wilhelm und Karl find bei Hof. 

Wie bilt Du in Jena angelommen? Ich hoffe wohl. 
Unfer Zufammenleben die paar tage war mir nit fo wohl 
thuend als fonjt, wenn wir allein find; die andern find fo 
unrubige Weſen, Carl und Wilhelm, und ich weis nicht fie 
baben mir auch einen Geijt des herumTreibens eingebradht, 
und ich genoß deiner lieben Gegenwart nit jo ſchön wie 
fonft. Es werden noch ruhige tage kommen, wo ih Dir, 
hoffe ich das Gefühl meiner Liebe recht Har, recht fühlbar 
maden fann. Es Tönnte mich oft drüden, wenn ih nidt 
den unmwandelbaren Glauben an beine Liebe in meiner Seele 
trüge, daß ich fo wenig Dir jagen, außdrüden Tann, wie 
mein Herz dich umſchließt, mein Geliebter, und ich könnte 
zumeilen deswegen fürchten, daß dein Herz meine Liebe nicht 
jo heiß auffaßen könnte, wie ich fie dir möchte fühlbar machen. 
Ein ununterbrohnes Zufammenfein, tiefere blide in mein Herz, 
meine Bemühungen, dir das Leben leicht und ſchön zu machen, 
wird dir das Bild meiner Liebe in fhönern, bellern Farben 
barjtellen boft mein Herz. Kein Gefühl daß wir nur auf 
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tage vereinigt find, wird uns ftören. Die Abende follen 
ihön werden, wenn du nad deinen Geſchäften bei mir bift, 
und ih dann auch recht fleißig gewejen bin, o es wird ſchön 
werben, mein theurer Einziger! Ich war geitern in der Kos 
mebie, es war ein einfältiges Stüd!, — vie Ueberjezungen 
aus den Stalienifhen verliehren immer fo viel, jene Sprache 
it fanfter weicher, und unfinnige Sachen laßen fi) doch 
ſchöner einkleiven in einer leichten fprade, als in unſrer 
Ernfthaften. — Auch das Gefühl, aus deinen Armen auf 
einmal unter fremde, mir ganz fremde Weſen verjezt zu fein, 
madhte mir weh. Die K war aud darin, fragte mich jehr 
was die andern zu Haufe vornähmen, aber weiter nicht nad) 
Dir. Ich ſaß bei Goethe, mit dem fie viel ſprach, und 
einige was mir nicht gefiel. 

Ich babe mir geftern und heute früh von Karl aus 
Rousseau ? vorlefen laßen, und wir haben ſchon wie er 
feine Therese gefunden bat. Sein Karalter ift mir doch 
nicht anziehend, und ich habe noch fein rechtes Intereße das 
für, das ewige Mistraun, und die Eitelfeit, ftoßen mid 
immer an. Es ift doch ein trauriges Schidjal, dem Glaus 
ben ang Gute nicht zu haben, und in jeden Menſchen nur 
einen Feind, einen Störer der Ruhe zu ſehn. Ich muß jezt 
aufhören, um mic frifiren zu laßen. 

Gegen 6 ubr. 

Leb wohl, mein Lieber, Theurer. Es ift mir heute ein 
ängitlicher tag, meine hize ift vermindert, aber dafür habe 
ih Angft. Die Stein wird PDienfttag mit ung nah Erfurt 
gehn. Nun adieu, ich jehne mich morgen von dir zu hören. 


Meine Seele umfaßt did. adieu. 3 
L. 


1 Rah dem S. 182 erwähnten handſchriftlichen Verzeichniß wurde aufges 
führt die Oper: „Die verfolgte Unbekannte.“ 

2 Die legten Bände von Rouffeaus Confefliond waren gerade erſchienen. 

3 Caroline ſchrieb gleichzeitig. Ihr Brief iſt verloren. 


Schiller und Lotte. II. 15 


226 | Zweite Bud. 


* 981. Schiller au Lotte und Earoline. 


Dienftag Abend [5. Januar 1790] 

Es ift mir gar lieb, daß auch ihr es gefühlt habt, meine 
Lieben, wie wenig eigentlih bey unjerm legten lermenven 
Beyfammenfeyn für unfer Herz gewonnen mworben ift. & 
war wirklich Zeit, daß wir uns trennten. Nichts Tchlimmres 
fönnte uns je begegnen, als in unfrer eignen Gejellichaft 
Langeweile zu empfinden, und es war nahe dabey. Der 
Himmel verjhone uns!, daß wir je, alle ſechſe, zuſammen⸗ 
leben. 

Heute, hoffe ich, ſeid ihr glücklich von Erfurt zurück⸗ 
gekommen; Caroline iſt gewiß alles werth, was ihr für ſie 
empfindet. Eine unausſprechliche Zartheit ligt in ihrer Seele, 
und ihr Geiſt iſt reich und durchdringend. Wilhelm iſt mir 
zu flüchtig, zu ſehr aus ſich herausgeriſſen, zu weit verbreitet. 
Ich traue ihm viel Fläche und wenig Tiefe zu. Sein Geiſt 
iſt durch Kenntniſſe reich und geſchäftig, ſein Herz iſt edel, 
aber ich vermiſſe in ihm die Ruhe und — wie ſoll ich ſagen? 
— die Stille der Seele, die ihren Gegenſtand mit Liebe 
pflegt, und mit Anhänglichkeit an ihrem lieblingsGeſchöpf 
verweilt. Bon Karln mag ich nicht reden. Ich bin ihm gar 
nit nahe gefommen und fühle mich als ein ihm ganz hete 
rogened Wejen. Wie fam er dir je fo nahe Caroline? Ich 
begreife e8 nicht recht. 

Wegen meiner Mutter habe ic mi zum Glüde vergeb: 
(ih betrübt. Gleich den andern Tag erhielt ih einen Brief 
von m[einem] Vater, mworinn er mir die glüdlichfte Criſe 
ihrer Krankheit meldet. Sie hat einen Abſceß [im] Magen 
gehabt, der fi durch ein Erbrechen gelöst hat. Jezt ift fie 
ganz frey von Schmerz und fühlt wieder Appetit zum Een. 


t Dapinter eine dur das Siegel ſchadhafte Stelle, mo „bavor“ oder 
„damit“ geftanden haben Tann. 
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Wenn diefer Zuftand von Dauer ift, fo ift fie dem Tode 
wunderbar entgangen und ihre legten Tage werden wieder 
heiter feyn. Die Nachricht von unjrer Verbindung und dein 
Brief liebe Lotte wird fehr wiel zu ihrer Geneſung beytragen. 

Wie werden wir es aber jet mit eurer Mutter halten 
und was foll gefhehen? Ihr müßt mir vorfhreiben, mas ich 
zu thun babe und euch mit mir in das Gefchäft thbeilen. 1 
Ih vente, ich fchreibe ihr auf den Sonnabend, daß der 
Herzog das feinige jetzt gethan habe und von außen fein 
Hindernig mehr ſey. Ich will ihr meine Gründe fchreiben, 
warum ich wünfchte, dab unfre Verbindung beſchleunigt 
würde. Ihr müßt aber meinen Brief durch die eurigen 
mterjtügen, oder lieber felbft nah R. gehen. Es wäre un: 
verzeyhlich, wenn wir auch nur einen Tag mehr als es 
nöthig ift von unjrer Glüdfeligkeit verlören. Ich braude 
niht mehr als 14 Tage vorher ed zu Willen, wann mir 
bier zufammen jeyn werden, um das nöthige anzuorbnen. 
Je früher ihr mir aljo dieſe Gewißheit verichafft, deſto 
ihneller bin ich hier zu Stande, 

Der Lorbeerkranz möchte vor Erwartung fait vergehen. 
Ich brate ihn an einem langjamen Feuer. Es ſcheint, er 
weiß alles und ziemlich gewiß, aber weil ich zurüdbalte, fo 
wird ihm auch die wöllige Gemißheit zum Zweifel. Gejtern 
wurde ich wieder gebeten nur einen Augenblid nad der Bor: 
lefung hin zu kommen, und da wurde mir ein jchönes Bou- 
quet von lebendigen Blumen zum Geſchenk gemacht, mit dem 
beveutung3vollen Zuſatz, ich jolle fie dem Frauenzimmer geben, 
von dem ich den Haarring trage. Man war erjchredlich feier- 
ih und gar rührend. Ich joll verfihert jeyn, fagte fie, daß 
ib ihr Glüd made wenn ih das meinige made. Aber 
niht3 war aus mir herauszubringen, und die Blumen mögen 
fie jegt herzlich reuen, die fie:an mich gewendet bat. Ich 


1 Humboldt hatte Schiller eg klar gemadt, daß kein Grund vorliege, 
weshalb die Vermählung mit Lotte noch bis Dftern binausgefchoben werben 
müßte; dies follte nun auch der chère möre klar gemacht werden. 
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fbide dir die Blumen nicht, liebe Lotte; fie jol ihre Abficht 
nicht damit erreichen, lieber mögen fie bey mir verderben. 
Eure beiden Briefe meine lieben kann ich heute nicht bes 
antworten. Mein Kopf ift von Schnupfen ganz zerftört, und 
die beitere Stimmung fehlt mir dazu. lebt wohl — Ad 
wann jeben wir uns wieder? Ich kann nichts beitimmtes 
davon fagen. Laßt uns ja bald dafür forgen, daß wir dieſe 
Behelfe nicht mehr nöthig haben. Adieu meine lieben. 


$. 


* 982. Lotte an Schiller. ! 


W. den 6. Jenner 90. 12 uhr. [Mittwoch.)] 


Sch habe heute immer gehoft das Botenmädchen würde 
Briefe von Dir bringen, und mich herzlich darnach gefehnt, 
mein Geliebter, Dein Brief von Sonntag hat mid in eine 
wehmüthige Stimmung verſezt. Alfo hat deine gute Mutter 
niht mehr dem Brief erhalten können, bat fih feine vor 
ftelung von mir machen können, hoffentlich hat fie aber noch 
deinen Brief erhalten, und hat fi eine Idee deines fünf 
tigen Lebens, deines Glücks machen können. Denn glücklich 
mußt du werden, mein tbeurer Geliebter, o ich könnte die 
ganze Welt aufbieten, um Dir Glüd zu geben! Es ift em 
freundlicher Gedanke daß ich did glüdlih machen kann durch 
meine Liebe, durch mein bemühn, dir das Leben leiht und 
Ihön zu machen. 

Wir find nun wieder ganz einfam, Carl und. Wilhelm 
find Montag Abend fort?, und es war mir leid, daß fie 
ihre Abreife fo verzögerten, denn Karol: [®.] litt viel, und 
ih fürchtete ihre Anfälle, e3 wäre mir doppelt ſchmerzhaft 


1 Geſchrieben vor Empfang von Nr. 281, Antwort auf Nr. 879. 
2 Wohl nad) Berlin, veip. Halle, 
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geweſen, weil es auch unfrer Karoline Geſundheit hätte wies 
der zerütten können. Aber es ging doc jo vorüber. Daß 
H. und L. R. fort find ift mir eigentlich recht, in der länge 
thut es mit Karl nicht gut, und er leidet mehr als er fi 
geftehn will. Und unruhig war es äuch, von Früh an, daß 
man feinen Augenblid für fib fein konnte, es ließe fich 
niht3 mit fie vornehmen. Lina möchte ich wohl immer 
um mich haben, aber Carl und Wilhelm nit jo unbeihäf: 
tigt. Ich babe einiges an Wilhelm bemerkt was mir zu: 
weilen weh gethan hat und mir aufgefallen ift, er hat zu⸗ 
weilen einen Mangel an Feinheit im betragen und im Aus⸗ 
druck, dem ich nicht liebe, jelbit gegen Lina zuweilen, und 
ih wünſche daß fie es nie fo fühlen mag, es würde ihr 
weh thun. Feinheit, auch im engiten Umgang, iſt nötbig, 
unentbehrlih um das Leben angenehm zu mahen. Es giebt 
jo verſchiedne Nüancen derſelben, die faft der beobachtung 
entgehn, aber die doc fühlbar genug find, um einen guten 
Eindrud zu mahen. Ih habe wenig Männer ! gefunden, 
die fo viel Feinheit haben wie Du, mein Lieber, und diefer 
Zug macht mir Di um fo lieber. 

Geftern früh um 10 uhr find wir mit der St. und Lina 
fortgefahren,, und [haben] viel unterwegs geſprochen. Mittags 
beim Papa? war der Koadjutor, der immer gleich gut, gleich) 
freundlich ift. Und Abends find wir in der Gefellfhaft ger ' 
weien, wo Kraus, Schulz; und Lips waren. Die befannts 
ihaft des lezten hat mir freude gemadt, er ift recht intes 
reßant, und erzehlt gar artig. Die 3 haben Abends mit ung 
bei Dalberg gegeßen, und ich faß bei Schulz, ver nicht übel 
ſpricht, ſo leicht wie er fehreibt. Er hat mir feine ganze 
Bhilofophie gleich entvedt, und ich fand doch daß es bei 


I Urfprünglich fchrieb Lotte: Menſchen. 

2 Herr v. Dacheroden bewohnte ein Haus auf dem Anger, heute Nr. 87, 
dem Kommerzienrath Ferd. Lucius gehörig. 

3 Bgl. E.81, 79 und J. 128, Lips war durch Goethe Ende 1789 als Leh⸗ 
ter an ber Beichenichule nad Weimar gezogen worben. gl. Körner J. 868. 
Die „Sefelichaft” iſt die Dienftagsaflemblee. 
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dem erjtenmahl jehn, zu früh wäre, jo viel über fi zu 
fagen, unter andern fagt er mir, wenn man alles in der 
Welt gefehn, alle länder durchreift hätte, alles genopen, ſo 
bliebe nichts, als fi eine Kugel durch den Kopf zu ſchießen, 
und er ſezte hinzu dazu’ hätte er noch 5 Jahre Zeit!. Ich 
fand dies gar fonverbar, und brach ab. Er hat übrigens 
auch gar viel gezierte® und unnatürlihes. Wenn ich ihm 
eben begegnete in Gefellihaft, fo ſpräche ih mit ihm, meil 
es ſich befer mit ihm als ganz platten Menſchen ſprechen 
läft, aber unter andern, die mir lieb wären, durd ihren 
Verftand und Kenntniße, müßte er wohl zurüditehn. 

Mir find erft gegen 11 uhr nachdem wir noch thee bei 
Papa getrunten, weg gefahren, und um zwei uhr hier ange 
fommen. mein Ropf ift daher ein bischen zerftört. Der Koad⸗ 
jutor bat mit der St. von Dir geſprochen, und gejagt, er 
bofte gewiß, ‚dich einmal in Mainz zu haben. Die Et. if 
jo gewiß und fiber, und intereßirt fich fo für dich, und liebt 
dich fo fehr. Sie hat mir etwas von Herzog erzählt, das 
mich ordentlih gerührt hat. Er hat ihr gejagt, daß er jo 
gern etwas für dich thäte, aber, hat er traurig hinzugelat, 
er dankt mirs wohl nit einmal, und geht bei ver erften 
gelegenheit. Fände. ſich indeßen ein fehr vortheilhafter Play 
fo wäre er doch auch zu vernünftig um nicht einzufehn, dab 


“er nit fo viel für dich thun könnte. Man findet oft mehr 


in den Menſchen, als man je ahnden konnte. Die nähert 
befanntichaft des Herzogs giebt mir viel freude, weil ich ſehe 
wie fein er ift und wie viel er in fi bat, daran ich bei 
ihm gar nicht denken konnte. In dem Verhältniß mit © 
und der St. verhält er ſich auch äußerſt fein, und vermeidet 
jede Gelegenheit, wo er nur entfernt der St. weh thun könnte. 


1 Sriedr. Schul; war am Dienflag den 23. März 1790 auf Dalbergd 
Affemblee in Erfurt, und Beyer jagt von ihm: „man fieht noch Spuren bei 
Hypochondrie auf feinem Gefichte, die er einſt im Merkur [Lin feinem Roman 
„Morig“) To originell beſchrieb.“ Schulz farb im October 1798 zu Nitau in 
Kurland, wo er als Profeffor angeftellt war, nad langmwieriger Geifleäjer 
rüttung. j 
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Das Botenmädchen iſt bier, und will den Brief mitneb: 
men, es freut mid) daß er heute Abend in deinen Händen 
iſt. Leb wohl mein Theurer Geliebter, ich möchte meine ganze 
Seele diefen zeilen einhauden können. Schreib mir ja was 
du wieder für Nachrichten aus Schwaben haft. Meine Ch. 
m. wird wohl Morgen an uns fchreiben. leb wohl, leb wohl. 


Deine I. 1 


* 983, Schiller an Lotte: 


Freitag Abends. 8 Januar 1790] 


Die Zweifel, die du dir aufwirfit meine liebe, ob du mir 
auch wirklich das ſeyſt, was du wünſcheſt?, enthalten einen ftillen 
Vorwurf .gegen mich, ob ich glei weiß, daß du mir feinen 
machen wollteſt. Dieje Zweifel bätteft du nicht, wenn meine 
Liebe für dich einen lebhaftern Ausprud gehabt hätte, wenn 
ih mehr Worte dafür gehabt hätte, was du meinem Herzen bit. 
Aber diefe Zweifel werden bei dir aufhören, wenn bu mich ganz 
fennit, wen du mit meinem Weſen vertraut genug geworben bift, 
um zu wißen, in welche Sprache fih meine Empfindungen Heiden. 
Auch meine Liebe -ift ftill, wie mein ganzes übriges Weſen — 
niht aus einzelnen rajchen Aufmallungen, aus dem ganzen Bu: 
ſammenklang meines Lebens wirft Du fie kennen lernen. Es 
wird noch ein ſchönes Studium für ung beide geben, biß wir 
einander abgelernt haben, welche Saite am milligiten und am 
wohlklingendſten tönt, biß jedes von uns die zarten Stellen 
im Herzen oder in der Laune des andern Tennt, durch die 
man fih am gefälligften berührt und am wenigſten fehl gebt. 
Ich ſehe voraus, meine Liebe, daß wir noch allerley Erfah: 


1 Gleichzeitig fchrieb wohl Caroline, Schiller Wunſch entſprechend (©. 227), 
über das Gefchäftliche, wie man die chäre möäre zur Einwilligung in eine 
möglichft baldige Verheirathung bewegen könne. 

2 m Nr. 280. 
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rungen über einander machen werden, die eine ſchöne Bes 
ihäftigung für uns verfprehen. Schon allein dieſes, daß 
jedes von uns da feine Wünſche anknüpft, wo das andre 
reich ift, dieſes zu lernen ift feine jo leichte Kunſt, aber fie 
belohnt augenblidlih und unausfprehlid. Ich könnte dich 
auf allerley Eigenheiten in mir vorbereiten, aber lieber will 
ih fie von dir felbft finden laſſen. Deine. Blide in meine 
Seele müflen dein eigen jeyn, was du felbit entdedit, wirft 
du defto glüdliher und deſto feiner anwenden. Irre dich 
nicht an den feltfamen Geftalten meiner Seele, ‚die oft in 
ſchnellen Webergängen wechſeln. Sie haben mit unferer liebe 
nicht zu thun. Diefe jchnelle Beweglichkeit meiner Seele üt 
eine Eigenheit in mir, daran du did nah und nad gewöh- 
nen mußt. Wie freue ih mich der Zukunft, die uns alles 
diefes mit einem fanften Lichte unvermerkt aufhellen wird. 

Heute iſt dein Brief an meine Mutter fortgegangen. ! 
Es wird ein glüdlicher. Augenblid für fie ſeyn, wenn fie ihn 
erhält. Ich fohreibe morgen an die ch. M. und will fie 
preßiren. Ihr müßt es aber au, oder vielmehr Caroline. 

Garolinen kann ih heute nicht mehr fhreiben. Den Augen: 
blid muß diefer Brief fort, fonft wird die Poft geſchloſſen 
und ihr erhaltet morgen gar nichts. 

Ich Schließe euh an meine Seele. Ah ihr jeyb mir 
immer zur Seite — Leb wohl meine Liebe. Morgen erhalte 
ich Briefe von euch. Ach erwarte fie mit Sehnjuht. Taufend- 
mal umarme ih Did. adieu. s 


* 984. Lotte an Schiller. 


DW, den HIten Jenner gegen 3. [Sonnabenv.] 


Ich merke wohl ic werde Dir heute wenig jagen fünnen, 
ih habe ſchon einen Anfang eines Brief an dich zerrißen 


1 Boa8, Nachtr. 11. S. 451. 
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weil er mir Zu verworren war, und es mir heute an zeit 
fehlt, jo recht ausführlich reden zu können. 

Mein lieber, ih wollte Dir keine Vorwürfe machen durch 
meine Zweifel, mein Geliebter; aber fie fommen mir zuweilen, 
wenn mein Herz durch das Gefühl der Liebe zu dir zu heftig 
bewegt ift, und ich fühle dann doc wieder, wie wenig ich 
dir geben Tann, wie wenig überhaupt fih die Empfindung 
dieſes Gefühls ausprüden läſt. dies macht mir weh, und 
diefe Stimmung meiner Seele hat fi meinen Brief einges 
prägt. Ich war überhaupt zu angejpannt, zuviel nur mit 
meine Gefühle bejhäftigt die Zeit über, bejonder3 da wir jo 
wenig ruhe hatten. Und dies alles hat vielleicht beigetragen, 
daß mein Brief jo wurde. Es ift nicht gut für Wefen wie 
ih, immer nur fo zu leben, und Einfamleit, ftile Beſchäf⸗ 
tigungen geben, meiner Seele erft die rechte rihtung, die ich 
haben muß, um mich glüdlich zu fühlen. Dies fehlte mir 
da ih dir jchrieb, und noch kann ich das Geihäftlofe Leben, 
da3 wir im Kaffeehaufe führten, nicht ganz vergeben, es hat 
mir feine angenehmen Cinvrüde gemadt. Und jo mag ung 
das Schickſal nie wieder alle Sechſe, jo unbeihäftigt zuſam⸗ 
men führen. — Jezt leb wohl, es ift 3 und ich muß einen 
Befuch geben bei der Stein ihre Mutter1. Othello wird ge: 
geben. Ich bin gar begierig auf das Stüd, und freue mid 
darauf. 


Abends 8 uhr. 


sh bin jehr in meiner Hofnung betrogen worden, e3 
war gar ſchlecht, fein unten von Shakespeares Geiſt 
it in die Weberfezung übergegangen. Und es wurde fo übel 
gegeben. Ich war froh, wie es zu ende war. Bei Hamlet 
it e8 anders, er mag vorgeftellt werden wie er will, es 


I Die Gattin des Hofmarſchalls Johann Chriftian Wilhelm v. Schardt, 
Concordia Elifabeth, geb. Irving of Drum. 
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bleibt einem immer etwa, aber bier gar nichts. Neumann ! 
bat jchleht gefpielt, und die Adermann paßt gar wenig zur 
Desdemona. 

3b komme wieder auf deinen Brief, Wir werden nod 
mandes in uns entdeden mein Geliebter, in der Zukunft, 
wir kennen uns eigentlih no wenig. Als du den Sommer 
bei und warjt, brüdte mich die Ungemwißheit unferes Verhält- 
niße3, meines Schidjals, und hinderte das freie Spiel meines 
Weſens. Vorigen Herbit war mir dies Gefühl von Dir ge 
liebt zu fein, noch zu neu, und ich lebte in der Zauberwelt 
der Liebe. Ye mehr wir uns kennen, hoffe ih, je mehr wird 
ih unfer Wejen vermifhen; und wir werden es nicht bes 
reun einander gewählt zu haben. 

Daß die gute Mutter nun meinen Brief bald haben wird, 
freut mich herzlich, mag er ihr einen frohen tag geben. 

Ich lege Dir bier einen Brief von Lorbeerktran; bei, den 


“ 

ı Der Schaufpieler Chr. Gottl. Neumann, Berfafler des S. 200 erwähn- 
ten Schaufpiels „Kunz bon Kaufungen”, war fon in Mannheim mit Schiller 
befannt (Urlichs Briefe an Sch. S. 17), und ein gefhägter Schaufpieler. m 
feiner berühmteren Tochter willen (Goethes Cuphroſyne) mögen Beyers Tages 
buch Notizen, die er bei Gelegenheit eines mehrwöchigen Gaſtſpiels der Bellomo'⸗ 
Shen Gejelihaft in Erfurt machte, bier Plaf finden. „So kurze Zeit auch Herr 
Neumann erft bier ift, fchreibt Beyer unter dem 16. Sept. 1790, fo fehr bat er 
Ach die Liebe und den lauteften Beyfall des ganzen Publikums erworben. Schade 
um den guten talentvollen Dann, daß feine mißliche Geſundheitslage, die er 
täglich durch ſtarkes Anftrengen bei leidenfhaftliden Rollen ſehr verfchlim- 
mert bat, ihm nur noch eine kurze Lebensperiode beftimmen läßt — und 
Deutihland, das immer fo unglüdlid war, feine beften Künftler in der Blüthe 
ihrer Laufbahn einzubüßen, wird aller Wahrfcheinlichleit nach nicht gar Lange 
mehr auf dieſen rechnen können. [N. fharb am 25. Februar 1791.] Aerzte 
verſprachen ihm Hülfe, wenn er das Theater nur ein halbes Jahr gänzlich 
meiden könne, allein das gebt bei feiner Lage durchaus nidt an. Seine 
Frau iſt ein braves Weib, obgleich feine Schaufpielerin, fein Haußhalt if 
durd ihre gute Wirthichaft, ob er gleih nur s a⸗ wöchentlich bekommt, ſehr 
gut und vielleicht unter allen hier befindlichen Schauſpielern am beſten und 
vernünftigften eingerichtet. Er bat 8 Kinder — 2 Mädchen und einen Jungen. 
Die Altefte ift ein allerliebſt Geſchöpfgen — obngefähr 11 bis 12 Jahre alt, 
mit einem außerorbentli intrefianten Geſichtgen; das 2te Mäbchen if ein 
armeß Kind, das in den Blattern ein Auge verloren bat, und folglid in 
eine unglüdlihe Zukunft blidt. Doch ſolls, wie ich höre bie alte Herzogin 
Amalie zu Weimar zu verforgen verſprochen haben.“ 
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ih beute erhalten habe. Er dauert mich fat; auf dem Fuß 
wie ich jezt bin will ich bleiben, und recht höflich jein, aber 
die enge Verknüpfung der Herzen wird nie vor fi gehn. 
Ein freundlih Gefiht kann ih ja machen, wenn id fie jebe; 
und dann und wann eine Stunde bei ihr fein. Da ich über: 
baupt wenig ausgehn werde, jo wird es ihr nicht auffallen; 
und ganz vor dem Kopf ftoßen thue ich fie nit gem, es 
wäre ungerecht und undankbar. Ob nur der arme Kranz 
nit aud dein Herz rühren wird! fehid mir den Brief wie: 
der, ſei jo gut, weil ich ihr doh antworten muß, und laße 
fie nicht gar vor Neugierde fterben. 

Gute Naht lieber theuerfter! Mein Herz umfängt dic, 
mit warmen, innigen Gefühl der Liebe. 


Deine 
L. ! 


* 285. Schiller an Stau v. Lengefeld. 


Sena den 9. Zänner 90.2 [Sonnabenv.] 

Ihr Stillſchweigen auf meinen legten Brief3, meine theu: 
erfte Mutter, macht mid unruhig und ungewiß, ob ih durch 
das Detail meiner Umstände, welches ich Ihnen darinn. gab, 
Ihre Sorgen wegen der Zukunft, wie ichs wünſchte, gehoben 
babe. So gewiſſ ich jelbft überzeugt bin, daſſ von diefer 
Seite nichts unfer Glüd wird ftören können, fo gehört es 
doch unumgänglid zu meiner Beruhigung, daß Sie mit mir 
davon überzeugt find, und für Lottchens äußre Lage nichts 
fürdten. Bielleiht aber erwarteten Sie nur, bifj ih Ihnen 
das, was ich in meinem Brief als bloße Hofnungen angab, 
zur völligen Gewißheit machen würde, Diejes kann ich jekt, 


1 Sarolinens gleichzeitiger Brief fehlt. 

2 Nach ©. 232 und 239 iſt es unzweifelhaft, daß biefer Brief nicht, wie 
fein Datum lautet, am 7., fondern am 9. Januar gefchrieben ift. 

3 Nr. 275. 
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der Herzog hat mir eine Pension von 200 4 außgejekt, 
welches freilih nicht viel ift, aber do genug! um, neben 
dem übrigen, zu unferer Subsistenz hinzureihen, und alles, 
was ich für jest mit Billigkeit won ihm verlangen kann. 

Zu dem Inhalt meines vorigen Brief weiſſ ich nichts 
mehr binzuzujegen; er enthält alle was ich über meine gegen- 
wärtige Lage jagen kann. Sehr wahrſcheinlich werden fih 
meine Umſtände beßer machen, als ich fie Ihnen in meinem 
Brief angegeben habe, aberich wollte Ihnen nur das gewifle 
ſchreiben, und nichts in Berechnung bringen, als wozu id 
die gegründetjten und unfehlbarſten Auffihten habe. 

Wenn Sie aber über diefen Umftand befriedigt find, meine 
verehrtefte Mutter, fo erlauben Sie mir noch eine Bitte 
Laſſen Sie mich bald, laſſen Sie mich gleich jetzt im Beſiz 
meiner Wünſche feyn. Von auffen hindert unſre Vereinigung 
jegt nicht3 mehr; meine Lage wird fih aud in diefem Jahre 
nit weiter verbeßern, daß ein längerer Aufihub dadurch 
gerechtfertigt würde. Aber wieviel wirb für meine, und id 
darf jagen, auch für Lottchens Glüdjeligfeit gewonnen, wenn 
wir gleich jet zufammen leben können. Hier in Jena find 
die nothwendigften Anordnungen in wenigen Wochen gemacht. 
Ich behalte meine gegenwärtige Wohnung, weil dieſes Haus 
in jedem Betrachte eins der beiten ift, die ich bier finden 
fönnte, . Blofj einige Zimmer mehr braude ich zu miethen, 
und ich kann fie auf derjelben Etage haben. Mein Logis 
ift meublirt und recht anftändig, fo daß ih die Meubles 
auch ferner behalten kann; ich wäre nicht dafür, jetzt glei 
etwas auf eigne Meubles zu verwenden. Eben fo wenig 
wäre e3 nöthig dächte ih, fogleich eine eigene Menage an- 
zufangen. Ich habe bisher einen recht guten Tiſch in meinem 
Haufe gehabt, und um. einen überaus billigen Preiß. Mit 
12 29 des Monats glaube ih Mittag und Abenptifh be 
ftreiten zu können. Wieviel Umftände werden dadurch erfpart. 


1 Davor außgeftrihen: Kinreichend. 
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Ich braube dann nur Eine Domeftique für Lottchen; im 
Haufe finde ih alle jonft nöthige Bedienung. Die übrigen 
Artikel z. B. Wäſche, haben bier alle eine fo billige Zare, 
dafi man bey einer Meinen Haushaltung, wie die unfrige 
jeyn wird, faft beßer thut, fie auffer dem Haufe beforgen 
zu laſſen. j 

Sie fehen, daß von diefer Seite feine Verzögerung ftatt 
finden wird. Es wird aljo bloß von Ihrer Güte abhängen, 
meine theuerfte Mutter, ob wir uns unfrer Vereinigung bald 
zu erfreuen haben follen. Wenn Ihnen meine Glüdjeligteit 
etwas gilt, fo laſſen Sie mich die vielen Freuden in An- 
ſchlag bringen, womit Lottchen mein jegiges verlaflenes Da⸗ 
feyn in Jena verfhönern wird. Meiner Geſchäfte für vielen 
Winter find foviele, daß mein Herz einen mohlthätigen Ein- 
fluß von auffen nit entbehren kann. In Lottchens Beſitze 
glüdlih, werde ich mit noch einmal fo freyem Geift meinen - 
Geſchaͤften abwarten, jegt zerftreuen Verlangen und Sehnſucht 
mein Gemüth. Ich brauhe Ahnen nicht erſt zu bemeifen, 
wie viel anders es ift, mit einem befrievigten Herzen zu ars 
beiten, als mit unbefriedigten Wünfhen. Da Sie doch jegt 
von Lottchen getrennt leben, fo Tann es Ahnen gleichviel 
ieyn, meine theuerfte Mutter, Lotthen in Jena oder Weimar 
zu wißen; genug daß Sie wißen, daß fie glüdlich ift. Sollen 
Lottchen und Caroline jebt zu Ihnen nad Rudolſtadt kom⸗ 
men, und wollen Sie mir erlauben, daſſ ih fie dort aus 
Ihren Händen empfange? Entſcheiden Sie, und erfreuen Sie 
mid bald mit Ihrer gütigen Antwort. 

Bol Dankbarkeit, Verehrung. und Liebe D 

ewig der Ihrige 
Schiller. 


238 Zweite Bud. 


* 986. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sontag Abends [10. Januar 1790.) 


Der heutige Tag war fo freundlich hell, daß es mir eine 
harte Prüfung gefoftet hat, meine liebften, ihn nicht mit eud) 
zu verleben. Hätte ich etwas früher daran gedacht, jo hätte 
ih eine Zuſammenkunft in Ketſchau -vorgefhlagen, und ihr 
hättet fie vielleiht angenommen. Ach ich hätte euch doch ge 
jeben, und ein Stral des Lichtes hätte mein trübes Daſeyn 
bier bef&hienen. Ich könnte nicht lange mehr von euch beiden 
getrennt jeyn. Ich ertrüge es nicht. Oft made ich mir 
Vorwürfe über diefen Mangel an Stärke, an Selbititänbig: 
feit; Unmännlichfeit würden e3 andre mit dem gelinveiten 
Nahmen nennen. Sonft war ih mir felbft mehr, weil ih 
mir alles jeyn mußte: meine Wünſche waren genügjamer 
und mein eigenes Herz reichte bin, fie zu ftillen. Ich ums 
ihlang die Gefhöpfe der Einbildung, dichteriſche Weſen, mit 
einem Herzen der Liebe, mit einer gefelligen Freude. Das 
ift jebt alleg vorbey meine Liebjten. Im Gedanken an eud, 
in der raftlofen Sehnſucht nah euch verzehrt meine Seele 
alle ihre glüenden Kräfte, und fein andrer Gegenjtand bringt 
es bey mir auch nur biſſ zur Wärme. Nie bin ih in mir 
jelbft jo arm und fo wenig geweſen, al3 jet in der An: 
näberung zu meinem feligiten Glüd. Da e3 noch meiter ent 
legen war, gieng ih fparfamer um mit den Freuden des 
Augenblicks und hielt mich feit an der Hofnung. Aber in 
diefer Nähe der Erfüllung verfhmäht die trunfene Seele das 
geringere Glüd. Die Gegenwart ift mir nichts mehr, die 
Freuden der Hofnung nichts mehr, und doch feid ihr mir 
noch ferne. 

Gerne will ih mich felbjt verloren haben; reicher und 
ſchöner werde ich mid) aus den Händen ber Xiebe, aus euren 
Händen, zurüd empfangen. Was für jelige Tage warten auf 
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uns! Alles ligt um uns bereit, was uns glüdlih machen 
kann, denn wir brauden ja nichts als Vereinigung. Theuerfte 
meines Herzend! Ach wie ift alles biß jetzt fchöner gegangen, 
ala ich jemals hoffen fonnte! Was ih mir faum in ferner 
Zukunft als möglich denken konnte, ift nahe, ift fo gut als 
wirflih! Hätte ich es mir auch nur vor einem Jahr nod 
geträumt, daß eine folhe Zukunft mir beſchieden wäre — 
mein ganzes übrige Leben wird der Liebe gehören, der 
Liebe, die in allen Geftalten mich umfchmeben wird. Das 
Leben an eurem Herzen! Euh an dem meinigen! D id 
verliere mich im Himmel aller diejer Empfindungen ! 

Der Mutter habe ich geftern gejchrieben und ihr anſchau⸗ 
li gemacht, wie nicht3 und mehr hindert, vereinigt zu feyn, 
und welche Einrihtung ich treffen werde. Auf den Pienftag 
erwarte ich ihre Antwort. Heute muß ih abbrechen meine 
liebften, aber morgen erhaltet ihr wieder etwas. Lebt wohl, 
geliebtefte. Meine Seele hängt mit. tauſend Küſſen an euch. 
Wäret ihr bey mir! Adiou. 


* 287. Stan v. Lengefeld an Schiller. 


Rudolftadt den 11. Jan. [Montag] 


Ihre Glüdjeligkeit ift mir gewiß nun fo theuer und mehrt 
ald meine Eigene, denn habe ih Sie nicht in die Zahl mei- 
ner Kinder aufgenommen, und welche Mutter liebt ihre Kin: 
der zärtlicher als ih die meinigen? und es ijt der heiſeſte 
Wunſch meines Herzens von meinen Kindern wieder geliebt 
zu werden. Und dazu haben Sie Sih auch indem Sie mein 
Sohn werben verbindlich gemacht. Ahr Zutrauen, Ihre Liebe 
machen von nun an einen Theil meines Vergnügens mit aus; 
jo wie Ihnen meine mütterliche Liebe als dem ermählten 
Mann von einer zärtlich geliebten Tochter aufrihtig gewidmet 
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ift. Sie haben mid in Anjehung Ihrer gegenwärtigen Lage 
beruhigt daß übrige erwarte ih von der Vorfehung und Ihren 
Verdienſten. Ich will Lottchen des Jahrs 150 Rthlr. Zuſchuß 
geben, doch kann ich nicht gewiß beſtimmen, ob ich wenn ich 
wieder von Hofe gehe immer das nehmliche thun kann, ſollte 
dieſes nicht möglich fein jo müßen ſich bis dahin auch Ihre 
Einnahmen verbeßert haben. Meine Kinder find indeß von 
mir überzeigt daß ich immer gern alles für fie thu waß ih 
fann. Ihre Einrichtung in Jena gefällt mir wohl ie kleiner 
die Wirthſchaft, ie forgen freyer Tann man leben. In an 
fehbung Ihrer nahen Verbindung mit Lottchen wart 1 mein 
Plan, ih wollte in einigen Wochen auf ein paar Tage zu 
Ihnen nah Sena kommen, da follten Sie Sih ven Tag 
nah meiner Ankunfft entweder in Jena oder auf einen nahen 
Dorf trauen laßen. Dein Bedenken ift nur ob Ihre Hau 
leutbe nicht zu fehr durch meine und Carolinens Gegenwart 
beläftiget werden, ſchreiben Sie mir bald Ihre Meinung du 
von. Der Brief von Coadjutor folgt zurüd ich freue mid 
daß er Ihren Verdienften Gerechtigkeit thut, aber auf Ihr 
Verſprechen uns Lotthen nicht zu weit weg zu führen ver 
laße ih mid. Leben Sie wohl mein guter Sohn und glau 
ben daß ich mit treuer mütterlicher Liebe die Ihrige bin. 


von Sengefeld. 


Meine Töchter haben mir gejagt: daß Sie mir wollten 
ein verlohrenes Stüd Zeitungen von den Courier du Bas 
Rhin wieber fchaffen; wäre foldhes bald ‚mögligh jo’ thäten 
Eie mir einen großen Gefallen. 


1 So fchreibt chöre mere meift ftatt war. 
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* 288. Schiller an Lotte und Caroline. 


Dienftag Abends. [12. Januar.] 


Die Mama hat mir heute geantwortet und verjpricht in 
einigen Wochen! nah Jena zu kommen, um da das heilige 
Geihäft verrichten zu ſehen. Es ift mir gar lieb, daſſ mir 
una in Jena trauen laflen, und dafj die Mamma doch deine 
äußre Lage im Haufe bey diefer Gelegenheit ſehen wird, 
meine liebe Lotte. Wir laſſen uns in meinem Zimmer fo 
ganz in der Stille trauen, dafj wir, wenn die Mamma und 
Caroline vabey find, feine fremde Zeugen nöthig haben. Bon 
bier fann ich niemand dazu nehmen, wenn ich Grießbachs 
nit beleidigen will, und Grießbachs will ich nicht nehmen. 
Brauchten wir aber nothwendig noch jemand Fremdes, jo 
müffen wir auf jemand aus Weimar oder auf die Erfurter 
Caroline denken. 

Ich fürdte, meine liebe Line, daß ih dir wor Oſtern 
fein bequemes. Logis bey mir werde geben fünnen, weil ein 
dimmer, auf das ih Rechnung gemacht habe, noch von 
Studenten befegt ift, die ich jegt nicht ſogleich heraustreiben 
kann. Auf Dejuhe geht e8 wohl an, aber ih weiß, bajl, 
wenn bu dir irgendwo gefallen willit, du ein Zimmer unge: 
ttört für dich haben mußt — und eins, mo du ganz unge 
Hört wärft, könnte ich dir jegt nicht geben. 

Solange du mit der chere Mere bier ſeyn mirft, wird 
ſchwerlich viel einſam von dir gelebt werden, alſo da geht 
es recht gut an. 

Ich kann euch heute nichts ſchreiben als Einrihtungs: 
lahen meine liebften. Durch die Gefpräche mit meinen Haus: 
jungfern find alle Saiten meiner Seele abgeipannt morben. 
Aber das wollte ich euch ſchreiben: Können wir einander 


1 An Körner 1. 361 überſetzt er die „einigen Wochen⸗ der Nama in 
„Dierzehn bis achtzehn Tage.” 


Schiller und Lotte. II. 16 
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diefe Woche nicht halb Wegs Nena jehen? oder foll ich lieber 
ganz nah W. kommen? Ich habe euch folange nicht geſehen, 
ib bedarf eures lieben Anblids fo ſehr. Auch haben wir 
noch verjchiedene Dinge miteinander abzumaden, ehe die 
Mamma kommt. Lieber wäre mir, euch halb Wegs Jena 
zu ſehen. Ich erjparte 3 Stunden verlorene Zeit, auf der 
Hin und berreife. Sonſt aber will id gerne ganz zu eud 
fommen, oder fol ih diefe Woche gar nicht kommen? 
Schreibt mir doch gleih Antwort deßwegen. 

Meine theuergeliebten, lebt wohl! An meinem Herzen, 
wie ih an dem eurigen. Ich umſchließe euh mit Armen 
der Liebe. adieu. 

| $. 


* 289. Lotte an Schiller. ! 


W. den 12. Jenner 90. gegen 3. [Dienftag] 


Wie geht es dir mein theurer Lieber? Was magft du 
beute machen? O es wird fchön fein, wenn ih dir nahe 
bin, wenn id jeden Laut deiner Seele auffaßen.fann, umd 
mir dein Bild immer nahe ift! jezt ſuche ich jo oft dein 
Weſen, umfaße ed mit inniger Sehnſucht, und du bift es 
nit, meine Phantafie Schaft fih nur dein Bild nahe, aber 
du felbft bit weit von mir. — Geftern und heute ift Die 
Farbe des Himmels jo eigen, und es ift mir oft weh, bu 
wirft diefen Zug zum traurigen, dieſen Ernft in meinen 
Weſen noch oft bemerken, auch wenn ic glüdlic bin, kömmt 
diefe Stimmung, verfenne fie nicht in der Zukunft, und trage 
feine Zmeifel über mein Glüd, und: über ven Mangel des 
Gefühls dafür. Diefer Hang zur Melancholie, zum Ernit ift 


ı Antwort auf Nr. 286. 
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von meinen Weſen unzertrennlih, und fie muß fein, um mir 
die heitre, ruhige Stimmung bleibender zu madhen; die traus 
rigen Momente find nur vorübergehend; denn eigentlich liegt 
eine Ruhe und Heiterkeit in mir, die mich felten verläft ; 
aber au eine traurige Stimmung, die mir aber nicht weh 
macht. Vor einigen jahren würde id a la Siegwart davon 
geiprohen haben. — 

Eine Zuſammenkunft in Ketihau wäre wohl thunlich, 
aber e8 find doch nur wenige Stunden! — Sonntag war 
vie Wiedeburg bei uns; fie ift mir fo ganz angenehm, und 
dann dauert jie mich, geftern haben wir den Abend bei ver 
Kalb zugebraht. Ich war, mit ihr und der Schröder einige 
Zeit allein, weil Karoline ein Feuerwerk ſahe. Sie war fehr 
freundfih, ſprach viel, aber dachte nicht an dih, noch an 
veinen Befuch. Ihre lezten heftigen Yeußerungen gegen mid, 
mögen ihr felbit aufgefallen fein, denn fie ift jo freundlich 
und theilnehmend gegen mi, jorgt immer für meine Ge: 
ſundheit, u. ſ. w. um mir zu zeigen daß ich fie intereßire. 
Mit Lina bat fie lezt über und gefprohen und viel über 
Karoline gejagt, und von mir ich märe fehr intereßant. — 
Ihre Schwefter war auch bei ihr; es ift gar ein angenehmes 
Geſchöpf. — 

Ich leſe gar fleißig in Rousseau, und e3 hat mich fehr 
intereirt die Gefchichte der Entitehung feiner Julie zu wißen. 
Die er auf einem landhauſe bei Paris lange gelebt hat, 
fühlt er wieder die leere in feinen Herzen ftärder, die er 
immer nicht ganz ausfüllen konnte, und das Bedürfnis zu 
lieben; bis er endlich in feiner gefhafnen Welt anfängt zu 
leben, und die Weſen feiner Phantafie liebt. 1 


[4. Seite leer.) 


1 Der Brief Earolinens fehlt. 
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* 990. Lotte an Schiller. ' 


Donnerstag gegen 1 ubr. [14. Januar 1790.] 


Mein lezter Brief war recht abgebrodhen mein Lieber, i6 
vente Line bat dir gefchrieben, daß ich mit in Clubb ginge, 
. mein Kopf war fo nicht ganz belle, und da lies ih mid 
bereven mit. hin zu gehn. Bor der Komedie, Dienſttag war 
ih einige Stunden bei der Schmidt?, und fie hat mir veit 
gefallen, ihre Frankfurther reife hat fie noch natürlicher ge 
macht, fie hat die große Welt fo fatt, und fühlt den Bet 
der Einſamkeit beßer, feit fie jo unter Menfchen hat leben 
müßen, dies hat fie noch gebeßert, und angenehmer im ge 
wöhnlichen leben gemacht, weil fie gejehn hat, wie die Mer 
fen fih überall gleih find, kurz fie hat mir fehr gefallen: 
fie ſprach fo ganz entfernt von der Ausfiht über die fie fd 
freute, mich in der Nähe zu wißen, und fie nähme wahren 
Antheil daran. Ich antwortete nicht ganz -beftimmt, un 
that halb ala verftünve ichs nicht ganz, aber doch nahm id 
an. Ich mag es wohl leiden, wenn fie von Zeit zu Jet 
uns beſucht in Jena. — Karl bat ihr gefallen, däucht mit; 
denn fie fpracdh einigemal von ihm. Es wäre eine ſehr guit 
Frau für ihm, under fünnte gar gut mit ihr Leben; wenn it 
jemanden recht liebt, jo wird fie gewiß eine gute Frau, 
vente ih. Mein Herz bedarf deines Anblids, fo ſehr mie 
das deine, mein theurer Geliebter; bei den fchönen milden 
Wetter, wären dir einige Stunden Bewegung gut, und id 
hoffe dich Uebermorgen zu ſehn; dieſe Ausficht ift mohltätt 
für mi; ach fo fehr! Wenn du ein gutes Pferd hätte ſe 
tannft du gar leicht bei uns fein. beitimme uns aber die 
zeit, ob du früh, oder erft gegen 1 uhr kommft. Weil mir 
vielleiht no in ber ZeihenAfademie fein fünnten, kümmi 


1 Antwort auf 288. In R unter dem unrichtigen Datum des 10. Der 


ber 1789. 
2 Vgl. 1. ©. 116. 
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du früh fo verfteht fih daß mir gar nicht hingehen. Lips 
ift darin angeftellt, und ich denke es joll mir einigen nuzen 
bringen, daß er mich unterrichtet, und kann mir doch ob 
gleich die zeit kurz ift, no etwas lernen. — 

Heute erwarten wir auch Briefe von der ch. m. Weber 
unſre Einrichtungen mündlich. 

In meinen lezten Brief wollte ih eben gar viel über 
Rousseau jagen, und wurde verhinvert. Wir find jezt bald 
zu ende mit feinen Confessions, es ift mir ein ängitlicher 
Menſch, wie er nur immer alles auf ſich deutetel und dann 
wie er jo aufpaßte, auf jeden ton, jede bewegung jeiner 
Freunde; waren die Ausprüde ihrer Freundſchaft nicht immer 
gleih, wie es doc nie fein kann, denn wie fehr hängen alle 
Menſchen von Dingen außer ih ab, und wie leicht kann ein 
Heiner Zufall Mistöne in ihren Weſen bervorbringen, ohne 
daß fie es felbft wollen. Und nun da gleih auf Aenderung, 
u. f. w. Schließen wollen, ift krankheit unjrer Seele, oder 
zu hohe Meinung von uns felbft, und fezt viel Eigenliebe 


voraus, daß wir wollen, daß nie einen Augenblid unfere ver 


dienfte verfannt werben follen. So erkläre ich mir Rousseaus. 
Weſen, und fein ewiges Mistraun, er glaubte fi zu wid: 
tig, und ſah in jeden Menſchen einen Neider, einen Feind; 
Er hat viele gute Menfchen demohngeachtet gefunden, die fi) 
feiter angenommen, und feine Freunde waren. Man fiebt 
oft gar deutlih, daß fein verftand gelitten bat. 


gegen 4. 


Wie freue ic mich auf den Sonnabend, mir find lange 
getrennt gewejen. 14 tage nun, es iſt eine lange Zeit. Das 
Leben ohne Dich ift doch eigentlich nicht? für mein Herz, ich 
hätte nie, glüdlih fein können ohne Dich, ich würde mir es 
haben überreden müßen, daß ichs wäre, denn jeder Menſch 
mahlt fih fein leben fo ſchön er nur kann, wenn ihm aud 
die Wirklichkeit nichts giebt; er macht ſichs, macht e8 andern 
jo gern glauben, daß er glüdlic ift. So wäre es auch mein 
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2008 gewefen, ic hätte mir meine lage fo leiht gemacht ala 
möglih, aber immer würde der Gedanke doch allen Frieden 
meines Herzens zerftört haben, daß ich ohne Dich leben müſte. 
Unſre Liebe würde ohne engere Verbindung daurend geblieben 
fein, dafür ftehe ich, denn fie ift fo unzertrennbar von meis 
nen Weſen. Aber diefe Verbindung giebt uns die Ausſicht, 
eine lange Zeit uns bei einander zu wißen, unfre Liebe in 
jo verjhiedenen Gejtalten ſich wandlen zu fehn, und uns im- 
mer mehr an einander zu fließen. O ein guter Genius 
führte dich mir zu! daß du die freude meines Lebens fein 
follteft, und ih um dich glüdlich zu machen, eriftiren ſollte. 
Lieber, Theurer! es ift ein füßer, füßer Gedante! 

Wie thut mir die warme luft wohl, ich gehe wohl nidt 
viel herum, denn ich habe feit unfrer Reife na) Erfurt einen 
ſchmerz im Hals, der mich zuweilen verläft, aber doch fühle 
ih ihm oft, er ift nicht heftig, aber ich hüte mich doch mehr 
vor der luft, und gehe nicht fpazieren, denn ich gehe doch 
Abends gemöhnlih aus. Die Komedien gefallen mir doch im 
Grunde gar nicht, und fie find nur verhältnißmäßig befer, 
als Gefellihaft. Aber fie find doch recht ſchlecht, und mir 
oft recht langweilig. Wie man kann einige ftunden darnach 
reifen, begreife ich nicht. 

Ich möchte wir könnten den Abend thee zufammen trinten! 
e3 wird fo ſchön fein, wenn mir diefe wünſche nicht mehr 
vergeblich thun. Recht fleißig will ih immer fein, und dann 
kömmſt du mich zu befuchen, oder ich komme zu dir. Muft 
will ich recht lernen noch, ich habe einen ganz guten Anfang, 
und ih kann es noch weiter bringen, auch zeichnen thue ic 
viel, und lefen, da werden wir einander immer etwas zu er 
zehlen haben, und auch viel zufammen lejen wollen wir nidt 
wahr? Bei folhen Beichäftigungen läßt fi gut, eriftiren, 
Ih freue mi gar berzlih daß ich jezt immer mehr fühle, 
wie ein einfames thätiges leben zu der daurenden Ruhe 
meines Lebens beiträgt, wie die Welt nur in fo fern In⸗ 
treße für mic hat, wenn ich für meinfen] Geift, für mein 
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Herz lebe; und gerade diefe Wünjhe werden in meinen künfs 
tigen [Leben] fo jhön erfüllt. Deine Liebe leuchtet mir 
freundlih. Leh wohl mein beiter Geliebter. Bald jehn wir 
ung wieder. adıeu. 1 


* 291. Schiller an Lotte nnd Caroline. ? 


Freitag Abends [15. Januar 1790.] 

Wie fehne ih mich zu euch ihr liebiten. Ya, morgen 
Abend bin ich bei euh. Yür eure Briefe dankt euch mein 
Herz. Sie waren mir nöthig und famen mir erwünfdhter 
als je. Trübe Bilder wollten in diefer Zwiſchenzeit, daſſ Ihr 
mir fhwiegt, meine Seele verbüftern — ohne Gegenjtand; eine 
wehmütbige Stimmung hatte fie geſchaffen. Gem nimmt - 
meine Seele den Webergang zur Freude durch die Traurig: 
feit. Aber wie kann ih Erfahrungen aus meinem verganges 
nen Leben auf dad anwenden, was jet auf mich wartet! 
Von neuen Ahndungen wird mein Herz? bewegt. O in 
lachender Geſtalt jteht die Zulunft vor meinen Augen. 

Auch deine Ahndungen, meine liebe Lotte, werden bir 
in eine fhöne Erfüllung gehen. In meinem Herzen findeſt 
du fie gewiß, deine Glüdjeligfeit, und dieſe konnteſt du nirs 
gends anders finden. 

Mein Herz ift bewegt und id habe feine Worte dafür. 
Adieu meine Lieben. $ 


Es könnte feyn dafj ich gleih nah Tiſche fäme, aber 
wahrfcheinlih ift es nicht. Wenn ihr euch nicht ſchon vers 
ſprochen habt, jo bleibt dod lieber gegen Nadhmittag zu 
Haufe. 


ı Garolinens Brief fehlt. 
2 In A unter dem unrichtigen Datum des 11. December 1789. 
8 Gorrigirt aus Seele. 
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* 292. Schiller an Stau v. Rengefeld. ! 


Jena den 15.2 Senn. 90 [Freitag.] 


Wie nahe lajjen Sie mich die neue ſchönere Epoche meines 
Lebens erwarten, theuerfte Mama — ich weiß nicht, wie ih 
e3 ausgehalten hätte, meine Glüdjeligfeit in weiter Entfer: 
nung zu ſehen. Alfo ih darf hoffen, daſſ Sie über unfere 
äußre Lage beruhigt find? Sie wird fih vom nächſten Jahre 
an Schon verbeflern; über die Zulunft fünnen Sie einmal für 
immer ganz beruhigt feyn. Möchte ver Zall bald kommen, 
von dem Sie jagen, daß er Sie hindern würde, foviel für 
uns zu thun, als jet; ich mollte, ich könnte ihn bejchleuni« 
gen. Wenn mein Glüd mit Lottchen einer Vermehrung fähig 
it, jo iſt es dadurch, daß Sie, theuerſte Mama, e3 mit 
uns theilen und Zeuge davon find. Dazu würden Sie Sid 
alsdann vielleicht, zumeilen wenigſtens, entſchließen. Daſſ 
ih mich jetzt unter Ihren Kindern weiß, kann mir bloß er: 
lauben, Ihnen die achtungsvolle Liebe zu geſtehen, die Ihnen, 
frey von aller Pflicht, mein Herz ſchon ſeit früheren Zeiten 
freiwillig gewidmet hat. Und dieß Tann Ihnen nicht ent 
gangen ſeyn. 

Wie ſehr ſtimmt Ihr Plan, wegen unſrer Verbindung, 
mit meinen Wünfchen überein! Sie werden ſich ein treueres 
und, ich vente, au ein angenehmeres Bild von Lottchens Außrer 
Lage machen können, wenn Sie zugleich den Ort gefehen ha- 
ben, wo fie lebt, und die ganze Einrihtung überhaupt ſich 
gegenwärtig machen können. hr und Carolinens Auffent: 
balt bey mir macht feinem Menſchen Unbequemlichleit. Meinen 
Hausjungfern ift diefes ihre höchſte Freude, ih kann mic 
durch nichts mehr bey ihnen empfehlen, als wenn idh fie auf 
diefe Art beſchäftige. In meinem Haufe fann die Trauung 
jeyn, und, wenn es nidht nothmwendig gefotert wird, ohne 


t Antwort auf Nr. 287. 
2 Die Zahl tönnte auch eine 18 fein. 
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alle fremde Zeugen. Wenn ed Ihnen recht ijt, jo fahren 
Caroline und Lotte an demſelben Tage bieher, und wir fahren 
Ihnen biß nach Cala oder Rothenftein zufammen entgegen. 

Für das, was Sie für ung thun wollen, danke ih Ahnen, 
liebte Mama mit dem kindlichſten Herzen. In den 2 eriten 
Jahren kommt es uns fehr zu ftatten, und jet beſonders, 
da einige ſtarke außerordentlihe Ausgaben einfallen. 

Ich glaubte es Lottchen und Ihnen ſchuldig zu jeyn, das 
Opfer, das Sie mir von einer Seite bringen, Ihnen fo leicht 
zu machen, al3 in meinen Kräften ift, und Lottchen wenig: 
ften3 einen anftändigen Rang bier zu geben. Ich made fie 
zur Hofräthinn, das ift alles was ich fann; vor einigen 
Zagen habe ich das Patent dazu von Meinungen erhalten. 
Es ift ein Geſchenk von dem Herzog. 1 

Das 82 Blatt vom Courier du BasRhin erhalten Sie 
ganz gewiß; ich habe die Bejorgung ver academifchen Buch: 
handlung übergeben, und dieſe erwartet e8 alle Tage. Die 
Beitellungen nah Straßburg gehen immer einen Schneden- 
gang; aber eine Zeitung ausleyhen ift ja etwas erlaubtes — 
da das Stüd gewiß nicht augbleibt, fo könnten Sie Sich, 
dähte ih, immer auf das Ausleyhen berufen. 

Mit freudiger Ungeduld theuerfte Mama erwartet Sie hier 

Ihr ewig dankbarer 
Sohn 
9. 


Sonnabend und Sonntag, den 16. und 17. Januar, war 
Schiller in Weimar, zeigte wohl fein neues Hofrathspatent, für 
deſſen Bekanntwerden er Hufeland in der Allg. Lit.:Btg. forgen 
hieß, und beſprach Wirtbfchafts- und Einrichtungsfragen. Sonn: 
tag Abend kehrte er heim. 


I Unter dem 22. December hatte Schiller an den Herzog Georg von Mei- 
ningen ein Gefuh um GErtbeilung des Hofrathscharakters gerichtet. Am 
2. Januar 1790 unterzeichnete ber Herzog das Ernengungsbecret. Bol 
Goedeke, Geſchäftsbr. S. 62 fgg. 
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* 293. Schiller an Lotte und Caroline. 


Montag Abends [18. Januar. 1790.) 


Ich bin glüdlih wieder in Jena angelommen meine Lie 
ben, und fand einen Brief von Körnern!, der euh mit 
“ feinen zwey Frauen ſchönſtens grüßen läßt. Bey dieſen ſchö— 
nen Grüßen wollen wir es auch laflen, und recht freund 
Ihaftlih jeyn; mit den Frauen, meyn ih, denn mit Kür: 
nern verfteht ſichs ohnehin. 

Geftern und vorgeftern hatten wir doch wieder zwey ſchöne 
Tage zufammen, fo ftil und jo glüdlic in ung felbft. Diele 
Genüfje werden noch fteigen, wenn fie durch Beichäftigungen 
unterbroden und erfauft werben, und menn fie Durch bie 
gleihförmige Yortdauer das Eilfertige verlieren. Schöne, 
felige Zukunft und wie nahe ligt fie vor uns, wie gewiß 
ift fie! 

Wegen des Raums in unferm Logis habe ich meine 
Demoiselles heute geſprochen, aber fie haben mich überführt, 
daß e3 eine pofitine Unmöglichkeit ift, mehr Play zu be 
tommen. Auch ift in der Nachbarſchaft weit und breit fein 
Logis für Line. Yc babe aber eine Auskunft entdedt, vie 
ung für diefe wenigen Monate aus der Verlegenheit ziehen 
kann; e3 kommt jegt nur darauf an, ob fie euch anftänvig ift. 

Nehmt alſo meinen Rifj zur Hand und vergleiht ihn, mit 
dem mas ich jezt ſage. Das Zimmer, das ich durch eine 
bretterne Wand habe theilen wollen, bliebe, mit fammt vem 
Alcove ganz für die Simmern ? und die Köchinn. Zwey 
Betten haben im Alcove PBlag, und jo haben fie das ganze 
Zimmer frey, worinn wir auch Coffre und Schränte ftellen, 
und uns frifieren laflen können. Nun muß aber eine von 
euch beyden fih gefallen laſſen, daß zwey Betten in ihrem 


1 Fehlt, wie überhaupt die erftien Briefe Körners aus dem Jahre 17%. 
2 Dffenbar bie Jungfer. 
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Bimmer hinter einer Tapete aeftellt werden. Ich dächte, das 
ließe fih ohne Unbequemlidteit ertragen; habt ihr doch 6 
Wochen in Lauchſtädt, zwifchen lauter Beften in einem noch 
engern Zimmer ganz vergnügt gelebt. Allein kann jedes 
von euch ſeyn, weil man auch in einem Zimmer mit Betten 
ungeftört feyn Tann. Gin Zimmer bleibt ganz frey, wo die 
andere wohnt, und fo wird die Ehre vom Haufe gerettet. 
Auch die Decenz! wird nicht verlegt, denn das Zimmer hat 
feinen eigenen Eingang und die Seitenthüre kann ganz ver: 
Ihloffen gehalten werden. Für den Heinrich ift ein honette3 
Zimmer zum Schlafen gefunden, nicht in der bewußten vers 
daͤchtigen Nachbarſchaft. Es ift biff jetzt als SHolzplag ges 
braucht worden, iſt aber eine Kammer, und kann ganz gut 
gebraucht werden. Nun, dächte ich, lieſſen wirs dabey be⸗ 
wenden. Auch die chère mère könnte im Haufe wohnen, 
im Falle ſich das auditorium nicht bekommen lieſſe und kein 
ander Logis ſich fände. Dann müßte aber die Simmern 
und die Köchinn für die wenigen Tage im Gaſthof ſchlafen. 

Ich überlaſſe jezt alles eurer Diſpoſition; ein Vortheil 
bey meinem Vorſchlag iſt auch dieſes, daſſ wir keine Unkoſten 
wegen der Reparatur in den Zimmern haben. Alles bleibt 
dann, wie es iſt. 

Mit Sehnſucht, meine lieben, erwarte ich den Anfang 
des Februars, wo die? Wünſche aufhören, und die Freuden 
anfangen werden. Mein Herz umſchließt euch mit zärtlicher 
Liebe. Lebt wohl meine Theuerften, meine geliebteften. Lebt 
wohl! 

8. 


\ 


1 Decenz war ein Stichwort Lottens, man nannte fie jogar bie kleine 
Decenz. Diefe Mittheilung von Göritz (Morgenbl. 1888) wird durch einen 
Brief von Caroline v. Dacheröden beftätigt. 

2 Zuerft ſchrieb Schiller: alle. 
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* 294. £otte an Schiller. 1 


Dienfttag Nachmittag [19. Sanuar 1790.] 


Du bijt alfo glücklich angekommen mein Lieber! und die 
falte feuchte Luft bat dir nicht geichabet. Wir ließen die 
D.? Sonntag Abend reden, und ung vorlefen. Den Abend 
war mir um meinen Hals leid, ic fonnte faum jprechen, 
ih legte mich bald nieder, und blieb auch geitern ven ganzen 
Morgen zu Bette. Nun iſts befer, und nur der Kopf it 
ihwer heute, auch geftern der gang zur St. hat mir nichts 
geſchadet. Ich muß alle Winter vom Schnupfen geplagt fein. 
Dieſes Hals und Kopfweh mag auch daher kommen. Es 
wird nicht beßer zu Haufe, fonft ſcharrte ih mich ganz ein. 
Wir haben deine Einrihtungen überdacht, und das Refultat 
davon ift, daß jedes in feiner Stube auf dem Sopha ſchlafen 
fann; da brauden gar feine Anftalten weiter zu Tapeten 
thüren, oder wo hinter du unjre Betten ftellen wollteft, ge 
macht zu werden. Es iſt gar leicht, die wenigen Betten früh 
gleih wegtragen zu laßen, und die Stuben beiben ganz or: 
dentlih, wir jchlafen hier auch auf Sophas, da wird Linens 
Stube nit durch Betten verftellt, und die große Stube foll 
auch immer gar jhön orventlich bleiben, denn fobald ich auf: 
itehe, wird alles wieder weggetragen. Du wirft unfern ver 
ftand bewundern nicht wahr? Wir haben doch etwas gar 
kluges ausgedacht. Daß eine ordentlihe Kammer für Hein 
rih da ift, iſt mir recht lieb. 

Wir haben noch über deine Anjtalten recht gelacht, mein 
Sieber! 

Wenn du Körner fchreibit jo fage ihnen auch wieder 
Ihöne Grüße von uns. ch venfe wir follen uns immer 


t Bei Url. I. S. 189 unter dem unrichtigen Datum des 2. Februar. 

2 Fraͤulein Mimi v. Dertel? Ein Paquet von Briefen dieſer jungen 
Beimaranerin an Frieberike v. Holleben findet fi auf Greifenftein, aus 
benen hervorgeht, daß fie auch mit Lotte gut befreundet war. 
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recht gut ftehn, und und immer begrüßen. ch möchte Körs 
ner könnte einmal ohne die Frauen ablommen, und bliebe 
einige tage oder wochen mit ung; er ift mir recht lieb. 
Line wird dir aud über die Einrichtungen fchreiben!, 
ih befinne mir nichts mehr, was ich darüber jagen wollte. 
Wir geben heute vor der Komedie bei Herders, ich habe fie 
lange nicht gejehn. 
9 uhr. 


Nur noch eine gute Naht, mein Theurer. wir haben fo 
lange in der Komebdie fein müßen, aber es war ein artiges 
Stüd, von Gotter?. Adieu. Mein Herz ift bei Dir. 

Deine L. 


* 295. Lotte an Schiller. 


W. den 22ten gegen 4. [Freitag.] 


Du wirft beute früh auf einen Brief von ung gewartet 
haben, es thut mir gar weh daß wir nicht fehrieben mein 
Lieber, aber ver unglüdliche Poftzettel war nicht bei der Han, 
und wir jahn erjt heute, als wir dachten wir wollten dir heute 
etwas fagen, daß e3 zu fpät war. Morgen vente ih kommt 
das Bothenmädchen von Jena. E3 wird mir gar unheimlid 
wenn ich denke du haft heute einen Brief erwartet. Morgen 
kommt Nahriht von Dir, mein Herz bedarf ihrer. Noch 
eine Schwägerin hat geftern gejhrieben, und fich gefreut jo 
einen würdigen Mann wie Du zum Schwager zu baben. 
Die beiden Beulwigen33 werben di gar zu lieb kriegen, es 
wäre gut wenn bie Fragerin ein interet du Coeur für di 


1 Fehlt. 
2 Es ward nad dem Repertorium von Bulpius zum erften Mal gegeben 


„Die Erbſchleicher, Zuftfpiel in 5 Aufzugen“ v. Gotter. 
3 Garolinend Schwägerinnen Ulrite und Louiſe. 
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hätte, da fragte fie nicht fo viel, denn jeit fie ihren Ontel 
lieb hat, frägt fie weniger. 

Geftern bat uns Knebel gar ſchön einladen laßen ein 
Mädchen zu hören daß auf der Harfe fpielt. Die beiden 
Kalbiſchen Familien 1 waren dort, Herders, die Stein und J. 
und Schardts. Da war Knebel recht in feinem Glanz, es 
war aber artig bei ihm, in feinem Haufe ift er mir erträg- 
licher wie wo anders, weil er nicht fo viel ſpricht, Wir, 8.3, 
und die 3. blieben zum Shen bei ihm und waren recht mun⸗ 
ter, denn die Hlerm]3 erzählten Gefpenftergeihichten. — Ich 
dachte fat, ich würde einen Geſpräch mit der K. haben müßen, 
aber die Unterhaltung war immer allgemein, und wir waren 
alle frievlih und einträhtig zufammen. Nein gewiß Lieber 
fie ift nicht gemadt, dir zu gehören, fie bat fo viel Härten 
in ihren Wejen, die Dich nicht glücklich gemacht hätten. 
Unfre Verbindung wäre bei einen nähern Verhältnis mit dir? 
ganz zeritört worden, du wärft gar nicht mehr für ung da 
gewejen. Wir wären uns fremder geworden und [hätten] 
zulezt ung ganz getrennt, denn fie hätte ung nicht in Deinem 
Herzen wißen mögen. in guter Genius bildete mein Weſen, 
um einjt wohlthätig auf das beine wirken zu fünnen, meine 
Stimmung, meine Art die Dinge anzujehn, wird dich nie 
anftoßen, dir nie wiebrige Gefühle geben; dies weis ich ge 
wiß. es ift nit eine Hofnung die mich täufhen wird, und 
fann. 

Ich muß jezt aufhören, weil ic Anjtalten machen muß, 
mid zu puzen, es ift heute Klubb, und wird getanzt. 


Sonnabend früh [23. Sanuar.] 


Auch heute fam kein Brief von Dir mein Geliebter und 
ih erwartete ihm mit Sehnſucht, wollteſt du e3 und entgelten 


1 Die Schweftern Charlotte und Eleonore mit ihren Männern. Knebel 
gedenkt diefer Geſellſchaft im Brief an feine Schweiter, Nr. 99 vom 5. Sanuar. 
Das Datum bes Knebelfchen Briefed muß falfch fein. [Anm. von Urlichs.] 

2 Kann auch „die“ beißen. 





Aus dem Brautftande. 255 


lagen? Es wäre mohl billig, aber weh thuts immer nichts 
von Dir zu hören. 

Heute ift es fo winterlih, und kalt, Kommen thuft du 
wohl nicht, oder willit du uns überrafhen. Der Schnee thut 
mir nicht wohl, auch habe ich wieder Empfindung im Hals. 
Ich glaube ih muß mid vor Erhizung hüten, denn als id 
geſtern tanzte ſpürte ichs ſchon wieder. Karoline! will zus 
machen, da ich wünfchte daß du heute von uns hörſt, ſo eile 
id mit meinen Brief. 

Adieu, mein Herz umfaßt dich mit inniger liebe. 


* 296. Lotte an Schiller. ? 


Sonntag Abend 6 uhr 89. [24. Januar 1790.] 


Zwei Poſttages find vergangen, wo du hätteſt jchreiben 
können. ich bin in großer Angit daß du nur nicht krank bift 
mein theurer Lieber! Und kann Dir gerade heute wenig jagen, 
ih war den Mittag bei der St. und nun muß ih am Hof, 
wo ih eße. Es wird mir bange, mid unter Menjhen zu 
jehn, ohne etwas von dir zu wißen, ohne liebe zeilen von 
Deiner Hand; wenn ich die bei mir trage, bin ich froh, ruhig, 
die find mein taliSman, und zeigen mir die Welt lieblicher, 
aber heute fomme ih mir fo einfam für, ich habe alle Ges 
fihter fo ſatt. Nur bei Dir Lieber wäre mir wohl. Sch 
boffe Morgen fol etwas fommen;- daß du nur nit krank 
bift, e8 wäre unrecht es uns zu verſchweigen, ungemwißheit 
it ſchrecklich. Wir könnten auch jezt fommen, menn es ja 


ı Die alio auch gefchrieben hatte. Ihr Vrief ift verloren. 

2 In fihtlicher Eile gefchrieben. 

3 Die Poft fuhr von Jena nah Weimar Sonntag, Montag, Donnerftag, 
Freitag, immer ſpät Abends, jo daß Lotte, nachdem fie Schillerd Nr. 293 am 
Dienftag empfangen, Freitag und Sonnabend vergebens auf einen folgenben 
Brief gewartet hatte, und nun morgen, Montag, einen zu erhalten hofft. 
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wäre, und brauchten nit die Erfindungen die wir in R. 
machen wollten. 

Mit Sehnfuht und Ungedult ſehe ih Morgen entgegen. 
adieu jegt, Theurer Lieber. 


Einem gleichzeitigen Briefe Carolinens ſcheint das folgende 
Bruchſtück anzugehören: 


297. Caroline an Schiller. ! 


Sonntag [24. Januar 90.] 

Bei Herders war ich letzthin?, wir trieben Poſſen, es 
war mehr Geſellſchaft, er hat beinahe ein kindliches Frohſein 
zuweilen, das gar angenehm iſt. Goethe iſt ſehr artig mit 
uns. 


Einer der verlorenen Briefe Carolinens hatte gemeldet, daß 
ſich bei der chere mère Bedenken gegen bie Hochzeit vor Oſtern 
eingeftellt hätten. In einem verlorenen Briefe von Sonntag 
den 24. Januar, der am Montag in Lottend Händen war (vgl. 
Nr. 299), ſchrieb Schiller in Folge deſſen jehr unruhig und 
niebergefchlagen, rubiges ſchon Tags darauf in folgendem Briefe. 


* 298. Schiller an Lotte und Caroline. 


Montag Abends [25. Januar.) 


Hier, meine liebe, au von meinem Papa ein Brief an 
dich; du wirft daraus hoffentlich deine Pflichten gegen mid 
kennen lernen, und dir fagen was du werden follit — meine 


1 Bei Urlichs 1. S. 8217 auf ben 31. Januar gefegt. 
2 Am 19. Januar; vgl, S. 858. 
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Gebilfinn in der Defonomiel! Lachen muß ich über den lieben 
Papa, der es fo berzlih gut meynt und fo herzlich ſchlecht 
fagt. Aber fie werben dich beide, mein Vater und meine 
Mutter, recht lieb gewinnen; und den Wunſch, alle Monate, 
oder alle 2, zu ſchreiben, mußt du ihnen erfüllen. Du brauchſt 
nichts als über die Wirthſchaft und über die Vorjehung zu 
ihreiben; die Vorfehung ift auch dort ganz erftaunlih am 
Brett, und mit der Genugthuung fteht es noch viel 
ihlimmer — ich werde unterbroden. 

Ihr habt e3 zu unruhig aufgenommen, daſſ ih nicht 
jhrieb. Die Tann bey mir durch Zufall geihehen, da ich 
allein bin; von euch, da ihr zu 2 ſeyd, müßte! mirs 
ihwerer zu erklären jeyn; aber ih hab euch dur meine 
Pünktlihleit verwöhnt. Würde ih nur ein wenig ernits 
lich krank, ich fchrieb es euch gewiß; eine fo fchöne Gelegens 
beit, euch zu fehen, würde ih nicht unbenugt laſſen, das 
glaubt mir. Aber in vollem Ernſt. Wir müflen einander 
diefe Zmifchenzeit feltner fchreiben, es ift fonderbar genug, 
dafj ich euch darum bitten muß. Ich bin für jedes Gefchäft 
fonft verloren und mein Dafeyn wird mir unleidlich; wie 
mir der Verfuch gelingen wird, weiſſ ich nicht, aber ih muß 
fuhen mich für etwas wiſſenſchaftliches zu interefiiren. Ich 
befann mich, ob ih nicht lieber mein jegiges Logis gar auf: 
kündigen follte, da es doch zu enge tft, aber meine Demoi- 
jelle, mit der ich darüber ſprach, nerfihert mir, daß auf 
Michaelis Plag genug da jeyn und fie mir ein Zimmer aufs 
Ihönfte tapeziren laffen wollte. Auch einen großen ſchönen 
Garten mit einem Haufe, dad man bewohnen ann, haben 
fie auf dem Wege nad Rudolſtadt, und dieſer fteht ganz zu 
meiner Dispofition. Schon dieß allein könnte mich in dieſem 
Haufe halten. Indeſſen wünſchte ih doch, liebe, daß du 
das Logis ſäheſt und mir fagteit, ob es bir leidlich ift, denn 
jet, da wir nicht preſſirt find, ließe fich vielleicht noch ein 


1 &8 kann au „mußte“ beißen. 
Schiller und Lotte. II. 17 
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bejleres finden. Nur ift diefer Umftand nicht zu überfeben, 
daſſ wir in meinem jegigen Haufe alle Meubles finven, die 
wir nicht jelbft anfchaffen, und daß wir den Tiſch darin haben 
fünnen. Du magjt jet darüber entjcheiden. 

Dem Lorbeerkranz habe ih endlich von unferer Verbin: 
dung gejagt. Es war eine widerwärtigsempfindfame Scene, 
ih habe einen Kufj von ihm ausftehen müflen. Aber id 
fürdte, er hat fih auf einer Faljchheit betreten laſſen, bie 
ihm nicht verziehen wird, wenn ich dahinter fomme. Cr 
wollte mid überreden, daß ih feiner Empfindung durch 
meine Kälte am Neujahrsmontag ſchmerzlich web gethan habe. 
Stellt eud vor, er zog ein Papier aus dem Schranke, und 
(a3 mir einen fohriftlihen Auffag vor, den er an Jenem 
Abend, um feinem Herzen Luft zu machen, aus Drang ber 
Empfindung niedergejchrieben habe. Der Titel heißt: Recht: 
fertigung meine Betragens gegen Schiller. Mir ift erjtaun: 
li darinn geräudert, und in Ausbrüden, wie fein gefcheider 
Menſch fie in einem Auffag, der nicht gelefen werden foll, 
niederjhreiben wird. Das ganze ift aljo mwahrfcheinlich ein 
Zheaterftreih, womit der Kranz auch bey dir vielleicht fein 
Glück noch verfuhen wird; vielleicht meynt er, wenn er bir 
ihn vorliegt, dadurch Eingang zu deinem Herzen zu finden. 
Ich Ihließe auch daraus daß es Betrug ift, weil fie darinn 
jagt, daß jie ung gleih am Anfang unfrer Belanntjchaft mit 
ihr, im Herzen für einanber beftimmt babe; und mir fagte 
fie do einmal im vorigen Sommer, daſſ fie mir zutraue, 
feine abdeliche zu heurathen. Pest kann ich ihr nicht helfen, 
fie wird auf die Probe gefegt, und bejteht fie ſchlecht, jo 
babe ich fein Erbarmen. Bringe ih aber heraus, daſſ fie 
wirklih Theil an und nimmt, fo muß man fie wenigſtens 
nicht beleidigen. Sie läßt fih euch jhön empfehlen. 

Line aus Erfurt hat mir aud vor einigen Tagen ge 
jchrieben; die Erinnerung an unjer letztes Beyfammen: 
feyn lebt noch in ihrer Seele. Sie ift dod ein unvergleich⸗ 
lihes Gefhöpf — Dich Caroline rechnet fie noch immer, 
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nah unfrer Verbindung, auf einige Wochen in Erfurt zu 
haben. 

Ich habe Pauluſſens ſchon vor 8 Tagen zugeſagt, auf 
die kommende FreitaggRedoute! nah Weimar mit ihnen 
zu reifen, und nun muß ih Wort halten. Sehen werden 
wir einander wohl nur auf der Redoute, wo ih darauf 
rehne, meine lieben, euch zu finden; denn ich darf meine 
Borlefung der Redoute zu gefallen nit verjäumen, das 
würde mir fchredlih ausgelegt werden! und Tann alſo erft 
Abend gegen 6 von hier wegfahren, und vor 9 ſchwer⸗ 
ih antommen: Bleiben werden wir wohl nit, wenn ich 
ander3 Paulus nicht dazu bewegen kann, weil wir fonft das 
Fuhrwerk auf 2 Tage bezahlen müflen. Auf jeden Yall 
ihreibe ich noch das Nähere, und ob uns der Heinrich Mäntel 
beftellen joll. 

Ich umarme euch meine Theuerften. Bei euch ift meine 
Seele. Ach fie ift es mehr als fie oft follte.e Lebt wohl! 


S. 


* 299. £otte an Schiller. 


W. den 26ten Senner früh [Dienftag.] 


Guten Morgen theurer Lieber, deine zeilen waren mir 
beut wohlthuend, mit wunden Herzen legte ich mich nieder, 
dein Brief geftern? that mir meh, dich unruhig zu wißen 
verbitterte mir alle freude, und ih war froh endlich mid 
zur ruhe zu legen. Heute früh ermwedten mich deine zeilen, 
und der Brief des Papas hat mir rechten Spaß gemadit; 
daß er mid) lieb gewinnen mwird, hoffe ih. Er ift doch gar 
artig, und galant und fagt mir die fhönften Saden, daß 


1 &3 war die fogenannte Geburtätagsreboute, zu Ehren de3 auf Sonn 
abend ben 30. Januar fallenden Geburtstags ber regierenden Herzogin 
Louiſe. 

2 Berloren. Ball. S. 256, 
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er immer an mid) gedacht hätte, und daß ich ihm gefallen 
babe. Ich werde mich recht gut dazu anftellen, die Oekono⸗ 
mie zu verwalten, und denke e8 wird fi alles darüber freun 
wer mich nur fennt. Im Ernft trauft du mir weniger Kennt: 
niße zu als ich habe auf viefen Punkt. Deine Gehilfin wird 
dur ihre Talente fih ſchon fennen lernen laßen. 

Mit der Vorfehung ſcheinen unfre beiven Mamas und 
Papa jehr in guten vernehmen zu ftehn, merke ih wohl, 
‚wir wollen ihnen ihre Stüge gern laßen, fo wie fie fie an- 
nehmen, glaube ih fie auf allen Fall nicht, aber meine 
eignen Ideen habe ich doc darüber zumeilen. Karoline wird 
bir fchreiben wie fie es in ihren lezten Brief gemeint bat, 
und Dir fagen, mie fie e8 mit der ch. m. eingeleitet hat. 
Sch felbit kann nit ausführlich darüber fein, e3 thäte mir 
weh auf die ſchöne Ausfiht bald mit dir zu leben, nidt 
bauen zu können, big Oftern ift eg doch noch lange hin. Manche 
traurige Stunde der Trennung würde mir diefer Auffchub 
getoftet haben. Aber ich hoffe es joll nicht fein. Das Ieben 
ohne dich ift mir nur wie eine worüber gehende Erſcheinung, 
nur in deinen Armen, an deinen Herzen fühl ic daß ic 
lebe, daß ih da bin um glüdlich zu fein. Geſtern hat Ka: 
roline gejhrieben?, und gar viel, zumahl von Dalberg, 
dieſer hat gejagt, er hätte fi lange nicht jo fehr über zwei 
Heirathen gefreut, als über die von Karoline, weil er gewiß 
wüfte, Humbold ſchickte fih für fie Und über vie unfte, 
weil du ein fo merkwürdiger Menſch mwärft, und ich glüdlid 
durch dich werden würde, Er ift,mir gar lieb geworden, daß er 
deinen Werth jo fühlt. Auch die bewufte Dame unter ven 
Namen Circde, die dem Koadjutor alle nachplappert, und 
ihm und Lina belaufht hat, als er von dir ſprach, hat ge 
fagt: Je me fais une grande föte de la connoissance 
de S., malgr& que Goethe soit bien remarquable, j’ai 


4 Verloren. 
2 S. Url. II. S. 157 fog. 
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une plus grande idee du genie de L’autre; Karoline 
bat ihr gefagt, du wärft in Gefellihaft gar nit fo ge⸗ 
ſprächig, (denn es hat ihr geärgert, daß fie fo alled den 
Kfoadjutor] nachſpricht) Karoline fügt hinzu, fie ſpräche fo 
viel von dir, weil ihr Geift die Tleinen Soupers ahnvete, 
die fein würden wenn bu in E. wäreſt. Die Dalberg von 
M.i kömmt gar nit; die ch. m. ift aber fürdte ich nicht 
binzubringen; jonjt wäre es recht artig wenn wir ein paar 
tage in E. fein könnten mit ihr. — Bei Frau Circ6 würden 
wir auch fein, und in die alten Mauern einziehn und ihre 
bezauberten Sachen anfehn.? Ich bin heiter heute, und die _ 
Sonne und der blaue Himmel geben mir eine heitre ftim- 
mung, möchteft du es auch fein, mein theurer Geliebter ! 

Geftern Nahmittag war ich recht unglüdlih, ich mußte 
ausgehn und hatte jo wenig freude an der Welt, wir waren - 
erit in einen Konzert, und dann zum Thee bei der Schmidt, 
wo die Kalbifhe Familie, die Schroedern, Scharbten waren, 
Kraus und Schulz waren auch dort, und ich habe am ende 
doch laden müßen, fie haben Sprüchwörter gejpielt, und e3 
gar artig gemacht. In folder Geſellſchaft ift Schulz artig, 
und bat gute Einfälle. 

Mein Herz wird der Kranz wohl niht ganz rühren fün- 
nen, aber fie beleidigen wollen wir auch nit. Es ift mir 
ihon mit jo vielen Menjhen geglüdt, fie gut zu erhalten 
und fie doch nicht oft zu ſehn. Ich will ihr heute doch aud 
Ihreiben. und ihr davon etwas im vorbeigehn hinwerfen, 
ihrer Freundſchaftlichen Vorforge werde ich mich wohl hüten, 
mid zu empfehlen, denn fie nimmt es gleih zu ernſtlich. 


1 Die Gattin Wolfgang Heribert? v. Dalberg, des Theaterintendanten 
in Mannheim. Sie hielt fih, nach Beyers Zeugniß, namentlich während ber 
Unruben am Rhein, mit ihren zwei Töchtern viel in Erfurt bei ihrem Schwa⸗ 
ger, dem Coadjutor, auf. Bgl. auch Br. an SH. ©. 130. 

2 Val. ©. 198. Url. I. S. 185 9. Dominikus fchreibt am 29 April 1804 
aus Erfurt: „Ich war nit fo glüdlich, in ber v. Anorr’ichen Auktion etwas 
zu erhalten. Es fcheint, die Kirke habe noch Über ihr Grab gewirkt... Was 
der Zauber nicht thut!“ 
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Unfer öfteres Reifen nah R. beſuche von Karoline dies alles 
unterbriht die Zufammenkfünfte fo, und ih habe erſtaunende 
Geſchäfte immer, da wollen wir ſchon fertig werden mit ihr. 
Uebrigend wird fie meine f&heinbare Gelehrſamkeit auch ab: 
ſchrecken, hoffe ih. Daß wir uns Freitag fehn, wie ſchön 
ift dies, mein lieber theurer! 

Das große Werk ift vollbradht! ich habe den Kranz ge 
fohrieben, ihm gefagt, daß ih oft nit wohl wäre, und daß 
e3 dann ausſähe al3 wäre ich nicht heiter, und dab mid 
mein Schidfal in ihr Thal führte, daß ich bofte, fie zumeilen 
zu fehn u. ſ. w. Thu du nur dub, al wäre ich oft nicht 
wohl, da gewöhnt fie fih daran, daß ich nicht ausgehe. 
Heute war es ernft, denn in manden Momenten ift der 
Schmerz auf der Bruft gar heftig, und ih kann mid nidt 
- lang anhaltend büden. Died wird vorüber gehn, der ewige! 
Winter hat dies in mir beroorgebradt, die ftrenge Kälte, 
denn vorher hatte ih nie empfindung davon. Die milde 
Frühlingsluft, die ruhe alles wird mir wohltbun, und id 
werde gejund, fo ein Zujtand der Erwartung, der Sehnfudt 
vermehrt jeden körperlichen Schmerz; dies wird beßer fein, 
wenn mein Herz ruhig ift. wenn ich glüdlich bin, mit dir zu 
leben, und die Trennungs gedanken nicht immer unfre Freu: 
den verbittern. 

Ich babe den Brief von Papa jhon einigemahl geleien, 
und er macht mir gar viel Spaß, er iſt fo treuberzig. Ich 
fann mir dich unter dem Nahmen Friz gar nicht denen, 
und es wird mir fo lächerlich wenn ich mir vorftelle, daß ich 
dih Friz rufen könnte. — 

Den Demoiselles ihr Garten im Sommer freut mid 
fehr, wenn wir da oft fein könnten, oder gar einige Wochen 
da wohnen, dies wäre ſehr fhön. Der Natur nah fein zu 
fönnen erhöht immer die freuden meines Herzend. Ach möchte 
diefen Briefe Flügel geben fünnen, daß er bald bei dir märe. 


t Kann au „vorige” heißen. 
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geb wohl lieber, mein Herz umfaßt did mit inniger 
Liebe. 
Adieu. adiou. 


‘ 


* 300. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


Dienftag Abends [26. Januar 1790.] 


Meine lieben, wir werden einander doch nicht blofj im 
Vorübergehen fehn. Paul: wollen biſſ Sonnab. Rachmittag 
bleiben, und ich babe mit dem. Kutiher ſchon accordirt, daſſ 
fie ihr Wort nicht zurüdnehmen können. Wir haben einan- 
der alfo von 9 Vormittags bifj 11 Uhr allein, und von eilf 
big 4 oder 5 in Gefellfhaft — die und nicht fehr geniren 
wird. Indeſſen wär es nicht übel, wenn ihr nah Zijche 
eine leidliche Visite belämet, vie fih mit Pauluſſens zur 
Noth unterhalten könnte. So könnten wir im andern Zim- 
mer mehr für uns ſeyn. Bielleiht ift es der Stein nicht 
unlieb, Pauluffens kennen zu lernen. Ober wißt ihr was? 
invitirt die Mlle Schmidt; dieſe läßt alles mit fi machen. 

Vergeßt auch nicht, vier? Billet3 durch den Heinr. hohlen 
zu lafien, denn auf Freitag Nacht ift es zu fpät. Die Mäntel 
und Masken babe ich beftellt. 

Vor einer Woche noch hatte ich geglaubt, meine Theuer: 
iten, daſſ wir e3 von diefer Woche an überhoben feyn wür⸗ 
den, einander auf ſolche Art.zu fehen, aber wie wenig find 
wir doch eigentlih der Zukunft Meifter! Ach will nicht über 
mein Schidjal Klagen, es hat über Erwartung viel an mir 
gethban. Ehe mic Wilhelm 3 die Sache ander anfeben made, 


I Gefhrieben vor dem Empfang von Brief Nr. 299, der erft Freitag den 
29. eintraf (dgl. Nr. 306), In N. tft der Brief unter dem falfhen Datum: 
12, Januar mitgetheilt. 

2 Für Schiller, das Ehepaar Paulus und —? 

3 v. Humboldt. Bol. S. 227. 
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hielt ich unſre Vereinigung vor Oftern für etwas ganz un 
ausführbares. Nachdem ih nun das, was ih damals für 
die Hauptichwierigfeit hielt, bey mir widerlegt hatte, jo glaubte 
ih an fein Hinderniß mehr, und überließ mich mit voller 
Sicherheit der Tieblihen Hoffnung — Ab, diefe menigen 
Monate dehnen fi vor mir in einen unüberſehlichen Raum 
aus. Wie werden fie vorübergehen? 
Mein erjter Sommer in Rudolſtadt ift mir heute wieder 
jo lebhaft geworben; alle Plätze und felbft ver Schein ber 
Sonne darauf mahlte fih mir ab. Eine andere Sonne wird 
mir jezt dort leuchten. Wie freue ich mich fhon im voraus 
der Wiebererinnerung aller der Träume, dunkeln over hellem 
Ahndungen, die mich auf jenen Blägen begleitet haben. Ih 
werde alle ehmaligen Gejtalten meiner Seele dort wieder fin 
den, und ihrer Schönen Wirklichfeit mich freuen. O mit wie 
viel zarten Geweben ift eure Gegend an mein Herz gelnüpit 
worden; foviele idealifche Gefühle habe ich darinn niederge: 
legt, und in den jhönen Schimmer, der von euch ausfloß in 
meine Seele, kleidete fi mir der Himmel und die Erbe. 

Ihr feid doch wohl meine lieben bey dieſem ungemißen 
Wetter? Ganz fiher hoffe ih euch auf der Redoute zu ſehen, 
jonft jehe ih euch ja den ganzen Abend nit. Ya ich werde 
euch dort finden? 

Lebt wohl ihr Lieben. Ahr feiv in meiner Seele — ad 
meine Seele ift niht3 mehr als der Gedanke an eu. lebt wol. 


* 301. £otte an Schiller. 


Mittewoch 1 uhr [27. Januar 1790.]1 
Nun haft du Lieber, unfre Briefe?, wie freue ih mid 
auf den Freitag, zwar fehen wir ung unter einer Menge 


4 Bei Urlich8 unter dem irrigen Datum bed 18. Januar. 
2 Nr. 299 und Carolinens gleichzeitigen Brief. 
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Menihen, aber eben diefe Menſchen thun uns nichts, wir 
find doch allein, und unsre Herzen verftehn fih ohne Worte. 
Daß wir und Sonnabend früh jehn, ift gar freundlich, Den 
Abend wird Causa rara 1 gegeben, wenn ihr bleiben könntet, 
jähn wir ung länger. — 

Es ift heute fo ein wunderbarer tag, fo weit, fo ums 
faßend iſt mein Herz, ih möchte, wir mären bei einanber, 
Vielleiht kommt die Stein Sonnabend zum Kaffee zu uns. 
Auch habe ih mir halb ausgedacht, Lips könnte gebeten wer: 
den, ich will ſehn wie er dir auf der Nedoute gefällt, ich 
möchte, du Tennteit ihm, und er befuchte ung zumeilen. Ich 
babe heute angefangen an einer Platte zu zeichnen, die ich 
radiren joll, unter feiner Aufficht, ich habe einen großen trieb 
zu diefer Kunft, und ih möchte gar gern es zu etwas brins 
gen, auch glaube ich es würde mir gelingen; wenn er ung 
dann und wann beſuchte in Jena, fo könnte er mir noch 
vieles jagen. Wenn ich doch zu deine Werke die Platten 
machen könnte, in Zukunft, es wäre gar artig, nicht wahr. 
Mären wir heut bei einander, jo müßte die bequeme Frau 
geben, es iſt jo ein jchöner tag, und der Gedanke daß auch 
du heiter heute bift ift mir auch freundlich in der Seele, 
mein theurer Lieber. 

Meine Bruft ilt heute beßer als gejtern, aber noch hat 
die empfindung nicht ganz aufgehört. 

Ich glaube nicht daß du uns vor Freitag no einmal 
ſchreiben kannſt. 

Dieſe Woche iſts recht unruhig hier. Geſtern waren wir 
im Klubb Nachmittags, und nach der Komedie wieder, und 
heute ſind wir wieder zu einem thee. Die Stein iſt mir eine 


1 Nah dem Vulpius'ſchen Verzeichniß warb am 80. Januar zum erſten 
Mal gegeben: „Lila, ober Schönheit und Tugend.” „Ein Singfpiel in zwey 
Aufzügen, Die Muſik if von Martini,” jegt ein ſpäterer Thenterzettel hinzu. 
Der Spanier Vincenzo Martin y Solar ift der Componift von La Cosa 
rara. Die deutſche Bearbeitung unter obigem Titel machte die Cosa rara in 
ienen Jahren zu einem viel genannten und gelungenen Stüd. Nach Teihmanns 
Nachl. S. 410 ſcheint der deutſche Bearbeiter Androͤ (in Offenbach) zu fein. 
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rechte angenehme Erſcheinung, wo bie ift, it es mir aud 
wohl, fie ift mit uns in Geſellſchaft heute. 

Goethe war geftern mit uns in Gefellihaft, und er war 
gar artig. Uebrigens habe ich die Menſchen bier recht fatt, 
und fie formen mir eben fo für als in R. nicht klüger, und 
wenn man fo eine Weile unter ihnen ift, fo verliehrt fich 
der fremde Anftrih, und fie find comme chez nous. Wie 
glüdlih wenn wir fie alle nicht jehn! 

Die tage, ala du in R. warft, geben mir oft eine an- 
genehme Erinnerung. ich weis noch wie ich mich immer auf 
den Abend freute, der übrige tag war mir nihts. Wenn 
wir dir entgegenfamen, und die Sonne ſchon halb hinter ven 
Derge ftand, und unjre Gegend jo ſchön beleuchtet war, ich 
hätte dir e3 da fo oft jagen mögen, wie viel du mir warft, 
fhon damals! Unſer liebes Brüdgen müßen wir fleißig be: 
fuhen. 1 Wir find gerade die ſchönſte Zeit in R. im Früh: 
ling ift e8 jo wunderſchön dort! Daß ich dich oft an meiner 
Liebe zweifeln lies, betrübt mi aber fo oft ich mir unier 
Leben vente. Papa? würde fagen es war der Wille der 
Vorſehung daß du dur misverftänbniße) erſt mich ſollteſt 
tennen lernen, und diefer Unglauben an meinem Herzen hat 
dich nur gewiffer nun gemacht, und du fühljt nun erft wie 
ih lieben fann. wenn meine Ch. m. zumweilen ihren Glauben 
nit zu weit triebe, fo rührte fie mich oft durch ihre find: 
lihe Einfalt, mit der fie vom PBertraun auf Gott fpridt. 
Den Bapa auf der Solitude3 mags auch fo gehn, wie ihr, 
denke ich. 

Ich Tann heute gar nichts recht im Zujammenbang 
fchreiben, und du wirft es meinen Brief anmerken. Leb wohl 
lieber, ich möchte den Stunden gebieten fünnen, daß fie eilten, 
daß es ſchon Freitag wäre! Adieu adieu. 


t Bol. 1. ©. 883. 
2 Schillers Vater. 
8 Die Sächſin Lotte jchreibt hier, wie auch fonft wiederholt: Solidute. 
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Donnerdtag Abend. [28. Januar.] 


Das Mädchen? war fort als fie unfern Brief mitnehmen 
jolte. Morgen fehn wir uns, wie freue ih mid! 

Leb wohl lieber, Theurer. Ich habe heute eine angenehme 
Stunde bei der St. gehabt, fie liebt uns fo, und ich möchte 
wir könnten etwas zu ihrer freude thun. daß du fie aud 
liebft, freut mich gar fehr, wir werden fie oft fehn, hoffe ich, 
und ihr umgang wird und manche angenehme Stunde geben, 
fie will einige Wochen in Jena] aufs Frühjahr bleiben, und 
will fi ordentlih ein Quartier miehten. Diefe Ausfiht 
freut mich fehr. 

Adieu. adieu. ? 


Freitag Abend den 29. traf verabredetermaßen die Jenaer 
Reifegefellichaft auf der Redoute mit den Schweftern zufammen. 
Sonnabend Abend fuhren fie wieder zurüd. Die Hochzeit war 
nun (fo meldet Schiller am 1. Februar an Körner) mit der 
chere mere auf den 10. oder 12. Februar verabredet. 


* 302. Schiller an Lotte und Karoline. 


Sena den 81. Jänner 90. 


Eben, meine lieben, komme ich von der Frl. v. Seegner? 
und habe e3 richtig gemacht mit d[em] Logis. Ein recht artiges 
Zimmer mit 6 Fenitern, und eine große Kammer daneben, 
meublirt, ausgenommen die Betten, welche ih nicht mit 
accordirt habe. Cine Magd over Yungfer fann auch im 
Haufe ſchlafen. Die Segnern ijt eine leidlihe Perfon im 
Umgang, fie und die alte lajjen ſich euch vielmals empfehlen. 


1 Dad Botenmäbchen, welches Nr. 300 gebracht hatte. 
2 Carolinens Brief fehlt. 
3 Wo für Caroline und die Mutter Quartier gemiethet werben follte. 
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Vom 10ten Febr. an ift das Logis zu haben, aber mohlfeil 
ift es nicht. Sie fordert 15 45 für das halbe Jahr, und 
abhanveln läßt fih wohl nichts. 

Ihr könntet jegt bier jeyn jo oft ihr wollt, da ihr eigenes 
Logis habt, denn die Segnern würde es auch wohl jest gleich 
einrihten. Mich freut es ungemein, daß wir mit dieſem 
Artikel in Ordnung find, und das Haus ift in jedem Be: 
tracht einem andern vorzuziehn. Es ift nahe bey dem mei- 
nigen, außer der Stadt, und bey Leuten, die auch mit feinen 
Stabtleuten viel zu thun haben. Zu efjen wollen meine 
Jungfern unfern Leuten geben für 18 Pfennige die Berfon, 
des Mittags. 

Ich wollte euh gerne noch mehr jchreiben, aber eben 
Ichiden mir die Studenten ein Billet für eine Privatcomödie, 
die fie geben wollen, und dieß konnte ich nicht ausſchlagen. 
Sie geht im Augenblid an, und ih muß jhließen. 

Wir find glüdlih, und alle fchlafend, angefommen. Lebt 
wohl meine liebjten. Morgen jchreibe ic wieder, Mein Her 
ift bey eud. Hier Göthe.! Morgen will ich darüber fchreis 
ben, aber den dten Alt mußte ich ungelefen lajlen. Ich be⸗ 
ſchreibe mir ihn ſogleich von Leipzig. adieu. 


* 303. Lotte an Schiller. 


W. Dienfttag den 2ten Feb: 90 gegen 12. 


Da ich jezt Zeit habe, fo muß ich dir einiges über ven 
Brief unfres Körmers? fagen, was mir als ih ihm las wohl 


1 Goethes Taſſo, erſchien Anfang 1790 im 6. Band ber Werle bei Böfchen 
und ebenbafelbft in Separataußgabe. 

2 Körners Brief vom 26. Januar (1, 352) ift ein „fröhlicher Zuruf aus 
ber Ferne” zu Schiller8 Verheirathung, die Körner in biefen Tagen ver: 
muthete, „Du bift nicht fähig, als ein tfolirtes Wefen bloß für ſelbſtfüchtigen 
Genuß zu leben. Irgend eine lebhafte Idee, durch die ein berauſchendes 
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gleih klar wurde, aber ich konnte es nicht fo fagen, weil 
mein Kopf zu dumpf war. Ich glaube nicht mein Geliebter, 
daß der Fall oft kommen könnte, daß ich dich verkennen 
follte Ich babe jhon oft feine bemerkungen aud bei Dir 
gemacht, und finde diefe Züge fo in bein Wefen verflochten, 
daß fie ungertrennlih mit dir find, wenn du aud Fehler 
bätteft würde ih nachſichtig fein. Es ift nicht Liebe, wenn 
man fih nur ein jchönes Bild in ver Seele entwirft, und 
diefen ſelbſt alle vollkommenheiten giebt, ſondern dies ift 
liebe, die Menſchen fo zu lieben wie wir fie finden, und 
baben fie Schwachheiten, fie aufzunehmen, mit einem Herzen 
voll Liebe. Meine Phantafie führt mich bei dir gewiß nicht 
irre mein Geliebter, dein Bild fteht Mar und hell in meiner 
Seele und auch du haft hoffe ih das meinige fo aufgefaßt, 
denn verliehren möchte ich nicht, wenn du mich näher kennteſt. 

Auch ich habe in mir bemerkt, wie meine zuweilen zu 
große Ernfthaftigleit, eine gewifle Ruhe in. mir, und dann 
boh auch wieder ein Hang zur Schwermuth, wie dies alles 
vielleicht zuweilen Dir das Bild meiner Liebe nicht jo hell 
und wahr zeigen könnte als ich fie im Herzen trage. Aber 
auh du wirft dich von den abwechſelnden Geftalten meiner 
Seele nicht verführen lagen. Ich babe doch ſchon Manches 
gelitten im Leben, mande jhöne Hofnung war mir geraubt, 
ad es giebt jo mandes, daß einen betrüben kann! Die Er: 
fahrungen die ih gemacht habe, haben diefen Hang zur 
Schwermuth in mir entwidelt, und nun kann ichs nicht An- 


Gefügl Deiner Ueberlegenheit bet bir entfteht, verbrängt zwar zuweilen eine 
Zeitlang alle perfünlidhe Anhänglichkeit, aber das Bedürfniß zu lieben und 
geliebt zu werben ehrt bald bei Dir zurüd. Ich kenne die ausfeenden Pulſe 
Deiner Freundſchaft; aber ich begreife fie, und fie entfernen mich nicht von 
Dir. Sie find in Deinem Charakter nothiwendig und mit anderen Dingen 
verbunden, bie ih nicht anders wünſchte. Mit Deiner Liebe wird es nicht 
anders fein; und Deiner Sattin, wenn ich vertraut genug mit ihr wäre, um 
eine ſolche Aeußerung wagen zu bürfen, würde ich nichts befleres an ihrem 
Bermäblungstage wünſchen können, ala das Talent, dich in foldden Momen« 
ten nicht zu verfennen.” Schiller hatte feiner Braut am lekten Sonnabend 
ben Brief zu lefen gegeben. 
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dern, wenn in manden Momenten dieſe Saiten wieder bes 
rührt werden, daß ich traurig bin. Sch möchte Dir meine 
Art zu fein reht vor Augen legen, denn ich babe gern wenn 
mih Menſchen vie ich liebe, fo fennen wie ich bin. 

Bift du wieder ganz munter von deiner Neife? Mir hat 
es recht viele Mühe gefoftet mich zu erhohlen, ob ich glei 
den Sonnabend Abend recht gut fchlief, und du noch gefahren 
bift. Auch gejtern noch habe ichs gefühlt, und war Sonntag 
ordentlich krank, e3 ift doch nicht gut wenn glei ein paar 
Stunden Schlaf weniger, einem krank macht. Aber die Hize 
von Freitag und Sonnabend "mag wohl aud etwas dazu 
beigetragen haben, ih kann die große Hize eben jo wenig 
al3 die ftrenge Kälte vertragen. Wenn du Körner jchreibft 
jo ſag ihm taufend ſthönes von mir; daß er mir ein gar 
lieber Freund wäre. Auch die Frauen grüß recht freundlid 
wieder. 

(Jh weis nidt, warum Bſeulwitz)] nicht ſchreibt, mir 
fürdten er ift früher wieder da als wir wünſchen. Die Kriege: 
riihen Ausfihten in Deutjhland können gar leiht ein Bor 
wand werden fie zurüd zu rufen, weil ohnedem die Reife 
viel koftet. Ich kann mir B.3 Eriftenz unter uns gar nidt 
leiht mehr denken, es war uns fo heimlich ohne ihm, doch 
wird es hoffentlich beßer gehn, als man denkt, ijt mein 
Troſt. —) 


Abend gegen 8. 


Guten Abend theurer Lieber, was machſt du jest? o! es 
wird ſchön fein menn ih dir diefe Frage thun Tann, und 
nur eine Thüre zu öfnen braude. Ich märe heut Abend 
recht glüdlih wenn ih mich recht pflegen könnte, und ein 
intereßantes Gefpräc hören, oder lefen hören könnte. Mein 
Kopf ſelbſt ift nicht gut, er thut mir weh, und die feuchte Luft 
breitet ein mwehfein durch den ganzen Körper aus. Wie wohl 
wird der Frühling thun! Die Natur ſprach mir lange nicht 
and Herz, jezt da ih glüdlih und ruhig fein werde, wird 
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fie mir viel geben. — Seit zwei jahren war ich immer zu 
viel mit meinen Herzen beihäftigt, und ich vernahm ihre 
Schönheit nicht fo. Warft du mit mir, fo vergaß ih gern 
da3 andre um mid ber, warft du fern, fo erfüllte nur Sehn⸗ 
ſucht mein Herz. Jezt da ich weis daß wir einander gehören, 
und Trennung nicht mehr uns immer nadhfolgt, fo wird es 
ganz anders fein, und die Welt wird in neuen ſchönern Ge- 
ftalten vor mir auftreten. — 

Sage Paulußens viel ſchöne Grüße, es ift mir recht heim- 
(ih unter ihnen, und ih denke wir werben manden ver: 
gnügten Abend mit einander zubringen. Morgen hoffe ich 
von Dir zu hören. Leb wohl, mein Theurer, Lieber. 


Deine L. 1 


* 304. Schiller an Lotte. 


Dienftag Abends [2. Februar 1790.]2 


Ich bin ungewiß, meine liebe, ob dieſer Brief richtig in 
deine Hände fommt, aljo nur einige Worte. Morgen werde 
ih durch die Poſt fchreiben. 

Ich erhielt geftern Vormittag einen Brief von euch, der 
am Donnerſtag ſchon fortgefhidt worden ift3, und was mir 
auffiel, war, daß er nur ein Gouvert hatte, da ihr doch 
immer zwey gemadt habt. Sollte er, da er 3 Tage länger 
unterweg3 blieb als die andern, in unrehten Händen ges 
weien jeyn? Ich bin neugierig, einen Aufihluß von euch 
darüber zu befommen. Da ich bey unjrer legten Zuſammen⸗ 
funft dieſen Brief noch nicht gelejen hatte, fo muß es euch 
befremdet haben, daſſ ic mich in nichts darauf bezog. 


t Garolinens gleichzeitiger Brief fehlt. 
2 In R unter dem falfhen Datum: 26. Januar. 
INT 301. 
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Gebt mir bald Nachricht, ob euh das Logis bey der 
Frl. v. Seegner anftändig ift, weil fie auf Antwort wartet. 
Ich dächte aber, ihr nähmet es, denn eine jo gute Gelegen: 
heit dürfte fich fo leicht nicht wieder finden. 

Ich babe heute einen ftarfen Catarrh, und fonnte deß⸗ 
wegen auch nicht leſen. Billig folltet ihr mich in dieſer 
ſchweren Krankheit bejuchen. eltern war ich bei dem Kranz, 
und babe jo den ganzen Abend verloren. 

Bon euch habe ich feit meinem legten Beſuch feinen Brief 
noch erhalten, aufjer ven, der ſchon 2 Tage vorher gefchries 
ben worden, und alfo nit gilt. Iſt etwa einer unter: 
wegs geblieben? 

Lebt wohl meine lieben. 5 


* 305. Lotte an Schiller. 


Mittwoch früh. [3. Februar.] 


Heute früh erhältft du unfre Briefe von geftern Abend ! 
mein Lieber, mid bat vor weniger Zeit der deine gemedt. 
Ich möchte du wärſt heute bier, es ijt Karolinend Geburts- 
tag. Der vorige verging mir recht traurig, du fehlteft mir. 
jeder Tag dem ih mir feit unfrer Zuſammenkunft vom 
Sommer in R. denfe, und der mir merfwürbig ift, ift mir 
doch immer traurig vergangen, weil wenn id mich freuen 
wollte, du mir immer feblteft. 

Wie e3 mit den Brief zugegangen meis ich nicht, ich habe 
jeit lange wenn ich die Briefe zugemadt habe, immer zwei 
Umfhläge gemadt. Karoline weis ſichs aud nicht anders 
zu denken, doch könnte e8 fein, daß wir es einmal nicht ge- 
than hätten. Uebrigens bin ich zuweilen mistrauifh gegen 


1 Nr. 3808 und Garolinens gleichzeitigen Brief. 
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gewiße Menfchen, die fih in der heftigen Gemüthsjtimmung 

manches erlauben fünnten, wa3 fie mit rubigen unbefangnen 

Sinn nit thun würden. 

Nun adieu, es ift 10 vorbei, und ich muß in die Afa- 

demie. | 
Morgen hörſt du wieder von uns. 


* 306. Lotte an Schiller. 


Den Aten Feb: gegen 12 uhr [Donnerftag.] 


Nur ein paar worte heute mein Lieber, ich glaube nicht 
daß ih viel Zeit habe. Wir find den Mittag bei der St. 
wo auch Lips fein wird. Du wirft große freude an meiner 
Kunft erleben, Lips bat ſich jehr verwundert wie ih3 fo gut 
gemacht habe, und lobt mid. Es madht mir gar große 
Sreude, ich bin wie ein Kind, ich möchte immer nur daran 
arbeiten. 

Nun zu etwas Ernſthaften. Mit den Briefen ift3 mir 
bedenflih. Du haft alfo zwei Briefe jpäter befommen als 
du fie hätteft haben jollen, du hatteſt Freitag einen erhalten, 
der dir hätte Mittewoch zufommen follen, denn wir haben 
ihm Dienfttag auf die Poſt gefhidt1; Als du mir fagteft 
du hätteft Freitag einen Brief erhalten, der dir hätte früher 
zufommen follen, fo meinte ich e3 wäre der, dem wir Mitte: 
woh gejchrieben, und den das Bothenmädchen hätte mit: 
bringen follen; weil fie fhon fort war, ſchickten wir ihm Don: 
nerätag Abend auf die Poſt?, und der ift erit Montag zu bir 


RT. 299 vom 26. Januar und Carolinens gleichzeitigen Brief. 
2 Nr. 301. 


Schiller und Lotte. 11. 18 
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gefommen, mo fie fo lange geblieben find weis ih nit. Ganz 
ohne Muthmaßungen bin id nicht. 1 

Die bewuſte Familie männlicher Seite ift ſehr pfiffig, 
und könnte fih wohl dazu verftehn, jo etwas zu thun, auf 
antrieb der — ? die fo neugierig ift; und zumahl wenn lei: 
denſchaft ſich ins Spiel miſcht, traue ich nicht, weil fie ganz 
von fich ift, denke ih mir. Ihre Eiferfuht auf mich haben 
viele bier bemerkt, zumahl da, ald du nah R. gingft, und 
man jagte bier, du liebteſt mich, jo hat fie gejagt, fo ganz 
verächtlih, du würdeſt mich nicht lange lieben können. Ich 
fünnte nicht lange deine Aufmerkſamkeit auf mich beften. 
Auch jezt noch haben einige darüber geredt, und eine Perſon 
bat jo verwundert gethan, wie fie einmahl hörte, wir wären 
bei ihr geweſen, dazumahl fiel mir nicht auf, aber nun da 
ih darüber nachgedacht, e3 fragen wenig Menfchen jo gerade 
ohne Urſache. 

Karoline hat dir neulich au) von den Gefprächen von H. —8 
gefehrieben, die gewiß auch dur die — kommen. Wären 
wir zufammen in Stalien wo da3 Klima die Menſchen nod 
lebbafter macht, und die leidenſchaften heftiger ausbrechen, 
jo könnte mir ein Dolchſtich in eine andre Welt helfen, gut 
daß unfer rauhes Klima auf die überfpannten Köpfe jo wohl- 
thätig wirkt, und die Wärme ber leidenjchaften mäßigt. 

Nun leb wohl Lieber, ih möchte, du kämſt Morgen 
wieder. Mein Herz iſt bei Dir. 

Leb wohl, recht wohl. 


1.Auch Knebel klagt am 14. September 1789 (aus Knebel Briefwechſel 
mit feiner Schwefter Nr. 90) Über die Unficherheit der Weimar'ſchen Poſt. Es 
it alfo möglih, daß Lottend Vermuthungen unbegründet waren. Eben fo 
räth Goethe im Jahr 1775 Herder (Herberd Nachlaß I. ©. 56) „fiegle bie 
Briefe wohl und gib auf die Siegel der meinigen Acht." [Anm. von Urlichs.] 

2 Kalb. 

3 Herders. Wohl in dem Briefe Nr. 297. 
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* 307. Caroline an Schiller. ! 


Donnerftags Nachmittag. [4. Februar.] 


Wir waren eben bei ver Stein zu Mittag, ich konnte 
den Bothen nicht gleich wieder abfertigen, und er wollte nicht 
eine Stunde warten. Wenn dieſer Brief nicht zu recht kommt, 
und ih Sonnabend früh feine Antwort darauf erhalte, fo 
ihide ich dir einen Bothen. | 

Vor Faſtnacht? kommt Mama nit; den Sonntag vor: 
ber als den fünftigen über acht Tage, ehe muft du dich nicht 
aufbieten laßen. Dann fommt Mamma Mondtags, oder 
wird in der Faſtnachts Woche noch getraut, jo fommt fie Mitt: 
woh3, das wäre mir lieber dem Abſchiednehmen wegen. Wir 
erfundigen und darum bei einem Geiftlichen, und den Sonn: 
abend können wir dir die fihere Nachricht Schreiben. 

Sonderbar iſt's mit den Briefen, meinen lezten vom 
Dienftag 3 wäre e3 fehr toll wenn man ihn gelefen hätte. Es 
muß ſich aufflären, ich will meine Leute ausfragen. 

Mit der Seegnern ift3 jo recht gut. Adieu, mein Lieber 
— — ib mag nichts mehr ſchreiben — mit dem Couvert 
befinne ich mir nicht recht, ob ich zwei gemadt habe. Apieu. 
Ich ſehne mid reht nah einen langen Brief von Dir — 
oder noch mehr, daß feine Briefe nöthig fein werden — Adieu. 

Lottchen muß fi eben zeichnen laßen von Lips und ber 
Stein, fie umarmt did. | 


1 Bon biefem Briefe war bisher nur ein Brudftüd bei Url. I. S. 217 
unter dem Datum bed 28. Sanuar gebrudt. 

2 Faſtnacht war Dienftag den 16. Februar. 

3 Der mit Nr. 303 ging. 
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* 308. Schiller an Kotte und Laroline. 


Freitag Abends. [5. Februar 1790.] 


Ich erhalte heute zwey Briefe von euch!, wovon der 
Eine wieder nur Ein Couvert hatte, und was mid beftem: 
dete, mit einer alnden]? Hand franfirt war. Es ift der 
Brief, [der ſſchon? den Mittwoch in meinen Händen [hätte]? 
feyn follen. Ich erhielt beide zu ſpät, daſſ ich euch beute 
nur noch das nothwendigfte fchreiben Tann. 

Ich habe mid unterveflen bei dem biefigen Superintend. 
Oemler3 wegen dem Aufgebot und der Trauung erkundigt. 
Er fagt daß ich Dispensation haben müffe, um in den 
Faſten getraut zu werden, und daſſ ich hier nicht aufgeboten 
werden könne, ohne von dem Rudolſtädter Consistorium 
wegen Lottchen ein Zeugniß zu haben; eben jo müfle ein 
Beugniß wegen meiner nad Rudolſtadt geſchickt werden, ohne 
welches man ung dort nicht proclamirte. Es muß alfo an 
beiden Orten gejhehen, und da die Trauung eigentlich an 
dem Orte der Braut feyn fol, fo ift die Trauung in Sena 
oder einem Senaifhen Ort mit mehr Unkoften verbunven. 
Morgen muß [i]h? an die Mamma fohreiben, daß fie dieſes 
in Rudolſtadt beforgt, denn fonft werben wir durch die Con- 
sistorien schicanirt und verlieren ganze Wochen. Geben 
wird es wohl, aber je länger in vie Faften, deſto mehr Gele 
foll e3 often, um Dispens: zu erhalten. 

Mie herzlich ſehne ih mid darnach, daß alle diefe An 
ftalten vorbey feyn werden! Sie erinnern mi immer, daß 
wir noch nicht beieinander find! 

MWegen der * * * babe ich ernftlih Verdacht, denn ih 


ı Nr 803 und Nr. 806, 307. Gehörte 305 mit zur Senbung vom «ten! 

2 Dur das Siegel läbirt. 

8 Ueber diefe Dinge, wie überhaupt Über alles Gefhäftlicde, Hatte wohl 
Garoline wie in Nr. 807, jo ſchon gleichzeitig mit 305 gefchrieben. 





Aus dem Brautflande. 277 


weiß was fie fähig ift.! Auch ohne italienifhen Himmel 
würde ich dir nicht rathen, in gewiſſen Augenbliden mit ihr 
zufammen[zujtrefien, — denn Leidenſchaft und Kränklichkeit 
zuſammen haben fie mandhmal an die Grenzen des Wahns 
finnd geführt. Bewahre der Himmel, daſſ ih ihr etwas 
merfen laſſen follte — Sie erhält won mir jebt feine Ant: 
wort auf ihre Briefe mehr. Wie kann ich ihr fchreiben? 

Die Boft wird gleich geben. Mit der nächſten will ic 
euch mehr fchreiben meine lieben. Schidt doch den Brief an 
Caroline [D.], id vergaff ihn das legte mal und mag nit 
gern direct an fie fchreiben. 

Körnern habe id gefagt?, meine liebe, daß du ihn 
bald jelbft verfihern würdeft, was er dir fey. Du mirjt es 
gerne thun, weil du ihn liebft und ſchätzeſt. 

adieu meine lieben. Eure Briefe addressirt künftig an 
Paulus, fo ift alles aufmachen verhütet; und zur Sicherheit 
Ihidt fie durch andere Domeftifen auf die Poſt und nehmt 
ein anderes Siegel. Gute Nacht meine theuerjten. 


9. 


309. Schiller an Stan v. Lengefeld. ? 


Jena den 6. Februar 90 [Sonnabend]. 


Kommende Woche hatte ich mir Hoffnung gemacht, meine 
befte Mama, daß Sie nah Jena kommen würden, aber, 


ı Ein erhaltener Brief der Frau v. Kalb an Schiller aus der Zeit ihrer 
wecjelfeitigen Liebe giebt einen Beweis, „mas fie fähig ift* (Wiener Neue 
Freie Preſſe, 3. Dct. 1876, Nr. 4349). Sie ſchickt am 11. May 1785 einen 
Brief de3 Mannheimer Schaufpielerd Bed an Schiller, aber nicht, ohne ihn 
erbroden zu haben: „Dies Opfer Eonnt’ ich meiner Neugierde nicht bringen. 
— Verzeihen Sie's und laſſen Ste fih ja nichts bei Bel merlen. Ward ein 
Verbrechen ?” 

2 An Körner 1. 356. 

3 Url. I. S. 192. 

4 Bol. ©. 267. 
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wie mir Karoline fehreibt 1, fo fol ich Sie erft in acht Tagen 
erwarten. Karoline will ihren gänzlihen Abſchied won Wei- 
mar damit verbinden, und jo kann ich freilih nichts dagegen 
einmenden, aber für meine Wünſche geht die Zeit doch einen 
gar zu langfamen Gang. Endlich kann ih doch den Zwi⸗ 
ſchenraum nad Tagen berehnen! Wir fehnen uns nad Ihrer 
Gegenwart, tbeuerfte Mama, und verfprechen uns recht ſchöne 
Stunden in unferm ftilen Familiencirfel. Könnte ih nur 
auh meine Mutter an meiner Freude Theil nehmen feben! 
Sie war fehr frank, und noch jetzt fol fie nicht außer aller 
Gefahr fein; aber die Nachricht von meinem Glüd hat ſchon 
viel zu ihrer Beflerung gethan, und e3 wird fie ungemein 
erheitern, wenn fie mi) mit meiner Lotte endlich verbunden 
weiß. Meine Eltern und Schweftern erinnern fih noch redt 
lebhaft des Beſuchs, den Sie vor ſechs Jahren auf ver 
Solitude ihnen gegeben haben. Wer hätte eg damals ge 
dacht, daß fih ein fo fchönes Band zwiſchen uns flechten 
würde! 

Ich weiß nicht, ob Sie es wiſſen, beſte Mama, daß wir 
in Jena und in Rudolſtadt zugleich müſſen aufgeboten wer⸗ 
den, und daß beide Conſiſtorien Integritätszeugniß, wie ſie 
es nennen, verlangen, das Jenaiſche wegen Lottchen und 
das Rudolſtädtiſche wegen meiner. Auch müſſen wir von 
beiden Orten Dispenſationen haben, ſowohl wegen des nur 
einmaligen Aufgebots, als auch, weil es in die Faſtenzeit 
fällt, die ſhon von morgen über acht Tage an gerechnet wird. 
Weil wir auf den nächſten Sonntag müſſen proclamiert wer⸗ 
den, ſo leidet dieſe Sache keinen Aufſchub, und es wird 
nöthig ſein, beſte Mama, daß Sie auf's Bäldeſte mit dem 
Superintendenten in Rudolſtadt wegen des Zeugniſſes und 
der Dispenfation ſprechen. 

Da die Trauung ſonſt an dem Wohnort der Braut zu 
geichehen pflegt, jo wird der Rudolſtädter Geiftlihe auch da⸗ 


ı Nr. 807. 
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für bezahlt fein wollen. Können Sie e3 irgend nur möglich 
mahen, jo wäre es gar gut, wenn Sie zwiſchen Sonntag 
Mittag und Montag frühe diefe Angelegenheit berihtigten, 
daß ih auf den Dienftag das Beugniß über Lottchen erhalten 
fönnte; das wegen meiner wird der biefige Superintenbent 
alavann ſogleich verabfolgen laſſen. 

Wenn es Ihnen recht iſt, beſte Mama, ſo können wir 
ung eine Vierteljtunde von Jena auf einem Dorfe trauen 
laffen; ich habe mit dem Superintendenten Demler ſchon ges 
ſprochen, und e3 hat gar feine Schwierigkeiten. 

Wie fehne ih mich nad dem Augenblide, mo ich Lottchen 
endlih mit vollem Rechte mein nennen fann! Bis dahin ift 
fein Leben für mich. Wollen Sie mih auch wiſſen lafjen, 
theuerfte Mama, an welchem Tage ih Sie bier erwarten 
kann? Je früher es geſchieht, deito milllommener werden 


Gie fein 
Ihrem 
gehorſamſten Sohn 


Friedrich Schiller. 


* 310. Lotte an Schiller. 


Sonnabend früh. 10 uhr. [6. Februar.) 

Guten Morgen Lieber, ic) babe mich heute fo herzlich 
gefehnt etwas von Dir zu hören, und deine Zeilen 1 waren 
mir gar angenehm. 

Gefhmwind ein Wort über die Trauungsgefhichten. Be⸗ 
jtimme mit Deinen 5. Demler nicht weiteres. Die ch. 
m. bat lezt gefchrieben daß es in R. erlaubt wäre fih in 
[den] Faften trauen zu laßen; da wir ihr bis Kahla entgegen 


1 Nr. 808. 
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fommen, jo wäre c3 eben fo leicht gefhehn, wir führen noch 
zwei Stunden weiter nad Ezelba 1, da geſchähe das heilige 
Gefhäft, und mir führen dann mit der ch. m. denſelben 
tag noch nah Jena. Reifen wir von bier den tag vorher 
ab, jo iſt es hernach gar leicht gejhehn, und wir fünnen 
gegen Mittag in Ezelbach fein, und Nachmittag von da aus 
gar gut fortfahren und den Abend in Jena fein, e3 find 
nur 6 Stunden und guter weg. Wir wollen dies der ch. m. 
vortragen, da brauchte es gar feine weiteren Umſtände mit 
der proclamation u. jo w. 

bei mir ift es nicht nöthig, daß es in R. geihehn muß, 
ih werde auch ohne dies getraut. Wenn du dih nicht in 
Jena trauen läft, jo weis ih auch nicht ob es da nöthig 
wäre, doch thut dies auch nichts wenn es dort einmal fein 
muß, dies mweiß ih nidt. Es ift das erjtemal daß ih an 
jo wichtige Dinge denken muß, und ih bin gar unbefannt 
in der Welt. Du haft wohl gethban, di an die ch. m. zu 
wenden, die wird meine Nachrichten jchon fih geben laßen 
von den Konfiitorium. Ich dächte diejer Plan mit der Trau- 
ung fann der ch. m. auch recht fein, und fie fümmt des: 
wegen doh nah Jena. — Sie wird aber wohl vor dem 
Altar, erjt die Frfanzöfifche] Zeitung? verlangen, ehe fie mid 
Dir giebt, denn fie hat fie wieder erinnert. Willft du mid 
alfo, fo bemühe dich um dies Blatt. — Der Brief vom Dienſt⸗ 
tag hatte nur ein Kouvert wie Karoline jagt. Hier ein Brief 
von Wollgogen. Die Memoires3 folgen nächſtens. Er hat 
einen langen langen Brief gefchrieben, dem du ein andermahl 


ı Dem v. Gleichen’fchen Gute. 

2 Bol. S. 240. 

3 Der erfte Band von Schillerd Memoires (vgl. 1. ©. 273; 11. 35,88) erfchien 
im Januar 1790, mit der „Univerjalhiftorifchen Ueberficht 20,” aus Schillers 
Feber, jowie den „Dentwürbigfeiten aus dem Xeben bes griedhifchen Kaifers 
Alerius Komnenes, bejchrieben durch feine Tochter Anna Komnena“, von beren 
Bearbeitung, wie Schiller oben S 35 fagte, nur einige Bogen auf feinen An» 
tbeil fielen. Vielleicht auch meint Lotte die „Memoires“ von Mounier. BgL 
©. 285. 
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fehn follft. Ich fürchte. e8 wird nichts aus feinen Aufenthalt 
in Paris, und überhaupt aus feinen leben. Lebe wohl jezt, 
Morgen mehr. Ich drüde dich an mein Herz. 

Deine L. 1 


* 311. £otle an Schiller. 


Sonntag früh. [7. Februar.] 


Guten Morgen mein Theurer, unjre Zeilen von gejtern 
baft Du wohl richtig erhalten? Wir haben geftern Kabale 
und Liebe auführen ſehen. Und e3 hat mich bewegt, und 
recht unruhig gemacht, fie haben e3 leidlich gegeben. Es war 
mir ein eigned Gefühl etwas von, Dir zu hören, aber fait 
erfennt dich mein Herz nit, in der Sprade, die darinn 
herrſcht, und jezt fönnteft du nicht3 mehr jo fehreiben, glaub 
ih gewiß, ſchönere fanftere Bilder erfüllen deine Seele jezt, 
der Ton deiner Farben ift milder. Wie unterſchieden ift nicht 
Karlog von dieſen frühern Produkt deiner Muſe, und wie 
viel mehr greift er and Herz! Die Alermann? hat die Lady 
Milford fehr gut gefpielt, und ihr Anftand war edel. Diefen 
Karackter hab ich ſehr lieb. 

Ich möchte wohl wir könnten einmal nad) Hamburg, oder 
Mannheim reifen, um eins von deinen Stüden geben zu 
fehn. 

Am Donnerstag waren wir bei der Stein den ganzen 
Tag. Abends kamen Herder, und die St., ber mir die 
memoires der Comnena gegeben haben, zeigte fie ihm, und 
es wurde die univerjalhiftoriihe Weberficht gelefen, ich habe 
mich gefreut, daß 9. fo viel Sinn dafür hat, und daß fie 
ihm fo gefallen hat. Er lobte überhaupt dein Unternehmen 


Carolinens Brief fehlt. 
2 Sophie Adermann, die bebeutendfte Schaufpielerin der Bellomo’fchen 
Truppe. Bol. Pasqué, Goethes Theaterleitung II. S. 57—68. 
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mit die memoires, wer nur jest das Buch fieht will & 
fommen laßen. 

Sch freute mich den Abend recht über Hervers, fie find 
doch recht intereßant und wäre ich mit ihnen an einen Ort, 
fo könnte mir ihr Umgang viel geben. 

Die ** iſt Frank ſchon feit einiger Zeit, ich beſuche fie 
nit, denn e3 ift gerade nicht meine ſache, ihre beftigen 
Ausdrücke anzuhören, und fo etwas hat fie wohl mit mir 
vor. Ich möchte es doch eigentlih wißen, wie es mit die 
Briefe wäre, fo ganz gewiß rede ih nicht dagegen, daß man 
fie niht auffangen könnte, es würde ihr am meiften ärgern 
daß ihrer fo gar nicht erwähnt wird, und für wichtig hält 
fie jich doc) gewiß, und meint man müße nur immer darauf 
acht geben, wie fie fich beträgt. — Es ift mir fo ganz gleid 
was fie von mir nun denkt und fagt. Sonſt war fie mir 
wirflih lieb, aber es war nicht das was fie wirklich hat, 
jondern was ihr dur den Umgang mit Dir geblieben war, 
bieß liebte ich eigentlih nur, iſt mir jezt Elar gemorben. 
Denn übrigens find wir doch ganz ungleihartige Geſchöpfe, 
und die vielen Härten in ihren Weſen paßen gar nicht zu 
mir. — 

Es find ſchon wieder 8 tage vorbei, und wir fahn uns 
nicht. die Zeit ift mir fo lang wenn ih dieß vente. Die 
vorige Nedoute war mir fo leer, ich fahe die Pläze mo wir 
mit einander waren, und fie waren mir lieb, deswegen, mir 
waren nicht lange da. — 

Morgen fchreiben wir an die Ch. m. unfern vorſchlag 
mit Gzelbah, ich denke ih habe mich dir verſtändlich ge 
macht mein Lieber, und es kömmt dir thunlih für? Wenn 
e3 der ch. m. fo großen Spaß macht uns zu befuchen, fo 
ift mird auch recht. Aber ich möchte faft noch lieber fie käme im 
Frühling, wenn wir wieder von R. zurüd gehen. Einen tag 
muß die Bohlen zu uns fommen, da iſt Schon ein tag befgt. 


1 Aus Lobeda , vgl. I. ©. 286. 
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Ich habe ſie gar lieb zum Umgang, und höre ſie gern 
ſprechen, auch fühlt man immer ſo wie es ihr wohl iſt, wenn 
ſie von Dingen ſprechen kann, die ihren Verſtand intereßiren. 
Sie iſt wirklich von einer beſondern Art Menſchen deren es 
nicht viel ſo giebt, und du Lieber mußt dich nicht ſtören 
laßen in deine Geſchäfte, die Ch. m. wird ſich eher freun, 
wenn du fo eifrig bift; es macht ihr freilich viel freude 
einmal mit uns zu fein. 

Beulwiz hat auch geantwortet, und du follft die zärtlihe 
Antwort felbit ſehn. Jezt iſt fie noch bei der chere mere, 
ber ih das Herz mit gelabt habe. 

Nun leb wohl Lieber, ih muß mid) zu redhte machen, 
bei die St. zu gehn, fie ift krank. 

Adieu, adieu. 1 


* 312. Schiller an Lotte. ? 


Montag Abends. [8. Februar.] 


Ich habe eben einen Brief an die *** geendigt und zwar 
eine Antwort auf einen, den ich heut von ihr erhalten habe. 
Sie beträgt fi wie gewöhnlich jehr ungraziös und ich habe 
mich, däucht mir, fehr ſchön an ihr gerädht. 

Die Beranftaltung mit Ezelbach iſt mir ganz recht meine 
liebe, doch zmeifle ih ob die Mama von ihrem alten Plane 
abjtehen wird. Ich hoffe ihr habt es fo zart behandelt, daß 
fie nicht mistrauifh werden Tann, ob wir fie jet gerne in 
J. haben. Es ift mir lieb, daſſ mein legter Brief an fie 
nit mit diefem Vorſchlag übereinftimmt, jo fieht fie daraus, 
dafj wir feine Abreven miteinander treffen. Ich jchrieb ihr 
von einem Dorf bey Jena, wo ich wünfchte, daß die Trau⸗ 
ung gefhähe.. Morgen erwarte ih Ihre Antwort und bie’ 


1 Sarolinens Brief fehlt. 
2 Antwort auf 310 und ben dazu gehörigen Brief Carolinen?. 
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Nahrihten wegen dir vom Consistorium. Vecrgiſſ ja nicht 
in dem allernädhjiten Brief mir teinen ganzen Bornahmen und 
den deines Vaters zu jchreiben. Ein Tag um den andern 
vergeht, und doch rüdt der ſchöne Tag unfrer Vereinigung 
immer weiter in die Ferne. Meiner fihern Rechnung nad 
wären wir übermorgen verbunden; jegt foll es noch 12 Tage! 
anftehen. Mein jegiges Leben bier ift mir gar unleivlid, 
ih follte auf meine Collegien venten, und meine Gedanken 
find weit weg. Wie fhön meine liebe, wenn unfer Leben 
einmal in einem ordentlihen ftillen Strome geht, und mir 
unfre ganze Glüdfeligkeit zwijhen unjern vier Wänden bey: 
fammen haben. Der *** habe id von unfrer Glüdfeligfeit 
geichrieben; dieſes war meine Rache und fie hat fie reichlich 
verdient. 

Durh deine Freude am Zeichnen wirft du mir nod Ge 
Ihmad am Zeichnen beybringen. Ich werde mich zum Kenner 
maden müfjen, um deine Arbeiten zu beurtheilen und zu 
ſchätzen. Wie freut mich da3 Intereſſe das du daran nimmit. 
So halt du doch auch deine Eleinen Arbeiten für den Tag, 
und mir werden dann beyde am Abend von unferm Fleik 
fprehen und uns dafür belohnen fünnen.? Sage Linen, dafl 
ih nicht? dagegen habe, wenn fie auf den nädften Sonn 
abend 3 die Reife nah Erfurt machen will. Wenn wir um 9 
wegfahren jo find wir vor 12 in Erfurt und können gegen 1 
beym Coadjutor oder Dachröden feyn. Wir bleiben biß 9 
Uhr Abends und find um 12 wieder in Weimar. Es iſt 
gerade Mondſchein glaube ih, und wenn auch nicht, fo fün- 
nen wir eine Fackel nehmen. Gleih Nach der Hochzeit wäre 
mirs freilich lieber, aber meine Hinderungen find nicht wichtig 
genug, wenn Line wünſcht, daß es bald geſchehen möchte. 


1 Cr rechnet jegt alfo auf den 20. Februar; 12, nicht 17 flieht im 
Original, 

2 Dabinter ausgeftriden „EI wird”. 

3 Den 13. Februar. In Carolinens Brief zu Nr. 310 war biefer Bor 
ſchlag gemadit. 
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Meine Liebe lebe wohl. Wenn der Brief heute noch fort: 
jol, muß er fchlieffen. Schidt mir doch Wolzogens Brief 
an euch, wenn ich ihn leſen darf. Er iſt mit feiner Lage 
nicht zufrieden und es fcheint nicht, daß er in Paris f[eine] 
Zwecke erreiht. Ach werde ihm bald fchreiben, er hat mir 
ein Gejhäft aufgetragen. Die Memoires von Mounier 3 
hide mir auch. Ih umarme dich theure liebe und Linen. 
Lebt wohl. Morgen mehr mit der Botenfrau! 


* 313. Frau v. Lengefeld an Schiller. 


[Rudolitadt, Montag 8. Februar.] 


In der gröjten Eile überſchike ih Ihnen mein guter 
Schiller, alles waß Sie von Seiten meiner Tochter zu Jena 
nöthig haben. Hier in Rubolftabt ift weiter nichts erforder: 
ih. Sie werden hier gar nit aufgeboten, ich ſchike Ihnen 
den Brief unferes OberPfarrers mit. Sie brauden mir alljo 
feine Zeugniße von fi zu ſchiken. Da Sie ein mal wegen 
der Faftengeit dispensation haben müßen, fo will id in 
Gottes Rahmen den 22. Feb: zu Ihnen kommen und da 
fann hernach den Tag drauf Ihre Verheyrathung vor fi 
gehen. Leben Sie wohl, die Vorſehung ſchencke uns in allen 
Betracht die glüdlihite Zufammenkunfft und erfreue dadurch 
das Herz Ihrer Sie mit Aufrichtigfeit Tiebenden Mutter 


von Sengefeld. 


ı Ein Werk ded Bräfidenten der franzöfiichen Nationalverfammlung Sean 
Joſeph Mounier unter dem Titel Memoires giebt ed nit. In Scillerde 
Bibliothek auf Greifenftein befindet ſich Mounier's Expose de ma conduite 
dans l’assemblee nationale, Paris 1789, 8. Das wird das oben gemeinte 
Buch fein, welches Wolzogen aus Paris geſchickt zu haben ſcheint. 
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* 314. Lotte an Schiller. 


W. den Iten Abends. nach 9 uhr. [Dienftag,] 


Guten Abend mein Theurer Lieber, wie ging e3 bir heute? 
Sch vente du haft einen Beſuch gehabt von Salis!, deßen 
Bekanntſchaft wir geftern machten und ihm fagten wenn er 
ih in Jena aufbielte, daß er zu Dir gehn und Dir von 
Wollzogen erzehlen follte, dem er in Paris ſah. Woll. if 
gar comiſch, er trägt unfre Briefe immer zur Schau, er hat 
auch Salis Briefe von Line gewiefen, ich werde fie ihm 
nun alle nehmen, daß er nichts von mir in der Tafde 
tragen kann, weil ich das nicht gern habe. — Ich habe 
eine gute Idee von Salis, der ton in feinen Gedichten iſt 
fo einfah und natürlih, auch ift er fo befcheiden, und Er 
jelbft hat mir gar wohl gefallen, er bat jo einen artigen 
Ton, die Franzöfiichen Sitten haben ihm nit die Schweize 
rifhe Offenheit, und Treuherzigkeit geraubt, ich könnte ihm 
recht gern fehen, lebte ih mit ihm an einen Drt. Ich glaube 
er wird dir auch gefallen haben. — 

Daß du der *** recht viel von unfern künftigen Leben 
gefagt haft, ift recht gut, fie fieht nun vielleicht ein, dab 
du mich wirklich Tiebft, es fcheint ihr daran zu liegen, dieſen 
Glauben den Menfhen zu nehmen und fie bat unter die 
leute gebracht, du liebteft mid nicht um meinetwillen, fon 
dern Linen wegen, und was fie mehr jagt. Auch hat fie 
Beobachtungen angeftellt auf der Redoute, auf der erften, 
wo fie auch war?, daß wir nicht oft zufammen geweſen 
wären u. f. m. Es ſcheint ihren Stolz; ganz undenkbar, 
dab du fie um meinen willen hätteſt vergeben können, und 
ih weis nicht, ob fie dir, oder mir nun dur all die 
Gerede zur laft legen will. — Wie fie noch fo viele Mühe 


1 Bel. 1. S. 247. Er war auf dem Wege in bie Schweiz; bie Begegnung 
mit den Schweftern dauerte kaum eine Stunde, doch machte Caroline tiefen 
Eindrud auf Salis. Nachl. 11.2 S. 409. 

2 Vom 29. Januar, 
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ih geben kann, ein Herz zu gewinnen, was zu ihren nicht 
paßt, kann ih mir nicht denken, ich geftehe ich hätte zu viel 
Stolz, um meine Schwächen Jo zu zeigen, um meine Liebe 
ba auf zu bringen wo fie nichts mehr wäre; dies paßt gar 
nicht zu ihren übrigen Wefen (daß fie aber vielleiht nur dem 
iheine nad hat,) daß fie fih jo um die Liebe eine? Mens 
ihen bewerben kann. Alle diefe Menſchen follen ung nit 
fümmern, unjer leben wird ſchön und ungetrübt vergehn, 
wenigſtens werden wir es uns jelbft nicht trüben, und auch 
das Schidjal wird es nicht können, da auch felbjt wenn 
Stürme kommen. follten die im Leben oft unvermeidlich find, 
die Liebe fie leichter und ertragen laßen wird. — 

Die Ch. m. hat heute wieder gefchrieben, und in NR. 
werden noch mehr Umſtände des trauen? wegen gemacht, e3 
wird alſo dabei bleiben daß es in Jena geſchieht, auf ven 
Dorfe wo du”willit wäre e3 recht gut, und mir lieber als 
im Haufe. — Sie will nun erjt den 22ten kommen, e3 ift 
alſo einen Tag fpäter, doch darüber ſprechen wir noch felbft. 
Daß du mit und nad ©. gehſt freut mich gar fehr, der 
Koadjutor wird fih nicht wenig freun über diefe Nachricht, 
auch daß wir die woche wor ver Trauung dort bleiben 1 ift 
mir lieb, da find wir die Abſchieds bejuche hier überhoben, 
632 fol ihr ſchon die Zeit nicht lang werden. Hier ift ber 
Brief von Beulwiz3, er ift gar böflih, und freundſchaftlich. 
Es Schlägt 10 uhr, und ih muß noch in die Alademie 
heute, um mein Kunſtwerk zu vollenden. Adieu. Sonn: 
abend ſehn wir uns hoffe ih. Leb wohl, fo recht wohl mein 
Lieber. | L. 


1 Das war offenbar jekt erft von ben Schweftern beichlofien und warb 
von Caroline in dem gleichzeitigen, verlornen Briefe an Schiller gemelvet. 
VBgl. Nr. 317, S. 292. 

2 Mit dieſem Satze beginnt ein neues Blatt. Daß fi ver Gedanke an 
den Schluß des vorhergehenden nicht anfatient, ift Har. Fehlt ein Blatt? 

3 Siehe die Beilage zu diefem Buch, Nr. 3, 

4 Der Brief ift alfo erſt Mittwoch früh beendet und noch am ſelben Tage 
durch das Botenmädchen nach Weimar gebracht. 
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* 315. Schiller an Kotte. ' 


Dienftag Abends [9. Zebruar.] 

Mie ergeht dir, meine liebe, bey dieſem traurigen 
Metter? Ich fürdte, es wird nicht gut auf dich wirken und 
dir die Heiterkeit nehmen. Ihr fißt jet wohl beim The 
zulammen, jedes ftill und in ſich gefehrt — fo vente ih eut 
mir. Ich komme eben aus dem Collegium ‚,- und habe vor adı 
Minuten noch gelefen. Nun muſſ ich diefen Abend nod in 
Gefellihaft, wohin man mid gebeten bat. Salis ift bier 
und war diefen Nachmittag bey mir. Er erzählte mir von 
Molzogen, von Paris, was mich intereffirte Ueberhaupt 
hat er mir wohl gefallen, er ſcheint etwas ftille8 und ernſtes 
in feinem Wefen zu haben, was mid an ihn feßelt. Dielen 
Abend werde ih noch mehr mit ihm umgehen ‚®ich verſprede 
mir viel Vergnügen. Ich glaube ihr feid ihm gut aus ſlei— 
nen] Gedichten, und dieß hat ihn mir noch mehr empfohlen. 

Die Mama hat heute gefchrieben und die Nachrichten ge 
ſchickt. Ich erftaune über ihre Pünktlichkeit und Geſchwindig— 
teit. Ich babe dein Zaufzeugniß in meiner Schatulle, und 
daraus ſeh ih, daß du eine Chriftinn bift und des Herm 
Sohann Christoph v. Lengefeld eheleiblihe Fräulein Tochter 
— mit drey gar ſchönen Nahmen — die mir alle fo wohl 
gefallen, daſſ ih dich fünftig Charlotte Luise Antoinette 
rufen werde. Die ch. M. bat uns ſchon wieder 2 Tage 
zugelegt. "Nun ſchreibt fie, daß fie ven 22 Februar kommen 
wolle, nit ohne die Vorfehung verfteht fih. Die gute 
Mama! Wir müflen ihr, wenn fie fih nicht anders ent 
Ihließt, recht viel Vergnügen zu machen fuhen. Wäre e 
nur auf den Tag ſchönes Wetter, fo ließe fich vielleicht eine 
Landparthie mahen. Die Bohlinn follft vu felbft einladen. 
Läßt fi die Stein nicht auch bereden auf einen oder zwer 


1 Geſchrieben vor Empfang von Nr. 314. Antwort auf 811. 
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Tage herzukommen? Sie fann ja aud im Segneriſchen Haufe 
wohnen. Da die Mama erit von Montag über 8 Tage 
tommt, fo wäre mirs lieber, erjt Sonnabend über 8 Tage 
mit euh nah Grfurt zu gehen. Gleih nah der Erfurter. 
Reife wäre dann unfre Trauung, und die Zerftreuungen 
folgten auf einander. Reiſen wir fhon am nächſten Sonn- 
abend, jo gibt mir dieß eine Unterbrehung in meinen Ge: 
Thäften, die jegt gerade nicht gut angebradt iſt. Aber ihr 
babt mich einmal unter der Scheere, und ich muß gejchehen 
loflen, was die Scheere mit mir maden mill. 

In Rudolftadt werden wir nicht aufgeboten: ber Geheime 
Rath hat und Dispenfation gegeben, aber in Sächſiſchen 
Ländern ift es fcharf befohlen, und es ift auch zu unbebeu: 
tend, um viel gute Worte oder Geld um die Dispenfation 
zu geben. Vom Oberpfarr Cellarius hat die Chere mere 
einen Brief beygelegt, den ih euch hier ſchicke; ſchickt mir 
ihn aber wieder zurüd, daſſ ich ihn Sonnabends der Ch. M. 
wieder außgliefern fann. 1 

Schreib mir bald wieder meine liebe. Seht da wir ein: 
ander 10 Tage lang nicht ſehen jollen, müflen Briefe wieder 
alles thun. Laſſt mich feinen Pofttag umfonft erwarten. 
Die legten Briefe kamen pünftlih und jegt ift die Poft durch 
eure Anfrage? gewarnt. Jezt wird nicht leicht etwas gewagt 
werden. 

Mie gerne ſchriebe ih mehr aber es ſchlägt 7 Uhr, und 
id muß in Geſellſchaft. Ich umarme dich meine Lotte; 
taufend Grüße an Linen. Morgen fehreibe ih ihr’. lebt 
wohl meine lieben. Leb mol. bein 


ı Dahinter find 4 Zeilen ausgeftridhen und, bie erite wenigſtens, unlejers 
lich gemacht. Die übrigen entziffere ich jo: „hab ich (2) dieſes Geſchäft geführt, 
wir wollen aber hoffen, daß es feinen Einfluß auf unfer Tünftiges Leben 
Haben fol.” 

2 Davon hatte Caroline gleighzeitig mit 311 berichtet. 

3 Berloren. 


Schiller und Lotte, II. 19 
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* 316. Schiller an Kite. ! 


für Lotte? 
Mittwoch Abends [10. Februar.) 

Sch habe wieder ein Collegium zurüdgelegt und kann 
von der großen Rechnung eines wegſtreichen. Die Zeit un 
frer Trennung meſſe ih jegt nah Vorleſungen, und bie 
achte, die ich leſe fällt Schon in unfer leben. Wie rührt 
mid diefes Gefühl naher Seligfeit! Sonderbar und einjig 
ift die Stimmung der Seele, womit ich unjre Vereinigung 
erwarte. Eine ſchöne glüdlihe Ruhe zeigt fie mir — an 
gleihförmig lachendes Dafeyn. Ya meine gute Lotte. fi 
. follen durch unfer ſchönes leben beſchämt werden, aber neit, 
fie werden feine Zufchauer diefes fchönen lebens feyn. Um 
die nichtöbedeutenden zu widerlegen, ift e8 doch nicht ber 
Mühe werth, ihnen den Kreis feiner Freuden zu zeigen. 
Wir wollen ihnen die Kränkung erfparen, uns glüdlid zu 
feben! 

Daß allerley über unfer Verhältniß würde gejproden 
werben, war zu erwarten. Hätte man und erft in unierm 
engen Kreife beobadtet, mo wir drey ohne Zeugen maren 
— wer hätte viefes zarte Verhältniß begriffen? Jeder be 
urtheilt fremde Handlungsarten nah ver feinigen — em 
freie ſchöne Seele gehört dazu, unfre verſchiedene Stellung 
gegen einander zu fallen, die ganze Geſchichte unferer Teimen: 
den und aufblühenden Verbindung untereinander müßte man 
überfehen haben, und feinen Sinn genug haben, dieſe E— 
fheinungen in uns auszulegen. Die Menſchen fuchen immer 
gleih Worte zu allem, und durch Worte hintergehen fie NA 
dann. Jede Empfindung ift nur einmal in der Welt vor 


1 Antwort auf Nr. 814. Bigher ftand diefer Brief in Schiller und Lotte 
S. 390 unter dem Datum des 2. September 1789. Bol. Archiv für 24. Ill. 
©. 554. 

2 Aus biefer Ueberfchrift if} zu fchließen, daß ein gleichzeitiger Brief an 
Caroline ging, wie Schiller Tags zuvor verfproden. 
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handen, in dem einzigen Menfhen ver fie hat; Worte aber 
muß man von taufenden gebrauchen, und darum paflen fie 
auf Keinen. Ich fühle, daß ich glüdlich bin und feyn werde 
duch dich, ich fühle es nicht weniger lebendig daß Du es 
durh mich ſeyn wirft. Ich fühle es, und diß gilt mir weit 
mehr, al3 wenn ich es mir in Vernunftfchlüße und diefe in 
Worte auflöfen könnte. 

Du wirft nie von andern Menſchen erft erfragen wollen, 
ob du glädlich feyft durch mid; mir gegenüber mußt bu 
biefeß bey dir felbft entſcheiden. Du könnteſt es nie durch 
mih werden, wenn bu e3 nit von mir allein erfahren 
fönnteft. Jedem mit dem ich nicht in fortbauernvden Ber: 
hältniffen lebe, und vor dem meine Seele nit in ihrer ' 
ganzen Freiheit fih entfaltet, werde ih ein räthielhaftes 
Weſen feyn; man wird immer falfh über mich urtbeilen. 
Weil ih hoffe, mit Zuverfichtlichfeit hoffe, daß du zwifchen 
dich und mich nie einen Dritten treten lafjen wirft, daß ich 
auch dann, wenn ih ver Inhalt davon bin, dein erites 
Vertrauen haben werde, beine erjte Snftanz ſeyn werde — 
weil ich dieſes von dir hoffe, darum, meine liebe, meine 
Gute, kann ih ohne Beſorgniß und Furt deine Hand an- 
nehmen. Diefe Hingebung dieſes volle unmittelbare Ber: 
trauen ift die nothwendige Bedingung unferer fünftigen Glüd- 
jeligfeit, aber du wirft es bald fühlen, daß fie auch zugleich 
der höchſte Genuß dieſer Glückſeligkeit iſt. Die höchſte An: 
naͤherung, welche möglich iſt zwiſchen zwey Weſen — iſt die 
ſchnelle ununterbrochene liebevolle Wahrheit gegen einander. 

Lebe wohl für heute. Ich ſchriebe ſo gerne fort, aber 
ſogleich wird mein Zimmer voll Menſchen ſeyn. Ich habe 
heute den Clubb in meinem Haufe. Schreibe mir bald wie: 
der, meine liebe. Wir fehen uns dießmal jo lange nicht, 
erit in 10 Tagen, leb wol. leb wol. 
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* 317. £otte an Schiller. 


Den 11ten Feb: gegen 5 uhr, [Donnerftag] 


Ich habe geftern recht laden müßen, wie mir Line er 
zehlte, fie hätte geſchrieben, es wäre beßer, du holteft uns 
in E. ab, und id ſchrieb es wäre beber, du Fämelt jat 
mit und.1 aber meine Sehnjuht nah dir gab mir bie 
Sprade. Line wird Dir jagen daß es fo wie du es ausge 
dacht haft, zu beichwerlich ift. 

Es ift mir ein eignes jchönes Gefühl wenn ich denke, 
- daß wir in einigen Wochen zufammen find, und uns nit 
mehr trennen Tann von. außen, und das was ung trennen 
fönnte, wird e3 nie, denn unfre Herzen werben fic immer 
nahe fein, und nichts fremdes wird fich zwifchen beine und 
meine Liebe ftellen. Sch fühle es tief, es ift ein eigne 
zarte® Band, daß und an einander fnüpfen wird, 

Dffen und frei wird meine Seele fih vor dir entfalten. 
— Es fiel mir legt ein, daß ich zumeilen dir könnte aw 
fallen, und du mid nicht fo verftehn, es ift in meinen Um: 
gang mit dir oft eine Zurüdhaltung, die bir in den Pr 
menten wo wir und am nädften find, aufallen könnte. Abe 
dies fommt von den langen Zwang her, den fich meine Ket: 
gung bat thun müßen, durch Umftänvde. Bald mar id, mie 
du in R. warft zuerft, über dich felbft ungewiß, bald wolle 
ih mid den beobachtungen der ch. m. und andrer entzieht, 
und dies Achtung geben auf mir felbft hat noch dies in 
mir zurüd gelafien, bilde ich mir ein, daß ich noch immer 
einen gewißen Anfchein von Zwang habe. Als könnte fid 
mein Herz nicht fo ganz frei vor Dir enthüllen; dies wird 
fich verliehren, und bu wirft klar und deutlich fühlen, mie 


ı In Nr. 814 vom 9.—10. Februar und dem gleichzeitigen Brid 
Carolinens. 
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frei meine Seele vor dir fih in mandherlei Geftalten wandelt. 
— %a wir werben glüdlih fein! meine Ruhe, wenn ih an 
bie Zufunft denke, ift eine Ahnvung meines künftigen Lebens. 
Mögen die Menfchen um uns ber venten und jagen was fie 
wollen; wir brauden fie nicht. 

Es ift mir nur zuweilen ärgerlih, daß fih die Menſchen 
um mich befümmern, da ich ihrer jo gern ganz vergeßen 
ann. Aber eben deöwegen, va fie mir jo gleichgültig find, 
mögen fie au jagen und thun was fie wollen. — 

Geftern waren wir bei der St. die K** lies ſich mel: 
den. du haſt feinen Begrif, wie fie ausfieht und thut; fie 
mochte nicht erwartet haben, uns dort zu finden. Wir waren 
ganz Kalt gegen einander. Sie jah aus wie ein rafender 
Menſch, bei dem der Paroxismus worüber ift, jo erichöpft, 
jo zerftört, daS Geſpräch wollte gar nicht fort. Der ganzen 
Familie fiel ed auf, daß fie noch nie fo geweſen märe; fie 
klagt über ven Kopf, fie ſaß unter ung, wie eine Erſcheinung 
aus einen andern Planeten, und als gehörte fie gar nicht 
zu und. — Ih fürdte wirklich für ihren Verſtand. Sie ift 
mir fehr aufgefallen, und hätte fie nicht wieder die unver: 
zeihlihen Härten und das ungraciöfe in ihren Weſen, fie 
könnte mein Mitleid erregen. Aber jo ftößt mich jo vieles 
zurüd. ich beflage fie wohl, aber fie rührt mich nit. Adieu 
lieber. Alleweile ift die Manvelzloh 1 gefommen. Leb wohl 
lieber Theurer! | 


L. 


Hier ift ein Brief, der nad Jena gehört, jei fo gut und 
laße ihm beftellen. ? 


Geborene v. Gleihen-Rußwurm. Vgl. J. S. 46. 
2 Garolines Brief fehlt. 
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* 318. Schiller an Lotte und Caroline. 


Zreitag Abende. [12. Februar 17%.] 


Der heutige Tag war gar glüdlich für mid. Briefe von 
euch meine liebiten, von Carolinen, und von Körnern!, der 
fih endlich wieder in den vorigen berzlihen Ton mit mir 
findet. Wie froh mich diefe Wendung macht, kann ih eud 
nicht verbergen. Unfer aufblühendes Verhältniß Liefl mid 
voriges Jahr feinen Befig nicht fo nahe und Tebhaft wie 
ehmal3 empfinden, und das fchöne Glüd, das ſeitdem vor 
meiner Seele fhwebte, verbarg mir den Verluft, der mir in 
ihm drohte. Konnte ein Wunſch noch Raum haben in meinem 
Herzen, daihr mein geworben fein? Dafi ih ihn nun auf 
wieder habe, ift mir ein überrafchender Gewinn, und id 
kann meine ſchönen Befigungen jegt kaum mehr überfehen. 
Wieviel Edles und Treflihes ſchließe ih an mein Weien 
und nenne es mein! Mein Herz fließt auseinander in einem 
reihen und herrlichen Gefühl! 

Garoline ift alfo doch wieder beber, da fie mir fchreiben 
konnte. Findet fie recht gefund und fagt ihr, daß ihr Brief 
mir eine liebe Erſcheinung gewefen ſey. Mit ihrem lichtvollen 
Blide beleuchtet fie mir meine eigne Seele. Sie ift mir ein 
fiebliher Genius, der felbft glüdlih um ven glüdlihen 
ſchwebt. Daß ich von heut in 7 Tagen in eurer Mitte bin 
— dann unzertrennlic von euch ſeyn werde! Ach, dieß iſt 
mir ein unausſprechlich ſeliges Gefühl. Donnerſtag Abends, 
gleih nach meiner Vorlefung? werde ich von hier wegfahten, 
“und in derfelben Nacht zwifhen 11 und 12 hoffe ih in Er: 
furt zu ſeyn. Vielleicht finde ich euch noch mach, ich werde 
wenigftend unter einem Dache mit euch fchlafen. Vergeßt 
nicht, mir ſogleich nach eurer Ankunft ven Gafthof zu be 


t Briefwechiel I. 356. 
? Sr lad Donnerftagd von 4—6 Uhr, dgl. S. 76. 
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zeichnen, wo ihr abfteigen werdet. Caroline wird es ja wohl 
einrichten können, daß fie den Freitag und Sonnabendmorgen 
zeitig im Gafthof ift. Mit ihr möchte ich fo vielerley ſprechen. 
So lange Wilhelm da war, konnte ich fie ihm nicht nehmen. 

Wie beneid ih euh um die ſchöne Woche, die ihr in E, 
mit einander verleben werdet. Mir wird diefe kurze Tren- 
nungszeit ſchwer genug werben. Ich bin jegt nicht? mehr 
für die Gegenwart. Was den jchlaffen Seelen ihr ganzes 
Leben lang begegnet begegnet mir jetzt. Ich kann feinen 
Eindrud von auffen mehr recht auffaflen, Teine Geſtalt will 
an meiner Seele haften. 

Schreibt mir aber doch fleißig von E., wenn es aud 
wenig ift, daß ich mich doch auf etwas zu freuen habe, wenn 
der Bofttag kommt. 2 oder 3 Briefe könnte ih immer noch 
von euch erhalten. Es find auf lange Zeit die legten, die 
du mir fchreiben wirft Lotte, 

Wahricheinli war e eine Wirkung meines legten Briefs!, 
was ** * bey eurer Testen Zuſammenkunft mit ihr ein jo 
jonderbares Betragen gegeben hat. Ich begreife nicht, mit 
welcher Stirne fie mir fchreiben konnte, daß ich „die gifti—⸗ 
gen Zungen nit die Wahrheit foll geredet haben 
lajfen.” Daß fie fih in unſer Betragen gegen einanber 
gemischt hat, iſt doch ziemlich entſchieden, fie hat alfo wir: 
ih gegen ſich felbft geſprochen. Sie empfahl mir bey meiner 
Antwort Genauigkeit in der Auffchrift des Briefs, weil fie 
fürdtete, daß er in ihrer Schweiter Hände kommen könnte, 
Diefes gab mir Gelegenheit ihr zu fagen, daß die Vorficht 
nicht überflüffig jey, denn mir wäre e3 wirklich begegnet, daß 
von den Briefen, bie ih nah Weimar gefchrieben, einige 
durh fremde Hände gegangen. Sie drang in mid in ihren 
legten Briefen, fie nur auf einen Augenblid zu bejuchen, weil 
fie mir etwas fehr wichtiges zu fagen habe. Da ich es neus 
lich endlich ganz abſchlug, fo eröfnete fie mir in ihrem legten 


Bgl. Nr. 312. 
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Brief die Sache, um derentwillen fie fo nöthig fand mid 
zu ſprechen. Dieß war nun offenbar nicht die Wahrheit, 
denn ihr Anliegen ift dur einen Brief faft noch leichter ab- 
zuthun geweſen.! Sie war nie wahr gegen mich, als etwa 
in einer leidenſchaftlichen Stunde, mit Klugheit und Liſt 
wollte fie mih umftriden. Sie ift jegt nicht edel und nidt 
einmal böflih genug, um mir Achtung einzuflößen. Da id 
ihr neulich jchrieb „ich zmweifle, ob fie jett die Stimmung 
Ihon gefunden hätte, worinn unfre Zufammenkunft für uns 
beide erfreulich feyn könnte, und daſſ ich dieſes aus einigen 
Vorfällen ſchlöße“ jo antwortet fie mir nun: Sch irre mid 
ſehr, wenn ih ihr jegiges Betragen mit jener Tollheit, 
mit jenem ungefdidten Traum, der lange jhon nidt 
mehr in ihrer Erinnerung fey, in Zufammenhang brädte, 
und bergleihen mehr. Darauf fehrieb ich ihr: Die BVerfide 
rung, die fie mir gebe, daß das Vergangene in ihrer Erin 
nerung ausgelöſcht fey, erlaube mir endlich, freimüthig über 
das Glüd mit ihr zu fpreden, dag meine nahe Berbindung 
mir gewähre. Ich ſprach nun mit vollem Herzen won unjerer 
Zukunft, und dieß bat fie nicht ertragen. Hat fie es nidt 
durch die Plattitüde verdient, womit fie ihre eigene. Empfin⸗ 
dung berabfegt? Warum fchreibe ih von ihr ſoviel? Ich 
hätte etwa3 beßeres thun können. Lebt wohl meine theuer: 
ften. lebt wohl. | ' 


Am Eonnabend den 13. Februar reiften die Schweftern nad 
- Erfurt. Bermuthlich fchrieben fie an demfelben Tage oder Sonn 
tag den 14. an Schiller — menigftens ift Nr. 320 offenbar 
nicht der erfte Brief Lotteng aus Erfurt — doch find biele 
Schreiben verloren. 


i Bol. ©, 30%, A. 2. 
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* 319. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sontag Abends [14. Februar 1790.] 


Ihr feid jebt beyfammen, meine lieben, und mein Herz 
fagt mir, daß ih. euch nicht ferne bin. Noch vier Tage und 
ih bin in eurer Mitte — das ift eine unausſprechlich fchöne 
Aufiht. Meine Sorge ift nur, daß mir einander fo wenig 
werben feyn können. Einige Vormittagsftunden — das 
wird wohl alles feyn, und ihr werdet dafür forgen, fürchte 
ih, daß die Vormittage nicht zu frühe anfangen. Ich will 
eine Stunde Borlefung mehr noch daran menden, und es 
einrihten, daß ich Doneritag Abends ſpäteſtens zwiſchen 9 
und 10 in Erfurt bin. Könnt ihr, fo richtet es fo ein, 
daß ihr zeitiger nad Haufe fommt, und ich euch die Naht 
noch eine Stunde genieße, Vergeßt nur nicht mir zu jchrei= 
ben, in welchem Gafthof ihr abgeftiegen ſeid. Verfehle ich 
diefen, fo ift vie halbe Freude verloren. Wenn feine Ant: 
wort auf diefen Brief mehr bey mir eintreffen fann, und ihr 
diefen Umftand in dem Brief, der unterwegs ift vergeben 
babt, jo ſchickt den Heinrich gegen 9 Uhr over auch nur ein 
Billet in den Schleevorn, wo ich halten werde. Dem Hein- 
rich könntet ihr auftragen, daß er mir ein gutes Zimmer 
(eines nehmlih, das nicht zu weit von den eurigen ift) ſoll 
parat halten lafien. Die Reputation fann nichts dadurch 
leiden, die Heurath macht alles gut. 

Auf die neuen chere Pöre und chöre Freres Geftalten, 
bin ich begierig. Thut mir den Gefallen, und beſchreibt mich 
als einen wunderlichen Kopf oder lieber gleih als einen 
Bären — das hat in Rudolſtadt Schon mein Glück gemadt, 
und wenn ich dann nur niemand frejle, fo bin ich ein arti- 


I Die Borlefung von 5—6 fiel alſo aus, die von 4—5 warb wohl verlegt. 
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ger Menſch. Das Univerfum von Dfalberg]! hätte ih noch 
gar gern gelefen, aber bier ift es nicht zu haben. In Er: 
furt boffe ich es zu finden, ih rechne darauf e8 aus ver 
Taſche heraus fehen zu lafien, wenn ih beym Coadjutor 
bin. Da ich diefe Zeit ber alles Intereſſe an Arbeiten ver: 
Ioren, die nicht durch ſich felbft es erzwingen, jo bin id 
darauf gefallen, ein altes Schaufpiel wieder hervorzufuchen, 
wovon ſchon vor 3 Jahren Scenen fertig waren. Die Scenen 
migfielen mir, aber ich habe eine davon mit vielem Glück 
retouchirt. Sn der Thalia werdet ihr fie leſen oder auch 
bier in Mſerpt.? Schon lange fehlte e8 mir an einem Ge: 
fühl de3 gegenwärtigen Genius — fo daß es jdien, als 
wenn er mit mir fhmollte. Aber Amor und der Genius der 
Dichter find auf einander nicht neidiſch, wielmehr ift es ihr 
Intereſſe, mwenigftend bey mir, freundlich zufammen zu halten. 
Ich kann gar nicht beichreiben, meine Lieben, wie mid) vie 
Auffiht freut, mih in eurer Mitte mit einer dichteriſchen 
Arbeit zu befhäftigen. Die höchſte Fülle des Tünitlerifchen 
Genußes mit dem gegenmwärtigjten Genuß de3 Herzens zu 
verbinden, war immer das höchſte Ideal, das ih vom Leben 
batte, und beyde zu vereinigen ift bey mir aud das unfehl- 
barjte Mittel, jeden zu feiner höchften Fülle zu bringen. An 
euren Herzen meine lieben werde ich biefen Wunſch in Er⸗ 
füllung ſehen. Liebe allein, ohne dieſes innre Thätigkeits⸗ 
gefühl, würde mir ihren fchönften Genuß bald entziehen — 
wenn ih glüdlih bleiben foll, fo muß ih zum Gefühl 
meiner Kräfte gelangen, ih. muß mid) der Glückſeligkeit würdig 
fühlen, die mir wird — und diefes Tann nur gefcheben, 
wenn ih mid in einem Kunjtwerf beſchaue. Es ift nicht 
Egoifterey, nicht einmal Stolz, es ift eine von ber liebe 
unzertrennliche Sehnfucht, fich felbft hochzuſchätzen. 


t Betrachtung Über das Univerfum, Frkf. 1777; 6. Aufl. 1810. 
2 Der verföhnte Menfhenfeind. Einige Sconen in ber Thalia X1. 
S. 100 fgg. 
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Ihr jeyd alle gejund will ich hoffen, und eure Glückſelig⸗ 
feit wird durch nichts geftört. Nur für meine Braut und 
Shwägerinn fürdte ich die großen Diners und Soupers 
gar fehr, und faft auch für mich felbft, wenn ich bey euch 
ſeyn werde. Dir Caroline (D) gebe ich deine! zwey Gäfte 
aufs Gewiſſen, dich halte ih noch für die befte Philofophinn 
unter den Dreyen. Nimm di der Geiftigfeit an, und 
ſey eine Seelforgerinn im vernünftigen Sinn. 

Ich werde ven Schnupfen wohl aus dem levigen Stand 
in den Eheftand mit hinein nehmen, wie der Anſchein ift. 
Jezt plagt mi ein böfer Hald und ein Huften, und id 
mebdicinire, damit ich doch wenigſtens auf den freitag leib- 
lich ſprechen kann, denn jept wird mir die Stimme wirklich 
ſchwer. Sonft ift mir aber fehr wohl, und ich bin heiter. 

Heute find wir in der Jenaiſchen Hauptliche feierlich 
aufgeboten ‚worden mit einem langen Schweif von Glüd: 
wünfchen, wie ic höre, von Herrn Oemlers Invention. 
Mir ift jeßt nur bange, daſſ fih niemand melvet, ven ich 
zu beurathen verfprodhen habe, over daß Knebel nit auf: 
tritt, und mir Lottchens Hand ftreitig macht. Gewiße Leute 
jolten wirklich, damit die Geſchichte eine tragifhe Verwick⸗ 
lung befäme, dieſen Neffort fpielen laſſen. Dem heutigen 
Aufgebot habe ich vermuthlich den Brief zu danken, den ich 
zu eurer Unterhaltung bier beylegen will. Ihr werdet mir 
doch gönnen, daß ich im Herzen des Kranzes fo gut logirt 
bin. Die Zimmer in ihrem Herzen, wie fies nennt, find 
ungleich wohlfeiler, als die in ihrem Haufe, e3 iſt aber auch 
weniger daran zu verderben. Meiſtens ſindſs] Zimmer für 
Domeftiquen. 

Sch habe mir heute vergeblihe Rechnung auf einen Brief 
von euch gemacht; an ber Poft lag e3 nicht, daß Feiner fam. 


1 Sumbolbt und Laroche nennen Lotte und Caroline ebenfall3 Du; das 
war wohl in den auögelafienen Neujahrdtagen zu Weimar zu Stande ge⸗ 
tommen. Zwiſchen ven Herren kam es nicht zur Brüderſchaft, auch ſchlief die⸗ 
felbe ziwifchen den Herren und Damen fpäter wieber ein. 


300 ° Zweites Bud. 


Ich will mich aber refigniren, da die Zeit fo nahe ift, wo 
die Briefe ihren Credit ohnehin verlieren. 

Ich vermuthe, liebe Line, Du willſt Sontag Abends noch 
nad Jena, um den Montag nicht zu ermübdet in Kala an: 
zufommen; ich habe deßwegen im Segnerifhen Haufe beftellt, 
daß Zimmer und Betten Sontag Abends parat gehalten 
werden. Ich wäre fehr dafür, noch Sontags bieher zu reifen, 
fo find wir dann auf den Montag um fo weniger prefirt. 
Wenn euch nur Lina bieher begleiten könnte. D. Stark ift 
ein fehr geſchickter Artzt, und in Erfurt ift, foviel ich weiß, 
fein bejonderes medicinifches Genie. Es wäre alfo mehr al 
nur Vorwand, dem Papa plausible zu mahen, daß er jie 
ihrer Geſundheit wegen zumeilen hieher gehen lafle. 

Mir ift eingefallen, ob fih ver Rath Beder von Gf[otba] 
nicht bereven ließe, während unferd Dortfeynd nah ©. zu 
fommen, €3 freute mid do, ihn wieder zu fehen, und er 
wäre und eine gute Stüße in der großen Gejellfhaft. Wenn 
ihr ihm Nachricht gebt, fommt er gewiß. 

Jetzt adieu meine Lieben. Ach fchreibe euch nun keinen 
Brief mehr, weil ich felbft eben fo zeitig anfomme. Seid 
vergnügt und denkt meiner. Ich umarme euch mit zärtlicher 
Liebe. adieu. — 


* 320. Lotte an Schiller. ! 


Erfurt den 15ten Feb: 90. [Montag.] 
Es ift gar lange mein lieber daß wir ung nicht gefehn 
haben jhon 14 Tage vorbei, und noch eine ganze woche 
nun! Aber dies wird die lezte Trennung ſein wenigſtens auf 
einige Zeit doch gewiß; denn ich hofte nicht, daß dir das 


1 Antwort auf Nr. 818. 
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Leben in Jena jo durd mich verleidet1 werden könnte, daß 
du eine lange Reife ohne mich unternehmen würdeſt. Wie 
jehnt ſich mein Herz nah den ruhigen Umgang mit bir. 
Man genießt daS leben nur halb, wenn ed immer durch 
Trennung unterbrochen ift. — Wir haben hier fon recht ge: 
ſprochen, und unfre Herzen ergoßen mit Karoline, wir waren 
den Sonnabend den ganzen Abend vor uns bier im Gafthof, 
und der Schnupfen war eih guter Vorwand ung zu Haufe 
zu balten. — Geftern Abend waren wir beim Koadjutor, 
und es wird einen immer wohl bei ihm, jeine Erjcheinung 
ift immer wohlthätig. Er freut fih fehr Dich zu fehn. Auch 
Papa verfichert es. 

Du fährst wohl ber, da haben wir und ausgedacht, da 
die leere Kutfche doch wieder dur Weimar muß, fo könnten 
„wir Sachen von ung, einen Koffer und Manteljäde aufpaden 
laßen. Und du bäteft deine Hausjungfern die Sachen in: 
beßen in empfang zu nehmen; Auch jollen Sophas hinge⸗ 
Ihidt werden durch Fuhren? und die werben fie, wenn du 
nicht mehr dort wäreſt auch aufheben inveßen, wenn du fie 
darum bitteftl. — 

Ueber deinen lezten Brief, wo du von der *** fchreibit, 
babe ih dir au noch nichts gejagt, ich erkläre mir nun ihre 
Verlegenheit. Was fie von den giftigen Zungen jagt, iſt 
mir nicht recht Mar; die lezten Tage war ed recht, als müften 
wir fie immer finden, fie war au bei,der Scharbt 3 als wir 
da waren; da war fie anders gejtimmt, jhien ed, und wollte 
mich bereden ich follte mich doch laßen von Lips zeichnen. 
Eins hat mich beluftigt, wir ſprachen mit Anebel von Mira- 
beau, der ihm fo erjchredlich erhob; ich fagte er hätte doch 


1 2, Schreibt „verlettet”. 

2 Alfo ganz ohne eigne Möbel ward die Einrichtung doch nicht gemacht. 
An feine Eltern ſchreibt Schiller (Boas, Nadtr. II. S. 456): „Meine Grau 
iſt ganz eingerichtet zu mir gelommen, unb Alles, was zur Haushaltung ges 
hört, hat meine Schwiegermutter gegeben.” 

3 Bei der Abſchiedsviſite. 
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eine elende Griftenz, fi immer in Berhältniße drängen zu 
wollen, wo er nicht bingehörte, dies fiel ihr auf, und fie 
ſchien e8 auf fih zu deuten. — Daß es nicht ganz richtig 
mit die Briefe ift, fallt mir immer mehr auf, denn die legten 
von ung, die wir nicht früher abgefchidt haben, haft du doch 
gleih den folgenven tag erhalten. Ich möchte doch wißen, 
wa3 fie mir hat jagen wollen. ft es was wodurch ſie viel: 
leiht mein Berhältniß bat ftören wollen, over bat fie au: 
forfhen wollen, wie ich von ihr vente, und was ich von ihr 
weis. Eine unangenehme Scene habe ich mir erfpart. Und 
ihr ift nicht die freude geworden, fih ganz auslaßen zu 
fünnen. Entweder fie hat mein Herz rühren over mich kränken 
wollen. Beides ift fehl gefchlagen. fie könnte mir gewiß 
nichts fagen, was mid von dir abringen 1 könnte; dieß 
fönnte niemand; dein Wefen fteht in einen eignen Geſichts⸗ 
puntt in meiner Seele, und biefen kann niemand fremdes 
anders richten. Adieu leb wohl, ih muß mich nun zu 
rehte machen, daß wir nit zu fpät bei Papa fommen. 
Du erhältft noch einen Brief, wenn die Poft wor freitag 
wieder in Jena anlommt.? Mein Herz ift bei dir, meine 
Seele umſchließt dich mit inniger, treuer Liebe. 
Deine 


321. Schiller an Stan v. Lengefeld.° 


Jena, den 17. Febr. 90. Mittwoch. 


Haben Sie Dank, befte Mama, daß Sie meinen Wunſch 
ſobald erfüllt und mir die Zeugnifle zugefhidt haben. Das 


ı abringen = abbringen; fo ſchreibt Lotte auch oft: aufaflen, zereißen u. a. 

2 Ob der verfprochene Brief noch gefchrieben, tft zweifelhaft. 

3 Schiller Album, Dredben 1861. S. 44. Url. I. S. 205. Obiger Brief 
wurde 1861 bon Frau v. Gleichen als zweiter Hauptgewinn in die Schiller 
Lotterie gegeben. 
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Aufgebot ift am legten Sonntag vor fi gegangen und von 
dem biefigen Superintendent! mit vielen Olüdwünjcden bes 
gleitet worden. Bor der Welt bin ih aljo jetzt ſchon Ahr 
Sohn, und noch wenige Tage, fo bin ich es in der ſchönſten 
Bedeutung des Worte. Umfonft, theuerfte Mama, würde 
ih verfuhen Ahnen die Freude zu befchreiben, wovon meine 
Seele jetzt durchdrungen ift. Ich ſehe mich dem Ziele meiner 
Wünſche nahe, ein ſchönes heitres Leben erwartet mi in 
den Armen meiner Lotte. Mit der glüdjeligften? Ruhe fehe 
ih in die Zukunft, nichts fol unſre Glüdjeligfeit zerjtören, 
jelbft Schidjale werben es nicht können. Ja ich boffe mit 
Zuverfiht, daß Sie fih freuen follen, Lottchens Glüd meiner 
Liebe anvertraut zu haben, daß Sie in jedem künftigen Augen: 
blid eben fo davon 3 denken follen, als heute, und ebenjo bereit 
ſeyn follen 4, wenn es bey Ihnen ftände, Ihre Wahl zu wies 
derhohlen. Nicht Selbftzufriedenheit ſondern meine herzliche 
Liebe für Lottend legt mir dieſes Geftänpniß in den Mund. 

Wir erwarten Sie, befte Mama, mit Sehnſucht. Wie 
viel ift gefchehen, feitvem wir Sie zum lettenmal jahen, und 
wie verlangt mid die Beftätigung Ihrer mütterlihen Liebe 
in Ihren Augen zu lefen, und die Dankbarkeit, die herzliche 
Liebe, die Freude, welche meine Seele füllen, und die ich 
mit Worten nicht aussprechen kann, in unſerm Stillen und 
fröhlichen Zirkel offenbaren zu können. Der Himmel führe 
Sie nur gefund zu ung; alle übrige hat er in unſre Hand 
gegeben. 

Morgen, al3 den Donnerftag, gehe ih won hier ab nad 
Erfurt, um meine Braut abzuhohlen, und dem Coadjutor 
zugleich einen Beſuch abzutragen, den ich ven ganzen Winter 
aufſchob, und den meine BVerhältnifie zu ihm nothwendig 


1 Superintendenten N. 
2 glüdlichften U, 
3 daran U. 
‘ „ala Inte, +, fegn ſollen“ fehlt U. 
3 Lpıte U 
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machen. Montags zwiſchen 10 und 11, vente ich, werben 
wir in Kala eintreffen und Sie bald dort finden. 
Ewig in! unwandelbarer Ehrfurdt und Liebe 
Ihr 
dankbarſter Sohn 


Schiſſer. 


Am Donnerſtag den 18. Februar Nachmittags fuhr alſo 
Schiller, wenn er ſeinem Plane treu blieb, über Weimar nach 
Erfurt. Auf der Durchreiſe, ſo hat Frau v. Kalb in ihren 
Memoiren (Charlotte, Für die Freunde der Verewigten. Berlin 
1851, ©. 160) erzählt, brachte Schiller ihr perſönlich ihre Briefe 
an ihn zurüd, um die fie ihn gebeten hatte?, um folche einmal 
wieder zu leſen und mit den feinigen zu ſammeln und zu beften. 
Sp unglaublich nad) dem Vorangegangenen das „perſönlich“ ift, 
zumal er auch bei feiner Eile, möglichft früh noch in Erfurt 
einzutreffen, in Weimar fchwerlich fich die Zeit zu einem Be 
ſuche nahm, jo ſcheint doch das Factum der Rückgabe ihrer 
Briefe in diefer Zeit feflzuftehn. Die Kalb bewahrte feine Briefe 
und nun auch die ihren in einem mit ſchwarzem Maroquin über: 
zogenen Käftchen. Frau v. Schardt ſah daſſelbe: „Thun fie es 
weg,” rief fie, „jo jahen die Särglein aus, worin ich meine 
Kinder begraben!” — „Es waren todtgeborne Kinder,” ſchreibt 
Charlotte — „das Wort hat eine Gewalt!" In einer Anand: 
Iung tiefer Melancholie, hervorgerufen durch Familienwirren, 
Herzensnoth, neue Mutterhoffnungen und den unerwartet gräß: 
lichen Ausbruch des Wahnſinns einer alten Dienerin, marf fie 
die Briefe in die Flammen. „Inniges kann nur von dem Ginen 
verftanden werden, den Anderen verwandelt es fich in Hohn! 
— Ich ehre und, wenn ich diefe Blätter nun vernichte! — Mit 


ı mit U. 
2 Vielleicht war dies bie von Schiller in Ar. 318 ermähnte Angelegenheit, 
die fie ihm zu fagen hatte, 


‘ 
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Wehmuth fah ich weinend nad} diefer Opferung, und wie fpät 
babe ich erkannt, daß es nicht mir, daß es vielen geraubt 
war.” 1 


Ans Lottens Tagebuch.? 


22. Febr. 1806. An einem Montag den 22. Februar 
1790 wurden wir in Wenigensena vom Diaconus Schmidt 
getraut, 

Schiller kam einige Tage vorher nad Erfurt, wo ih und 
Karoline war, und abzuholen. Wir kamen Sonntag Abends 
nad Sena, wo wir bei Fräulein Seegner abitiegen. Den 
Montag früh fuhren wir drei zufammen nad Kahla, wo wir 
meine Mutter abholten. E3 war ein Frühlingstag wie heute 
1806, wo ich dieſes mit Schmerzen niederſchreibe! Von 
Kahla fuhren wir gegen zwei Uhr ab und kamen um fünf 
Uhr ganz in der Stile in Wenigen-Jena an; fliegen an ver 
Kirhe aus; niemand war bei der Trauung zugegen ald meine 
Mutter und Karoline, on 

Den Abend brachten wir ftill und ruhig miteinander in 
Geſpraͤchen zu beim Thee. 

So verging der Tag, der jo viele Freuden in einem 
Gefolge hatte und fo viele Schmerzen. 

Jeglichen Menfchen erwartet fein Tag, 
Auh meiner wird Tommen! 


1 Gerettet find aus dieſem Briefivechlel vor Schiller Ehe nur zwei Briefe 
ber Kalb an Schiller, ber oben ©. 277 erwähnte, und ein bon mir im Archiv 
für 86. VIII. S. 423 mitgetheiltes Billet au8 Landbau vom 7. Juli 1784. 

2 Url. 1. ©. 59. 

3 Schiller nennt ihn an Körner 1. 358 einen kantiſchen Theologen. 


Schiller und Lotte. 11. 20 
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Auszug ans dem Kirchenbuch der Pfarrei 
Wenigenjena. 


Im Jahr Chrifti 1790 den 22ften Februar des Nach⸗ 
mittags ift Herr Friedrich Schiller, Fürſtl. Saͤchſ. Meining- 
fer Hofratb, wie auch Fürſtl. Sächſ. Weimarifher Rath 
und öffentliher Lehrer der Weltweisbeit in Jena, Herrn So: 
bann Friedrich! Schiller, Hauptmanns in Herzoglih-Wür: 
tembergifhen Dienften, eheleiblider einziger Herr Sohn, mit 
Fräulein, Fräulein Luifa Charlotta Antonetta von Lengefelo, 
weyl. Herrn Carl Chriftoph won Lengefelds, Fürftl. Schwarz 
burgiſch⸗Rudolſtädtiſchen Yägermeifter3 und Cammerrath3 zu 
Rupolftadt, binterlaflenen ebeleiblichen zwoten Fräulein Toch⸗ 
ter, nachdem fie des Tages vorher, ala am Sonntage In- 
vocavit zu Jena einmahl vor allemahl proclamiret, auf 
Concession de3 Herrn Superintendenten Oemlers zu Jena, 
in aller Stille allbier getrauet worden. 

Bevorſtehende Nachricht ift aus dem allhiefigen Kirchen⸗ 
buche getreulich extrahirt und wird sub fide et sigillo pa- 
storali biemit attestirt. 


Wenigen Jena d. 23. März 1798 


M. Gottlieb Sudwig Hhmid, Pfarrer und 
Adjunctug m. pr.? 


ı Btelmehr Johann Caſpar. 

.2 Vorſtehender Außzug gehört zu den Papieren, die 1798 an die Witt⸗ 
wentafle nah Berlin gingen. Bgl. Nr. 867. Gin anderer Außjug jüngeren 
Datums, der mit obigem faft wörtlich übereinftimmt, fteht bei Urlichs 1. 
©. 206. Ich Habe den älteren zum Abbrud gewählt um ber Unterfchrift des 
M. Schmid willen, deſſelben der das Paar getraut hatte. Die Unterfchrift 
zeigt, daß er zu untericheiden ift von dem Berfafier res „Berfuches einer Moral 
philoſophie“ (Jena 1780), Karl Ehriftian Erhard Schmid, der in Jena ſelbſt 
wohnte, 1791 nach Gießen ging und 1798 als Diakonus und orbentl. Profeflor 
der Philoſophie nach Jena zurückkehrte. 











Beilagen. 


— — 


* 1. Anonymer Brief an Lotte.“ 


Eine Person welche immer Wohlwollen gegen Sie ge: 
begt bat, giebt Ihnen den guten Rath fih nit jo um ven 
Herren Rath Schiller zu bemühen weil Sie fih dadurch 
lächerli machen und fehr viel durch feinen Umgang von dem 
was Sie fonjt waren verlohren haben. MWeberhaupt findet 
mann durch den Umgang mit Dihtern fein Glüd indem fie 
alle einer mehr einer weniger Santajten find und vom wahren 
Glücke des Leben? weit entfernt. Jagen Sie nicht jo nad 
Poeten fondern bilden Sie Sich lieber zu einer guten Hauß- 
frau, denn es giebt wenig Männer die vergleihen Weiber 
ernähren können. Hätte ih das Glüd genauer mit Ihnen 
befannt zu feyn würde ich Ihnen dieſes mündlich jagen doch 
da diefes nicht ift achte ih mir es als Pflicht, Ahnen biefes 
ſchriftlich zu Jagen. | 


1 Lotte empfieng ihn in Weimar 1789. Die Handſchrift ver K. ift es nicht. 
Auf dem Driginal, wohl von Frau v. Gleichen, bie Bemerkung: „Zwei Ver⸗ 
muthungen batte fie, Ch. v. K. und Melle S. die beide Schillern liebten.“ 
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* 2, Friederike v. Gleichen an Lotte. 


Rudolſtadt d. 13. Jenner 90. 


Sehr viel Freude empfand ich über Deinen Brief, befte 
Lotte! Du ſagſt mir, daß Du fo glüdlih bift, und was 
fönnte wohl meinem Herzen lieber fein, als dies von Dir 
zu hören. Du folft und mußt es auch immer bleiben, theure 
Seele! denn Du verbienit e3. Wegen Deiner lieben Mutter, 
wirft Du, hoffe ih, aud bald beruhigt werden. Daß Du 
in Jena bleibjt, ift ihr fehr angenehm, und wenn fie Dich 
erit geſprochen, und Dich fo glüdlich gefehen hat, fo wirb 
ihre Zufriedenheit, die fie, als eine fo gütige und zärtliche 
Mutter, nur in das Glüd ihrer Kinder ſetzet, gewis bald 
wieder völlig bergeitellt fein. Daß ‚Du die Freundfhaft des 
H. von Knebel verlieren ſollſt, ift ein hartes Schidfal für 
Did; ich weis nicht wie Du e3 ertragen wirft. Es ift wohl 
möglich, daß Deine Vermuthung gegründet ift, und er ſich 
jelbft Rechnung auf Dih gemacht bat, auch glaube ih, er 
it Sch. nicht ſehr gut; ſonſt wüſte ih gar nit was er für 
Urſachen dazu hätte. 

Du willft mwißen was vie Leute bier darzu jagen. Mit 
mir bat noch niemand davon gefproden, ich glaube auch 
nit daß e3 gejhehen wird, da fie alle unfre Freundſchaft 
fennen, und wohl wißen, daß fie nicht recht behalten würden. 
Wißen thun fie ed aber glaube ih alle, und mögen zum 
Theil ziemlih fla[nvalliven, worunter die Tante Rödern mit 
die vornehmften find; diefe haben gejtern gegen meine Mutter 
ſehr darüber geſprochen, und fi unter andern des Ausdrucks 
bedient, Sch. einen Sternguder zu nennen; fie hat ihnen 
aber nicht recht gelaßen, und fie jehr ernftlich gebeten ftille 
zu ſchweigen, denn Ihr mwärt ihre Freundinnen. Darauf 
- haben fie auch davon abgebrodhen. Der Forftmeilter! ſoll 


I Sarl Ulrich v. Ketelhodt. 
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gejagt haben, es wäre jeßo die. verkehrte Aufflärung‘, und 
Murmbi, es wäre freilih ein Genie. Die Frl. Baafens im 
&t.? wollen jhon vor 14 Tagen die Nachricht von Deiner 
Berheirathbung von Berlin? befommen haben; aub bat man 
ihnen gleich dazu gefchrieben, dat Du Dir ein paille Atlas 
zum Brautkleid genommen bätteft; übrigen? haben fie weiter 
niht3 gejagt ald, da wir jung waren, ward ganz anders 
in der Welt, wir wollen und aber nunmehr weiter nicht 
drüber ftreiten. Hier haft Du alle meine Nachrichten die ich 
weis. Sollte ih mehr erfahren, fo werde ich nicht unter: - 
lagen Dir es mit zu tbeilen, und Dir mas zu lachen zu ver: 
ſchaffen. Was die allergnädigftet gejagt hat, wird dir Fine 
8.5 fohreiben, die e3 ihr zuerft vertraut hat; ich habe fehr 
darüber gelaht. La tEte 6 wird untröftlich fein wenn er es 
bört, ich fürchte er wird fi zu tode grämen, und wir wer: 
den gar nicht dag Glück haben ihn wieder zu fehen; ein 
ſolches Unglüd kannſt Du anridhten, Du Graufame! 

Nun werde ich dir wohl nicht oft mehr jo jchreiben, bald 
wird e3 heißen Frau Profefforin, das Klingt doch auch recht 
hübſch. Ich hätte gewünſcht, daß Deine Trauung in Gel: 
bad gewefen wäre, da aber die chere mere gerne nad 
Jena will um einige Tage bei Dir zu bleiben, und fie glaubt, 
daß e3 nachher nicht jo gut angeht, fo Tann ich es ihr frei- 
lich nicht verdenken. Komme nur redht bald zu und, mein 
Lolohen! Sch fürchte aber vor Oſtern wird e3 nicht gefchehen, 
und e3 ift noch lange bis dahin; vielleicht können wir ung 
einmal in Rahla jehben, das wäre mir ſehr angenehm. 


1 Carl Anton Friedrich v. Wurmb, Rubolftäbtifher Hausmarſchall. 

2 Einige alte Fräulein v. Lengefeld in dem von der Fürftin Chriſtiana 
Sophia (} 1757) gegründeten abeligen Fräuleinftift. 

3 Bon dort ſchrieb eine Freundin, Frau v. Hagen, geb. v. Dertel aus 
Beimar, am 18. März 1790: „Überhaupt liebe ich die Heurathen von vers 
Thiedenen Ständen nicht ... aber bei dir iſt meine Seele ruhig” u. f. w. 

4 Die zweite Gemahlin Des Erbprinzen Friedrich Karl, Augufte Louiſe 
Friederike, geborene Herzogin von Sachſen⸗Gotha Vgl. 1. S. 116. 

5 Line Ketelhodt, die Schweſter von la tete; vgl. I. 1416. 

6 v. Ketelhodt, damals mit dem Prinzen nuf Reifen. Bol. 1. ©. 51. 
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Ich habe noch einige Nahrichten heute eingezogen, die 
muß ib Dir noch geihwinde mittheilen. Der Oberfte 1 ift 
fehr zufrieden über deine Wahl, und bat zur Ulrike gefast, 
fie follte aud einen Profefjor beirathen. Die Hohenelen hat 
gejagt, eine folhe Partie wollte fie wohl auch noch thun. 
Die Schaden hat fich jehr darüber gefreut, wie Du Dir wohl 
oorftellen wirft. Nun mag es aber auch für dießmal genug fein. 

Nun lebe wohl, mein Lolochen, mein Lieber und id 
grüffen Dich und Line taufendmahl. Meine Mutter wünfcht 
Dir von Herzen Glüd zu deiner Verbindung, und empfiehlt 
fih euch recht vielmal3, aud die Cousinen. Ewig 

Deine 
Ariederiße. 


Zerreiß ja diefen Ihönen Brief gleih, daß niemand hinter 
allen ven Klatſch fümmt. — 


* 3.20. Senlwiß an Lotte. 


Pour Melle Charlotte de Lengefeld. 


Genf den 27. Januar 1790. 


Daß ih an der Entſcheidung Ihres Schickſals, Liebes 
Sottgen, den lebhafteften Antheil nehme, dafür bürgt Ihnen 
meine Freundihaft für Sie. Mögen Sie mit dem Manne, 
den Sie Sich gewählt haben, in allen künftigen Lagen Ihres 
Lebens immer fo glüdlich jeyn, als es Ihr gutes edles Herz 
verdient. Einer meiner jehnlihften Wünſche wird dadurch 
erfüllt werben. Schiller, der mir bereits für feinen Geift die 
größte Achtung eingeflößt hat, fol mir aud in dem neuen 
Berhältniffe, in welches ich mit ihm durd Sie gefezt werde, 


' 9. Beulwig, der Vater von Lottend Schwager. 
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berzlih willkommen jeyn, und ich bitte Sie, ihn von meiner 
aufrihtigften Freundfchaft zu verfichern. 

Es ift freilich eben jo gar artig nicht daß Sie fo mit 
einem mahle Ihrem alten Lehrer 1 aus der Schule laufen, 
und mich, Ihren alten Freund verlafien. Allein ich würde 
zu viel Eigennuz verrathen, wenn ich mi zu fehr darüber 
bejhwehren wollte, und Knebeln muß es doc eigentlich recht 
wohl thun, feine Schülerin nun als bochgelehrte Frau Pro⸗ 
feßorin auf der hohen Schule zu wißen. Ich will nun von 
Ihnen recht viel lernen, vorzüglih rechne ih jehr darauf 
durch Ihre Vermittelung bißweilen Etwas von Schillers hifto: 
riihen Borlefungen zu erhalten. Seine erjte in d. Merkur] 
eingerüdte Vorlefung babe ich kürzlich gelejen. Sie ift ganz 
meifterhaft, und hat mir außerorbentlih gefallen. Schiller 
behandelt die Gejhihte genau fo, wie ih immer gewünjcht 
habe fie behandelt zu ſehen. Jede einzelne Gejchichte wird 
dur feine Darftellung ein jehöner Theil von einem großen 
harmonischen Ganzen, von der Geſchichte der Menſchheit. — 

Daß Sie und zu Rudolſtadt nicht ganz vergefien, und 
daß Sie Sich fo einrichten werden, daß Sie alle Ferien bey 
und mit Jhrem Freunde zubringen, darauf zähle ich ficher. 
Sobald ich zurüdtomme, eile ich zu Ihnen — Ihrem Urtheil 
über Rousseau in Beziehung auf feine Confessions ftimme 
ih völlig bey. Der gute Mann verdient Mitleiven. Er 
war feelentrant. Aber in Anſehung ver Mde Staöl Tann 
ih ohnmöglid Ihrer Meinung feyn. Die Prätenfionen und 
das suffisante Weſen viejer Frau, das bey jeder Zeile fi 
verräth, ift mir unausftehlid. Man fieht e3 deutlich, wie 
änaftlih fie nad dem Auf einer Gelehrten Frau ringt, und 
in allem was fie fchreibt herrſcht eine tödende Kälte. — 

Ein andermahl ein mehrere davon. Leben Sie wohl, 
liebes Lottgen, und lafien Sie bald wieder etwas von fid 
bören. v. Beulwitz. 





ı Anebel, in den Naturwiſſenſchaften. 
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* 4. Caroline Herder an Lotte. 


An Fräulein von Lengefeld. 


Ich habe den freundſchaftlichen Kreis bei Ihrer Durch⸗ 
reife, durch meine Gegenwart nicht ftören mwollen, meine 
Liebe; ich Tann aber niht umhin Ihnen unfre treueften 
Wunſche zuzurufen zu Ihrem Wohl und Glüd, dem Sie mit 
einer jo feltnen reinen Seele zueilen. Das gute Schidjal 
bereite Ihnen alle8 das wahre Gute wodurch wir allein 
unjer Daſeyn genießen — e3 gebe Ihnen fo Viel beitre Tage 
al3 es geben Tann; und wenn mandmal ein trüber kommt, 
fo denken Sie, daß ihn die Natur fehr weife darunter ge 
mifht bat, um mandes fonft ungefehene Gute hervorzu⸗ 
locken. 

Liebreich und ſegnend ſehe der gute Gott morgen auf 
Ihr Bündniß herab, bei dem auch unſre Gedanken Theil 
nehmend ſein werden. — Frau v. Stein wird die Güte 
haben Ihnen zu jagen !, daß wir und morgen das Bergnügen 
Ihrer Gegenwart haben erbitten wollen; wie fehmäle ich jegt 
mit mir, daß ich die flüchtige Zeit nicht beſſer benugt habe! 

An die Frau Schweiter empfehlen wir und mit großer 
Hochachtung. Nochmals den beiten Segen Gottes, meine 
Theure! 

Sonntag Nachmittags [21. Februar.] 


Karoline Herder. 





. Meines Mannes Wünſche Vereinigen ſich mit den meinigen 
und fegnen Sie aufs jchönfte! 


1 Sie wurde für bie Zeit der Anweſenheit der chöre möre ebenfals in 
Sena erwartet. Bgl. ©. 288. 
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* 5. Caroline v. Daceröden an Lotte. 


An Lottgen. 


Den 22ten Febr. 90, Abends gegen 5 Ur. 


Mein Herz ift bei dir, teure Geliebte und in ihm ein 
Bedürfnis ſich gegen dich auszufprehen — ftill erhob ſich 
meine Sele zu der ewigen, alwaltenden Güte über und in 
diefen Stunden wo dir, meine Lotte, ein neues, fchöneres 
Dafein aufgeht. Ach! ich hätte viel darum gegeben mit dir 
fein zu können, obſchon ich dir bier auch nit fern war, 
und du gewiß die Nähe meines Herzens empfunden baft. 
Liebfte feit du fort bift, bin ich fo wemütig geftimt, doch 
it e3 ftil und heiter in meiner Sele — wie fonnt es aud 
ander3? — fer freundlich entfaltet fi deine Zukunft vor 
mir und mein Herz ift voll füßer, feliger Andung über alles 
was und noch ein düfterer Schleier verhüllt — die paar are 
die Kar[oline]! und ih noch unfrem Schikſal opfern müßen 
werben jchneller verfließen wenn ein heitrer, ruhiger Sinn 
und eigen bleibt, ich könte, fo fer ih auch in Wilhelm 
lebe, jezt nicht freudig von hier weggehen, eine weitere Entfer: 
nung von Kar. vermögte ich nicht zu tragen bi ire Lage 
entichiedener ift — auch das wird freundlich ſich auflöfen — 
D Lottgen wie fo gern und fo oft ruht mein Geift auf unfrer 
Zutunft — einzig ſchön wird unfer vereintes leben? fein, 
in immer neuen Gefülen, in ewig reger Jugend und Grazie 
wird es vorbei fließen und wie viel neue Vorſtellungen und 
Gefüle muß es uns nicht verfchaffen, dies ſüße Zufammen- 
fein, die Überzeugung deßen, was wir einer dem andern 


ı In Ehiffern geichrieben. Vgl, ©. 181. 
2 In Mainz. 
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find — eine reihe, entzüffenne Melodie — eine unerjhöpf- 
lihe Quelle reiner Freuden. — — 

Oft, ich geftehe e3 dir, kere ich von dieſen ſüßen Ideen 
mit einer bittern Wemut zurül, Ich fage mir dan „es ift 
zu viel, diefe reine, dieſe höchſte Blüte des Lebens erreicht 
man nicht bier, nad ir geftrebt, eine jelige Hofnung der 
Erfüllung in. flüchtigen Momenten aufgefapt zu haben ift 
vielleiht ſchon das höchſte Glük“ — vergieb, wenn ich dich 
wemätig made in Wugenblilfen wo beine Sele nur ber 
Freude offen fein folte, fan ih je anders fein als es in 
mir ift, immer war die in meinem Weſen, eine füße, 
unbef&reiblihde Wemut gränfte zunädft an meine bödfte 
Freuden, nicht blos in irer Rülferinnerung, nein auch oft in 
dem Moment de3 Genuſſes. — 


Abends. 10 Ur. 


Sp ein freundlider Himmel und eine jo milde Frülings 
luft. Ih Stand lang am Feniter und dadte an dich, an 
. — und Kar. Ad wenn [wäre] der Augenblik in dem ir meis 
ner Sele fern wäret! Es fchmerzt mich daß ir nicht allein 
feid, der familien ennuy wird groß fein, Deuch fremver ge 
worden fein, weil ir fie lang nicht geſehen habt und ver 
Hoffhnat auf Weſen wie ih mir DI denke Einfluß bat. 
Bleibt fie lang? Schreib bald, meine teure Lotte, es gebt 
fein Wort deines lieben Herzen? dem meinen verloren. Der 
Goldſchaz! grüßt freundlid. Ach was fienge id hier an one 
biefen Gd. S.! Lebe wol, herzlich, innigft wol. Denk an deine 


Karoline. 


I Dalberg. Der Beiname war wohl auf der lekten Zufammentunft in 
Erfurt erfunden. 
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* 6. 
Auf die Schiller- und von Lengefeldiſche Vermählnug. 


Die Götter Griechenlands, wie dankbar ſind ſie nicht 
Für Schillers Weihrauch im Gedicht, 
Das ihre Sinnlichkeit mit griech'ſchem Feuer preiſt! 
Belohnend knüpfen ſie für Ihn der Liebe Band 
Ihm wird in ihrem Rath ein Lottchen zu erkannt 
Von griechſchem Wuchs, von griechſchem Geiſt. 
JL6 1 


* 7. Prinz Ludwig Friedrich an Lotte. 


Beſtes Schwefterchen 


Wie Sehr Ahr Wohl und Glüd Ihrem Brüderchen am 
Herzen liegt, wie ſehr er fi jezt freut Sie in derjenigen 
Lage zu ſehen die Sie fih felbit wünſchten und wählten, 
können Sie ſich leicht fürftellen. Nichts konnte mir mehr 
Vergnügen mahen, ald Sie mit einem fo braven Dann als 
H. Schiller ift verbunden zu ſehen. Crlauben Sie mir mid 
bei diefer Gelegenheit zu fernerer Freundſchaft zu empfehlen. 
Recht oft hoffe ich Sie mit Ihrem lieben Mann in R*** 
[zu] fehen, und jo mande angenehme Stunde foll und im 
freundfohaftlihen Zirkel verfließen. Dann fingen wir Herm 
Schillers Lied an die Freude! — Jezt muß unfer Lieblings⸗ 
dichter diefe Stelle doppelt fihlen: „Wer ein holvdes Weib er- 
tungen, miſche feinen Jubel ein pp." — 


1 &o leſe ich die ſchnörkelhaft verfchlungenen Buchftaben, ber zweite könnte 
auch ein G bebeuten. Sollte diefer Talligraphirte poetifche Erguß vom Lor⸗ 
beerfrang berrühren? Nr. 6 und 7 find bisher ungebrudt. 
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Wir find im Begriff Genf Zu verlaffen und nad Lion 
zu reifen. Jezt ift die erfte Actrice won Paris Mile Sain- 
valle bier Schon freue ih mich im Voraus fie heute Abend 
die Rolle der Königin Eliſabeth fpielen zu fehen. | 
Darf ih bitten mich H. Schiller zu fernerer Freundſchaft 
zu empfehlen. Bald werde ich Ihnen mündlih jagen können 
wie fehr ih Sie verehrte, und bin 


Genf Ihr aufrichtiger 
den 15. März Freund und Diener 
17%. FIudwig Iriedrih Pr. N. ! 
A Madame 
Madame Schiller 
& 
Weimar. 


1 Gleicgeitig ging ein Brief des Prinzen Karl Günther an das „Schwe 
ſterchen“, ganz ähnlichen Inhalts. 
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Ausder&he, 


Schiller und Lotte. II. 


Die chere mere blieb nur acht Tage, wohl bis Montag den 
1. März. Während diefer Woche famen, wie Schiller an Körner 
meldet, auch einige Beſuche aus Weimar, darunter jedenfalls 
die Stein. „Meine Schwägerin bleibt bei uns, fchreibt er in 
demfelben Briefe, aber ich mußte ihr ein anderes Logis miethen, 
weil e8 mir zwifchen jetzt und Michaelis noch an Zimmern fehlt.“ 


322. Schiller an Stan v. Lengefeld. ! 


Sena den 3. März 90. Mittwoch.] 


Der Bote ging mir geftern zu fehnell wieder ab, fonft 
hätte ih ihm auch einige Zeilen an Sie mitgegeben, liebe 
Mama. Haben Sie nochmal. herzlihen Dank für Ihre liebe 
Gegenwart und für Alles, was Sie und waren. Diefe 
kurzen, ſchnell entflohenen Tage find uns ein Vorbild ver- 
jenigen gewejen, die uns in der Zukunft erwarten. Ich dente 
mir Sie fo gerne unter Ihren Kindern, und erfüllt der 
Himmel meinen Wunſch, jo wird Ahr? Schidfal von dem 
unfrigen unzertrennlich fein. Bis jebt ift es fo rubig ge: 
blieben, als es war, wie Sie uns verließen, und es ift uns 
allen fo wohl, von feinem fremden Gefiht heimgejucht zu 
iverden. , 

Der Kranz ſcheint abgejhredt für jet. Die Verſuche 
wird er zwar nicht aufgeben, aber wir werden und dagegen 
verwahren können. Herzlich wünſchte ih, daß es der Gtein 


1Url. l. ©. 218. 
2 ihr N. „Ihr“ vom Gerausgeber eingefett. 
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immer befler bei uns gefiele, und daß fie endlich gar ihren 
Sig bier aufihlüge Wir hätten dann gar feine fremde 
Gejelfihaft mehr nöthig und würden leben wie die Engel. 

Ich verwundre mi noch über den ruhigen Webergang 
in das häusliche Leben. Wir haben uns fo ftil und fchnell 
barein gefunden, und e3 war gar nit? von der Unruhe 
dabei, womit ſolche Veränderungen gewöhnlich begleitet find. 
Es wird jo bleiben, und bei unfern mäßigen Wünſchen wird 
e3 und nie an der ſchönſten Lebensfreude fehlen, die man 
bob nur in feinem eignen Herzen finden kann. Lottchen ift 
wohl, und auch Karoline fommt mir bier viel gejunder und 
beitrer vor, als in Weimar. Auf den Sommer aber wird 
e3 für und beide gut fein, ein Kur zu gebrauden. 

Wie freue ich mich jeden Abend, daß ich der Zeit, mo 
wir in Rudolſtadt zufammen fein werden,! um einen Tag 
näher gerüdt bin. ch verſpreche mir einen freumplichen 
Aufenthalt, und fo viele Gegenftände, fo viele Pläge find 
mir dort durch die Empfindungen wichtig geworden, die 
ih damald noch in mein Herz verjhhließen mußte, ohne je 
mals zu hoffen, daß fie in eine fo fchöne Erfüllung geben 
würden. Sch werde fie jeßt wieder fehen und mid Der un 
verhofiten Wirklichkeit erfreuen. 

Sie find, wie ich hoffe, wieder ganz gefund, liebe Mama, 
und haben Alles was Ihnen in Rubdolftadt lieb ift, wohl 
aufgefunden. Haben Sie die Güte mid meinen Fräulein 
Schwägerinnen und Gleihens recht ſchön zu empfehlen. 

Bon meiner Familie habe ih noch immer teine Nach⸗ 
tiht, fo daß mir meiner Mutter wegen bange ift.2 Was 
auch der Himmel über fie verhängt hat, fo ift mir dieſes 
ein Troft, daß fid die Nahridt von unfrer Verbindung noch 
erfahren und fih meines Glüdes erfreuet bat. 


t In den Dfterferien. Dftern fiel auf den 4. April. 

2 Am 10. März fchreibt er fehr beforgt nad Haufe und klagt, daß er 
fett dem Januar auf zwei Briefe (13. Januar, 4. Februar) Teine Antwort 
erhalten. 
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Leben Sie wohl, theuerſte Mama, und erhalten Sie mir 
Ihre mütterlihe Liebe. hr 
ewig dankbarer Sohn 


Ar. Hdiler. 


Ende März ging Caroline auf einen kurzen Beſuch nad Er: 
furt zu Caroline v. Dacheröven. 1 Beide Gatten fchrieben an 
fie; nur Schillers Brief ift erhalten und wird hier zum erften 
Mal gebrudt. 


* 323. Schiller an Caroline. ? 


'd. 24. März 90 Mittwoch.) 

Gar feltfam fommt mird vor, meine Liebe, an dich als 
eine Abweſende zu fchreiben. Ah hab es ganz verlernt, 
Dich fern von mir au nur zu denken, und für eine neue 
Lage habe ih noch fein neues Gefühl. Ih wünſchte zu 
wißen, wie dir zu muthe ift, ob es bir denkbar vorkommt, 
diefe Entfernung verlängert zu ſehen, ob du für ein Leben, 
ferne von uns, Sinn haben könnteſt. Aber du bift jeßt 
glüdlih mit Sarolinen, und alſo wirft du mir jezt nicht dar: 
auf antworten fünnen. 

Wie till e3 indeßen bey ung war, und wie wir lebten, 
wird dir Lotte fchreiben. Ich war viel befhäftigt, und noch 
immer fühle ich mich nicht ganz wohl, Könnte ih mir nur 
überreden, daß Du es wärſt. Wieviel gäbe ih um Deine 
Gefunpbeit. 

Heute iſt der Taſſo angefommen?, er wird aber heute noch 
nit gelefen. Es fehlt mir die Luft dazu. Der Himmel war 
geitern und heute fo freundlih, du bift doch aud im Freien 


I An Körner 1. 364. 
2 Bisher ungebrudt. 
8 Bol. 11. S. 268. 
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geweſen? — Ich fehne mih nah dir meine liebe. Bleib 
niht fpäter aus, als auf den Sontag, aber — warum 
will ih dir Zwang anthun. Mir fällt ein, daß Du mir 
anfänglid nit fagteft, wie! lang du weg feyn würbeft. 
Bald könnte mich das beunruhigen — hab ih etwas gethan, 
das di wor mir nit fo frey und unbefangen ſeyn läßt, 
als vor dir felbjt? Ich könnte mir dag nie vergeben, audh 
in der kleinſten Sahe möchte ih dir nicht als ein Hinver: 
niß erfcheinen. 

Grüße Carolinen berzlih. Sie hat dich jet. Ich will 
ihr ein andermal jchreiben. Ih wünſche euh ſchöne Tage 
und ein Andenken der Liebe an und. Leb wohl, recht wohl 
tbeure liebe. 

$. 


Aus Seyers Ingebud). 


Den 23. März, Dienftag. Um 6. Uhr in die Afjemblee 
— es war bier fehr zahlreich, befonders von Fremden, die megen 
der morgenden Feherlichkeiten ? hergefommen waren. Der Herzog 
von Gothas war auch da; er hatte feinen HofAſtronomen den 
Major 9. von Zach 4 bey fih, den er aus London zu fich be: 
rief — es waren wohl noch 12 bis 15 Gothaner hier, die ſich 
alle wegen der Gegenwart ihres Herzogs fehr ehrerbietig benab- 
men. Heute fah ich auch eins üunfrer beften teutichen Genies 
— Friedrich Schulzen, den Berfaffer des Morig und der Leo: 
poldine, er trug ſich ganz ſchwarz wegen der hiefigen HoftrauerS 
— er unterhielt fich faft beftändig mit der Frl. v. Dfacheröden] 


ı Vorher fchrieb Schiller „warum“ und ftrid es aus. 

2 Raifer Joſeph 11. war am 20. Februar 1790 geftorben, am 28. traf bie 
Nachricht in Erfurt ein, am 24. März fand bie große Tobtenfeier im Dome ftatt. 

3 Ernft 1. 


4 Bol. über ihn 8. U. D. Reihard von Uhde ©. 231 fgg. 
> Darauf folgt bie 11. S. 280 A. angeführte Stelle. 
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und der Frau von Beulwitz die fich auch wieder hier befindet, 
auch gieng er einigemal mit dem Herzog von Gotha auf und ab. 
— Sofratb Bode aus Weimar erjchien gleichfall® in tiefer 
Trauer. 


+ 32. Caroline an Schiller. ! 


[Donnerftag 25. März 1790) 


Sonntags bin ich wieder bei Dir, mein liebiter. Ich 
bin leivlih gefund, jei ohne Sorge — Luft und Himmel 
find freundlich und werden und alle wieder gejund machen. 
Ich wuſte nicht wie lang ich bleiben würde, darum ſprach 
ih Dir nit? davon — Einzig ift die Nahheit (?) und Bart: 
beit Deiner Seele. Ich bin glüdlih in Eurer Ruhe Ihr 
Lieben — Deine Gejhäftigfeit freut mih — Adieu. Eigent— 
ih ift mein Kopf ganz abgefpannt, und ih Tann nidt viel 
ſchreiben. Dend auf etwas für mich, waß ich treiben Tann 
— Eine Arbeit würde mir im Grund wohl thun — bien. 
Sei wohl und liebe mie, DBeder war geftern bier und grüßt 
euch. 


325. Karoline an Lotte. 2 


Donnerstags [Erfurt, 25. März 1790,] 
Liebe Seele! Sehr mohl thaten mir deine lieben Zeilen. 
Nein, Liebe, wir wollen ung nicht fern leben; — wenn mein 
Herz fih ganz und eins fühlen foll, möcht' es nur euch fein. 
Ich bin glüdlih mit Carolinen; wir wirken nur mwohlthätig 


4 Bisher ungebrudt. 
2 Url. 11. ©. 89. 
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aufeinander. Schön wird e3 fein, wenn wir in einem 
Kreis verfammelt leben. Den ©. S.! fahe ich alle Tage, 
aber ich fonnte noch wenig mit ihm eigentlich fprechen. In 
der Allemblde war der Herzog von Gotha, den er entrete 
nieren mußte. Dieſer unterhielt mich jehr von dem bien 
aimé Epoux, dem er auch gleicht, im Aeußeren und am 
Verſtand; — unleidlih ift er nicht ganz, aber prätentidg. 
Mit viel Liebe denkt der G. ©. euer; das Bild wird fehr 
hübſch;? ich glaube no nicht fertig; er malt es fehr fleikig 
aus; — ich bin begierig noch mehr mit dem G. ©. zu reden. 
— Er hat einen Discurs mit mir gehalten über die Prinzeß 
Louiſes vor dem Herzog von Gotha, um diefem Luft zur 
Partie zu machen, der gar komiſch war. 

Adien, Liebſte! Süß und wohl ruht mein Herz in dem 
Gedanken deines Glüdd, und daß Sch. nicht einfam ift. 

Ewig mit gleicher Liebe dein. 


1Gold⸗Schatz; Dalbergd Beiname in dem Schiller⸗Humboldt'ſchen Cirkel. 

2 An Körn. 1. 359: „Meine Frau und Schwägerin bat er fehr lieb, unb 
fie Haben ihn wirklich erobert. Er malt gar ſchön und erlaubte den beiden, 
ihn malen zu ſehen. Er legte ein Gemälde an, weldes auf unfere Heirath 
Bezug Bat. Es iſt ein Hymen, ber unfere Namen [L. S.] auf einen Baum 
ſchreibt, in der Nähe die Hippofrene ılnd die Attribute bes Trauerfpiel und 
der Geſchichte.“ Das Bild ift auf Greifenftein erhalten und nichts weniger 
als ſchön. Auf der Rüdfeite fand ich ven Begleitbrief Daldergd aufgeklebt. 
Er Iautet: 

Edle furtreflide Frau! \ 

Mein mahlerftümpern ift mir ſonſt aufruben und bintänblen einidher 
Nebenftunden. Dieſmahl ift e8 mir werth und lieb weil eö dem erhabnen 
Schiller und feiner liebendwilrbigen Gatin Freude machte. Mein Herz wünſcht 
Ihnen im ganzen Leben Seegen und Wonne deren fie beyde jo würbig finv. 
Ich bin mit Vieler Verehrung 

Ei. Gnabden 


geborfamfier Diener 
Dalberg C. 
3 Ehriftiane Louife, von Schwarzburg⸗Rudolſtadt geb. 1775. 
4 Für einen feiner Söhne Auguft und Friedrich, ber fpäteren legten 
Herzöge aus dieſer Linie. Ste warb die Gattin bed Prinzen Ernft Conkantim 
von Heflen- Philippsthal. 


Erf. den 7. April 1790. 


Aus der Ehe. 9 


Wenige Tage vor dem Ofterfeft (4. April) ging Schiller mit 
feinen Damen nad Rubolftabt; dort blieben fie vier Wochen I, 
dann kehrte dad Ehepaar, wie es fcheint, vor Dienftag ben 
27. April nach Jena zurüd, an biefem Tage kam auf den Reit 
der Woche die Stein zu Beſuch. (Url. IL. 270.) Caroline blieb 
auf Wunſch der Mutter in Rubolftabt, wo Beulmwig mit feinen 
jungen Prinzen binnen einigen Monaten zurüderivartet wurde. 
Den Schluß der großen Bildungsreife follte Dresden bilden, 
wozu Schiller Beulwig Empfehlungen an Körner überjanbte. 


326. Schiller an Caroline.? 


Montag Abends. [Iena, 10. Mai 1790.] 


Mir leben hier gar freundliche Tage, meine Liebe. Wie 
freut es mid, daß auch Du Dir in Deiner jegigen Eriftenz 
gefällft.3_ Ich kann mir nicht jagen, daß wir getrennt von 
Dir find, fo nahe fühle ih mih Dir. Eigentlih trennt 
doch nur die Seele, jo wie nur fie allein verbindet. Du bift 
mein, wo du au mein bift. Freilich ift e8 anders, wenn 
meine ganze Seele in Worten und Augen fih gegen Dich 
ausbreiten darf, aber nur die ungewifle Sehnſucht madt die 
Entbehrung für mid zum Schmerz. Doch könnteſt Du immer 
an Deine Hieherreife denken. Wenn Dib Mama einige 
Moden gehabt hat, fo darf fie fih mit diefem Opfer be- 
gnügen. 

Freilich wär's gut, wenn Caroline [D.] die bedenklichen 
Anfangswochen mit dem ** bei Dir hätte zubringen können, 
aber e3 ift wohl nicht die entferntejte Hoffnung, daß e3 an- 
geht. Ich glaube nit, daß Du Di viel verbefjern würbeft, 
wenn Lolo auch auf einige Wochen zu Dir fäme. ** fteht 
doch immer in einem familiären Verhältnifie mit ihr, an dem 


1 Bol. an Körn. 1. 366. 370; an Chriſtophine ©. 129. Url, 11. ©. 270 fg. 
2 N., mo ed falih eine Woche zu früh batirt ift. 
3 Danach ſcheint ſchon ein Brief von Caroline angelommen zu fein. 
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die Heirath im Grunde nichts geändert bat. Was er fi 
fonft gegen Dich und fie erlaubt hat, würde er aud wohl 
noch jest; etwas weniger vielleiht in meiner oder in fremder 
Gegenwart. Auch müßten ihm allerlei Gedanken auffteigen, 
wenn er Lolo bei feiner Ankunft in Rudolſtadt fähe, weil 
ihm wahrlich fein Gewiflen nicht fagen kann, daß man fid 
um feinetwillen binbemüht haben werde. Indeſſen finveft 
Du es doch vielleicht nicht ohne Nutzen, und dann erben 
wir es auch fo finden. 

Heute habe ih einen Brief von Haufe erhalten?!, worin 
die angenehme Nachricht fteht, daß meine Mutter ſich anfängt 
zu erholen. Herzlib bat fie mich erfreut. Ich hoffe nod 
immer, fie wiederzuſehen, und ihr einige frohe Tage noch 
zu ſchenken. Auch Lolo und Dich muß fie noch jehen, und 
mein Vater muß Euch feine Artigkeit in's Angeſicht jagen. 

Ich bin num ganz wieder in meine Gefchäfte? verloren, 
und fo daß ich oft mich felbft vabei verliere. Aber dies ift von 
jolden Arbeiten, woran das Herz. unbefchäftigt bleibt, un- 
vermeiblih, und es iſt gut für mi, daß ih ed nur kann. 
Ich genieße darum mich felbft, und alle8 was ich zu mir 
rehne, nur halb, nur flühtig. Aber Ihr ftreut mir Rofen 
auf ven Weg, ‚der ohne Euch fo unfreundlih, fo unerträg: 
lih fein würde. 

Gute Nacht, Liebſte. Wenn ih Dir nicht mehr fchreibe, 
und in dem Wenigen noch Dir fo wenig gebe, fo rechne es 
meinem Herzen nit an, aber meinem Kopfe. Es iſt ſchon 
jeit lange, daß ih nicht eigentlih in mir felbjt lebe, und 
Du weißt, daß ih nur da Dir recht begegnen Tann. 

Lolo iſt gar lieb, und ich freue mid, fo oft ich fie ſehe, 


1 Be. S. 81 vom 1. Mat. 

2 Es find wohl die Vorlefungen und bie Arbeit an ber Thalia und den 
Memoires gemeint, von denen 1790 3 Bände erichienen (bei Maude). Der 
dritte Band enthielt von Schiller die „Univerfalbiftorifche Ueberſicht ber merk 
würdigſten Staatsbegebenheiten zu den Zeiten Kaifer Friedrichs 1.” Gegen 
ben Sommer übernahm er die Bearbeitung bes 3ojährigen Krieges für Göſchens 
biftor. Kalender für Damen. 
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ihreö lieben Dafeind um mid. Sie ift vergnügt und auch 
jeher wohl. Möchteſt auch Du beides fein meine Liebfte, 
möchteſt auch Du immer und immer um mid leben : und 
weben. 

Nichts mehr für heute. Grüße Lina fhön, wenn Du ihr 
fchreibft; ich werde ihr nun auch bald wieder fchreiben. Lebe 
wohl. Der chöre Möre fage recht viele Grüße. Ewig Dein 


9. 


327. Schiller an Caroline. ! 


Sonnabend, 15. Mai. 

Heute früh, meine Liebe, wirft Du ganz unverhofft mit 
einem Billet von Pauluſſens überrafcht worden fein, bie 
geftern auf einer Reife nah Schwaben Rudolſtadt paflirt 
find. Sein Bater ift todtkrank und will ihn noch einmal 
ſehen. Uns iſt's gar nicht lieb, Paulufjen zu miſſen. Wir 
baben doch außer ihnen gar feine nur leivlihe Gejellichaft. 

Du fiehit alſo, Tiebfte Line, Du mußt bald kommen. 
Ohnehin ift mit Ende der nädften Woche Dein Termin vor: 
bei, 3 Wochen wollteft Du in Rudolſtadt bleiben. Komm 
alfo, wenn Du es irgend nur machen kannſt, auf Pfingiten 
— mit dem heiligen Geift. Es ift jetzt gar hold und freund: 
ih bei ung, in Jena meine ih, in unferm Haufe verfteht 
e3 fih ja ohnehin. Wir gehen jegt alle Tage in's Freie, 
und lernen immer neue ſchöne Plätze kennen, die Dir fehr 
gefallen werben, weil fie nahe find. 

Lolo hat geftern 2 Stunden im Cabinet neben meinem 
Auditorium zugebracht und mich lefen hören und mir Thee 
gemacht. Sie bat fih vor den Studenten ſehr gefürchtet, 
jegt aber hat fie Herz. Ich fing geftern die Vorlefungen 


1 N. 
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über ‘die Tragödie an! und finde gar viel Vergnügen in 
diefer Arbeit. Ich entdede viele Erfahrungen, die die Aus: 
übung der tragifhen Kunjt mir verichafft hat und von denen 
ich felbft nicht wußte, daß ich fie hätte. Zu dieſen ſuche ich 
den philofophifhen Grund und fo ordnen fie ſich unvermerft 
in ein lichtvolles zufammenfügendes Ganze, das mir viel 
Freude verſpricht. Ich habe fo doch jede Woche eine aufge 
heiterte Stunde an einem Orte, wo fie fonft nicht ſehr zu 
erwarten ift. 

Dominikus von Erfurt? hat mir diefer Tage aud ge 
fhrieben. Er hat die univ. hiftorifhe Überfiht3 gelefen und 
jagt mir darüber gar viel ſchönes, faft in zu jugendlichem 
Ton für einen Mann wie er. 

Ein neuer ſchwäbiſcher Magifter4 ift jetzt auch bier ange 
fommen und wohnt bei Bauluffens. Er fcheint ein Menid 
von vielem Kopf und vielen Kenntniffen. Ich mag bie 
Schwaben doch gar gerne leiden. 

Lolo wird nächſte Woche Clavier- und Gingftunden ans 
fangen, und nächſtens auch das Stalienifche.d Du ſiehſt, es 
geht alles lebendig und gefehäftig bei uns zu. Es würde 
auch ſchwer werden, und Langeweile Schuld zu geben. 

Lebe wohl, Liebfte Line. Wie fehne ich mich Deine Tiebe 
Geftalt wieder zu jehen, in Deinem Weſen mich zu verlieren. 
Ich drüde Dich an meine Seele. Leb wohl. 6 


ı Schiller lad im Sommer 1790 Univerfalgefhichte bis zur Gründung ber 
fräntifchen Monardie, 4 Stunden, und neben diefem Brivatum ein PBublicum 
über die Theorie der tragifhen Kunfl, Freitags von 6—7. Vgl. Kuno Fiſcher, 
Friedr. Schiller ©. 43. 

2 Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität Erfurt. Er wohnte auf ber 
Statthalterei und war wohl Dalbergs literarifche Rechte Hand. Bel II. 
©. 198. 261. 

3 Im erften Bande der Memoires. 

s Nietbammer ? 

5 Bel. Briefw. mit Chriſt. S. 180, Url. I. S. 333. 

6 An bemfelben Tage fuhr Schiller mit feiner Gattin nad Weimar. Sul. 
an Körn. 1. S. 371. — Der gleichzeitige Brief Lottens fehlt. 
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328. Caroline an Schiller und Lotte. ! 


[Rudolftadt, Montag den 17. Mai 1790.] 


Nur ein Wort, liebſte Seelen, durch den Boten. AG 
eure Briefe thaten mir geftern? fo wohl. Nah Pfingiten? 
denke ich zu euch zu kommen. Ad, ihr Lieben, möchte mein 
ganzes Leben bald euer’fein fönnen! Mein Herz ift oft voll un: 
ausſprechlicher Sehnſucht, doch jo, daß ich's noch trage, aljo 
ſeid nit bang um mid. — Ja wohl möchten‘ wir deinen 
Papa und Mama einmal fehen; e3 freut mich recht, daß fie 
befier ift. Von der Inſel aus haben wir ja gar nicht weit. 

Bon Paulus hörte ich nicht bei ihrer Durchreiſe. Mit 
Gleihen® habe ich legt einen metaphyſiſchen Discurs gehabt, 
daß uns Beiden die Köpfe wie vernagelt waren. Es Fam 
über Kant3 Träume eines Geifterfeherd.6 Die Geläufigkeit 
feiner Zunge kannſt du dir nicht denken, fobald es auf Zeit 
und Raum und Materie. und Kraft kam; auch laſen wir 
nur zwei Seiten, fo viel fand er zu disputiren. 


Ende Juni finden wir Caroline noch in Jena (Nachl. II. 189). 
Im nächften Monat kehrte fie zurüd, denn ihr Gatte wurde in 
Rudolſtadt erwartet; am 21. Juli kamen die Reifenden dafelbft 
an. Zu der chere mere Geburtstag (27. Juli, vgl. J. ©. 3) reifte 
Lotte hin, Montag den 26. Juli; es war die erfte Trennung 
bes jungen Ehepaars. 


Url. II. S. 40. 

2 Der Son nabends⸗Brief Schillers muß Sonntag früh in Rudolſtadt ge⸗ 
weſen fein, alfo Earoline fchreibt am Montag den 17. 

3 Bfingiten’ war den 23. Mai, 

4 Mainz unter Dalberg, wo ber ganze befreundete Kreis eine „glüdjelige 
Inſel“ (Anklang an Ardinghello) zu bewohnen hoffte. 

5 Ueber Heinrich v. Gleichens philofophifche Studien fiehe Schillers Leben 
(von Earoline v. Wolz.) S. 124 fg. Für Schiller brach die Zeit des Kants 
Studiums erfi 1791 an. An Körner I. ©. 402. 

6 Träume eines Geifterfehers, erläutert zur Träume ber Metaphyſik. 
Riga 1766 (anonym). 
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* 329. Schiller an £otte. 


Dienftag Abend [27. Juli 1790.) 


Was wird die liebe Heine Frau jet machen? Ich kann 
e3 mir noch immer nicht recht glauben daß fie fort ift, und 
ſuche fie in jedem Zimmer. Aber alles ift leer, und id 
finde fie nur in den Saden, die fie mir zurüdgelaßen bat. 
Was ich von ihr fehe, alles was mid an fie erinnert, gibt 
mir unbejchreiblich viel Freude. Seid ihr vergnügt zufammen 
meine lieben? Iſt meine Line wohl? Und — 1 

Bertud war heute bey mir, und kündigt mir an, daß 
er aufs Vogelſchießen mit feiner Frau und Krauſen in Rubol- 
ftadt einen Beſuch abftatten wird. Er fagt, daß Goethe 
nah Schlefien abgereibt jey.? Sagt Beulwig, daß in wenig 
Zagen die Nachricht da jeyn wird: Es ſey Friede.s Der 
Herzog von W. hats gefchrieben. Der König von Ungarn 
wird alles zurüdgeben, was er von den Türden erobert hat. 

Ich war heute fpazieren, und habe mid) des vorigen 
Sommers erinnert.- Die Empfindungen waren mir gegen 
wärtig, womit ſich heute vor einem Jahr mein Herz getragen 
bat. Es war vor unfrer Zufammenfunft in Lauchftädt. 
Meine ganze Seele fand ich wieder in dem ähnlichen Anblid 
der Natur. Wie voll Hoffnung flog ih zu euch, und wie 
viel Seligkeit im Herzen, fam ich zurüd. 

Sch hab es Bertuch auf die Seele gebunden daß er uns 
Lips bieher ſchickt. Lips hat jegt fehr viel Arbeit. Er foll einen 
Kopf zu dem Zten Band der Memoires machen, den Saladin 


1 Schweigende Yrage nad Beuliwig. 

2 Dort wohnte der Herzog auf Einlabung bed Königs von Preußen dem 
Uebungslager bei und commandirte eine Brigade. Er hatte den joeben aus 
Venedig zurüdtehrenden Goethe zu fich berufen. 

8 In dem Kriege, den Joſeph Il. und nad ibm Leopold als Verbündete 
Rußlands gegen die Türkei führten; gerade am 27. Juli warb ber Vertrag 
au Reichenbach geſchlofſen. 
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oder Richard cur de Lion. Sei doch fo aut Line und 
ertundige dich, ob fih in der Rudolſtädter Bibliothef Tein 
Kupfer von ‚einem diefer beiden findet. 

Wird mir die Kleine Frau übermorgen die Familie ? 
ſchicen? Ich fehne mih nah Nachricht von euh. Morgen 
werde ih wohl noch leſen, da ich ſchwerlich etwas werde 
arbeiten können. Der Himmel, jebe ich läßt feinen Scherz 
mit ſich treiben. Ich habe foviel davon geſprochen daß ich 
frank ſeyn wolles und ich bin? wirklich, aber ohne Folgen. 
Ich babe heute einen gefhwollenen Baden und Zahnichmerzen 
gejpürt und diefen Abend wurde das Zahnmweh auf einmal fo 
ftarl, daß es mich aus dem Schlafe wedte, und ich die beweg⸗ 
ide Magd berauspodhen mußte, mir Licht zu ſchlagen. Es ift 
Nachts um 2 Uhr daß ich diefen Brief fchliefle, und ſeitdem 
ih ſchreibe iſt mir viel befler. Heute mußte ich den Brief 
noch fchließen, wenn du ihn morgen haben ſollſt, denn ich 
werde wohl vor 9 nicht erwachen. Ich umarme euch herzlich 
Ihr Fiebften. Lebt wohl — UWebermorgen mehr. Lebt recht 
wohl. 


* 330. Lotte an Schiller. 


R. den 27ten July 90 gegen 12. [Dienftag.] 


Alles Tchläft Schon um mich ber, aber ih kann nicht eher 
ruben bis ich Dir theurer liebiter einen ‚guten Abend gefagt 
babe. Jezt fchläfft du wohl, ach mir iſts immer ald müßte 
ih Dih auffuhen als hörte ich den laut deiner Stimme; 


I Der dritte Band der M. bat Saladins Portrait, geſtochen von 9. Lip. 

2 Eine Botenfamilie, mit der die chöre mere Betreffs der Botengänge 
‚wilden Jena und Rubolftadt accordirt hatte. 

3 Schiller war durch den Sojährigen Krieg fülr den Damenkalender , befien 
Banufcript bis zum Auguft fertig fein jollte, jehr prefiirt und mollte fih 
Iran? melden, um ungeftört arbeiten zu können. 
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ohne dich ift das leben mir nur ein traum, ich bin nie da 
wo ich jcheinbar bin, fonvdern meine Seele, meine beften 
wärmjten Gefühle find nah Dir bin gerichtet. Wie lebit 
du? Um unfrer Liebe willen ftrenge Dich nicht zu jehr an, 
mein Einziger lieber, arbeite nicht zu viel, es kann mir fo 
Angft werden, dab du dir doch wirklich fchaden könneſt. 

Meine Reife war, wie ichs befürchtet hatte, es war jo 
eine brüdende Hize, die einem ganz gedankenlos machte. 
Ich las in Luculles Leben,! aber bald konnte ichs nidt 
mehr. Und faß da abgefpannt und ermattet. Sch Tam um 
balb 8 uhr an. Fand niemanden zu Haufe ald dem Gri? 
der gar freundlich war. Bald kam aber Line und L’Epoux 
der fih freute mich zu ſehn, und fo vergieng der Abend mit 
Sprechen, Er ift fo gut gegen mich, und freundlich daß id 
faum weiß warum er fo ift; verdienen thue ichs nicht. Es 
wird mir oft bange in dem trio; ah warum kann fi nidt 
ſo glei alles löſen! — 

Meine chere mere fam gleih mit frühen Morgen, und 
ift gar erfreut mich zu ſehen. Auch Gleihen fam und die 
Schwägerin, Nachmittags waren wir bei Hof, und dieſen 
Abend haben wir den Geburtstag begangen mit Gleichens 
und den Oberften. Ich habe mit [ver] Frau menig nod 
ſprechen können allein, und fo denke ih wirds auch leider 
fort gehen. Die Prinzen waren heute immer mit uns, fie find 
nicht jo übel und reden doch ganz vernünftig, daß ich mid 
wundre. ich weiß wer mehr anſpruch auf das Grafen auf 
Sms Triftenreihen Höhen? machen fünnte, der U. umd 

old. 

Lieber, Lieber ich drüde dich an meine Seele! wie flar 
fühl ichs täglich und jezt, daß nur bei dir, nur unter deinen 
Augen das Leben mir lieblihe Blüthen geben kann. Arm 


ı Bon Plutard. 

2 Den Hund Grigri. Bel. II. S. 56. 

8 Aus Iphigenie in Aulis („Auf Ida's triftenreihen Höhn," Werte 3, 
€. 29). Ulrfus] und Mol find Beulmwig und Ketelbobt (vgl. 1. S. 51) 
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und leer wäre mein Herz ohne did. Mein befres Leben 
lebe ih nur bei dir. Ach das fcheiden auf ftundenlang thut 
mir ſchon weh, und vollends auf Tage. Mir war e3 geitern 
fo bang; eine lange trennung trüge ih nicht. Ih kann 
mi bier gegen niemand ausſprechen darüber, Linen würde 
es wehe thun, wenn fie fühlte wie fo web es mir ums 
Herz iſt. Ab ich möchte ihr jezt nur freuden geben, denn 
fie bevarf es fo ſehr, es muß bald anders werben; in 
manden Momenten ift mir dag Verhältnig ganz unerträglich. 
Gute Nacht mein Alles, ich möchte nur Nahmen finden dich 
zu nennen, e3 brüdt feiner aus wa3 du mir bift. Ich bin 
wohler, ala ichs erwartet habe. 
Mittewochs Nachmittag. [28. Zuli.] 

Mein Herz fehnt fih nah diefem Abend, nur ein laut 
von Dir mein Liebfter, und es wird mir wohl, was madjit 
du bei der entjezlihen Hige? mir ift jo warm, ih bin jo 
kraftlos, aber Kräfte des Geiftes bedarf man bier nidt, 
und ih bin fo ftille, und laße mich geben, und laße die 
andern reden. Der ennuy ift ftard bei den Prinzen, und 
am Hofe, man muß immer nur an ihre Güte denten, um 
die Langeweile die fie einem geben zu vergeßen, und dies 
it Schwer. — Welch ein andres ſchönes leben ift e3 mit dir 
du Liebfter, o daß du immer fühlen könnteſt wie viel bu 
mir giebft! Ich Tann dirs jo wenig fagen, denn meine Ge⸗ 
fühle find fo ftil, ich venke oft, wie viel ich dir zu fagen 
hätte, dich zu fragen, und ic fage doch fo wenig, aber ich 
lebte immer fo einfam, was ich dachte theilte ich nie mit 
aus furchtſamkeit, und daher wird es mir oft ſchwer über 
die Dinge zu ſprechen, es wird ſich aber geben, der längere 
Umgang mit dir wird mir mehr Selbftvertraun geben. (Ich 
komme da in dieſe Erllärung und weis nicht wie, denn ich 
wollte etwas ganz andre jagen) Ich mollte von ver ſchönen 
Zukunft fpredhen, ac wie anders wird es und in M.1 fein, 


I Mainz. 
Schiller und Lotte. 111. 2 
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dich zu hören wenn du mit dem G. ©. ſprichſt, mit ſolche 
Menſchen von Geift umzugehen wie ihr. Wie abgejhmadt 
ift das Leben bier dagegen. Es ftumpft fih alles ab, man 
fühlt fein Antereße bei anderen für nichts, und da erftirbt 
das eigne.. 

Meine chere mere fpriht gar von 14 tagen, die id 
bier fein follte, aber fo lange von dir fein fann ih nidt 
mein befter liebfter. Höchſtens bleib ih Sontag noch bier, 
weil Freitag etwas bei Hof ift, daß ich die Chere mere nidt 
auch fehen fann. Aber es ift eine lange, lange Zeit. Schone 
dih aber um alles in der Welt, arbeite nicht zu viel das 
du nicht ernftlih dir fchadeft; ich möchte dich nnr einen 
Moment fehen fünnen. — 

Adieu, heute Abend noch ein Wort, ehe die Familie 
abgefertigt wird, ich bin recht froh daß wir fie haben; ba 
höre ih morgen ein Wort von dir. 

Che ichs vergeße lieber gieb dem Jungen Linens Kaften 
mit dem ich vergeßen habe, verfiegle ihm aus Vorſorge noch 
einmahl, und Guſtav Aoolph 1 wenn du ihm nicht nöthig halt. 
Der Epoux wünjht ihm aud zu lefen. Wir trinten heut 
thee im Hole am Schloß bei der chere mere. 


Abends 


Eben erhalte ih deinen Brief mein befter, e3 ängftigt 
. mih daß du krank bift, laß mir ja miflen, wenn bu gar 
auch Fieber dazu befämft, ſchick mir glei eine Chaise, id 
bitte dich um alles, ach ich Tann nicht ruhen wenn ich Did 
nit wohl weiß. Ungebuldig erwarte ich den Morgenden 
Abend, ih drüde dich an mein Herz. Lotte 
otte. 


1 Wohl das Buch des Mainzer Profeſſors ber Geſchichte, Nikolaus Boigt: 
Guſtav Adolph, König von Schweden, Frankfurt a. M. 1790, 2 Bde. Schiler 
benutzte das Buch vielleicht für feine Geſchichte des 80jährigen Krieges. Ju 
Schillers Nachlaß finden fi Briefe von Profeflor N. Voigt aus Frankfurt 
a. M. vom 21. Juni und 18. Auguft 1802 (Kal. S. 128. 130), mit denen er feiwe 
Schriften überfandte. So war aud vielleicht obiges Buch fhon eine Zuſen⸗ 
dung bes Verfafiers. 
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Ich lege dem Brief mit Fleiß in ein Buch damit! die 
Familie den Brief nicht verliehren kann. Hier ift ein Bud 
daß dich vielleicht intereßirt. macht e3 dir Spaß fo bringe 
ih die folgenden theile mit. Adieu adieu. ? 


* 351. Schiller an Lotte und Caroline. 


An Lolo. 


[Donnerftag 29. Juli 1790.] 


Sei ganz ruhig meiner Geſundheit wegen liebſtes Herz. 
Das Zahnweh hat nicht angehalten, und font fehlte mir 
nichts. Ich war geitern Abends leidlich genug, um zu lefen und 
auch zu Hufeland in den Clubb zu geben, wo uns ber jchöne 
Abend und ein intereflantes Geſpräch verführt hat, biß nad 
eilf in dem ſchönen Garten zu bleiben. Mir ift heute frey 
und wohl um ven Kopf, und nichts fehlt mir, al3 meine 
Solo. Aber fieh jegt ja nicht auf mich liebſtes Herz; dein 
Dortfeyn ift eine Erleichterung für Lina; fie kann den ganzen 
Tag dich genießen und ih nur wenige Stunden. Mir ift 
es großer Troft, daß ich dich um Linas willen entbehre, und 
daß du ihr Freude machſt. 

Heute und morgen leſe ih noch Collegien weil mein 
Kopf am beiten dabey ausruhen kann. Bon Montag an 
oder Dienjtag befinde ich mich krank. 


ı Dahinter im Drig.: ihm. 

2 Sleichzeitig fchrieb auch wohl Caroline und Äußerte ſich nicht ganz zu⸗ 
frieden über ihres Gatten gute Betragen; ein minder gutes wäre ihr lieber 
geweſen, da fie es einmal auf Scheidung abgejehen Hatte. Schon bildete ſich 
ein intimeres Verhältniß zwiſchen ihr und dem Coadjutor Dalberg, begünitigt 
bon der Erfurter Freundin. Die Briefe Dalbergd an Caroline, die aus 
ihrem Befig in den ber Frau Emilie v. Gleihen übergegangen waren, find 
auf Anordnung der Letzteren nach ihrem Tobe verbrannt, 
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An den ©. ©. mil ih nächſte Woche gewiß fchreiben. 
Wenn du Zeit findet, fo jchreib doch an meine zmente 
Schweſter; ih bin ungeduldig nad) Nachrichten von Haufe. 

Diefe Noten ſchickte geftern die Derteln.! Sch erbrach 
das Paquet, weil ich dachte e3 wär eine Zeichnung. Bid: 
leicht Fannft du die Muſik jest in R. brauden. Ich weiß 
nicht, welches Käftgen du meynft. Ich hide dir Diefes unter 
dem kleinen Tifche. 

Chere M£re grüße bherzlid und dem Epoux empfiehl 
mich. Auf den Sonnabend fehreibe ich wieder. Adieu liebſtes 


Herz. 
An Linen. 


Seony doch ja froh meine liebe, daß U. fi jo beträgt 
— da jest doch noch nichts geichehen fann. Eine anhaltende 
verftimmte oder gar unfreundlie Eriftenz mit ihm Tönntelt 
du nit ertragen. Suche aber feine Weichheit dazu zu be 
nußen daß er dir Freiheit über dich ſelbſt läßt. 

Liebe, ich kann mid in die Trennung von euch beiden 
faum finden. ” Mir ift als hätte ich viefe 5 Monate in einem 
langen Traum gelegen, und aus dieſem wäre ich nun er: 
wacht zu meinem vorigen Leben. O wie felig, Daß unfere 
Verbindung Feine vorübergehende Erſcheinung ift! daß id 
Wirklichkeit umfaſſe! 

Was macht Caroline? hat fie dir geſchrieben? Willſt du 
an ©. S. ſchreiben, fo kannſt du mir den Brief zum Ein— 
Ihluß geben. Sag ihm etwas leidliches über U. Ich glaube, 
e3 machte ihm Freude. Solange in der Hauptſache nicht: 
gejchieht, jo kann ihn, wie ich denfe, nur dein gutes Ber: 
bältniß mit U, beruhigen, und er öfnet fi dir um foriel 
freier, wenn er fih darüber feine Sorge machen darf. 


i Aus Weimar, vgl. 11. ©. 252. Der Bater war ein fehr reicher Pripatier, 
ein Bruder, Friedrich v. D., war Dichter und lebte bamals in Erfurt, ein 
jüngerer war Hofpage in Weimar. 
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Liebfte Iebe wohl. Ih Tann euh nur flühtige Worte 
‚jagen. Meine befte Seele ift bey euch. — Sieh daß du bier 
bleiben kannſt, wenn U. dich bringt. 

Ich umarme euch meine theuerften. Tauſendmal. Lebt 
wohl. 


* 352. Lotte an Schiller. 


Freitag gegen 11. [30. Juli 1790.) 


Nur ein Wort heute mein liebfter, wie wohl that mir 
dein Brief geftern, denn es war mir fo ängftlih im unge 
wißheit wegen deiner Geſundheit zu jeyn. ch möchte dir 
heute viel fagen aber meine Chere mere ift krank und geht 
nicht aus, da foll ih Mittag bei ihr eßen. Montag bin 
ih wieder bei dir, mein theurer. Sollte aber vie chere 
mere fränfer werden, daß fie gar zu Bette liegen müßte, 
jo bliebe ih no ein paar tage bei ihr, fie ift fo weich 
jgt und man muß fie fo ſchonen. SHoffentlid aber iſts nur 
ein verdorbener Magen, und fie wird bald wieder beßer. 
63 drüdt fie etwas, fo fcheint mir und vielleiht öfnet ſich 
heute ihr Herz und ich kann fie tröften, ihr Muth einfpreden. 
Doppelt fühle ich jezt ven Kummer andrer da ich ſelbſt jo 
glüdlih bin, da ich in dir alles finde was mir nur werden 
fann, da du mir alles giebft, ab ich fühle nun ftärder wie 
viel man entbehrt wenn man nicht glüdlih ift! Du bift in 
unſrer Mitte mein Geliebter. Leb wohl, wohl. Mein Herz 
umfaßt did. Morgen jchreibe ich an deine Schweiter Louise. 

Chere mere grüßt herzlich. 

deine Lotte. 


Hier ein Brief von der Stein. Du follft deinen Gruß 
jelbft leſen. 
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Es ift beßer du wirft Montag krank mein Lieber, denn 
e3 kann fein, daß eine visite von bier nah Jena Tommt, 
die ich fehen muß, und du nicht zu jehen braudft wenn du 
frank märeft! 1 


333. Schiller an Lotte nnd Caroline.? 


Sonnabend früh. [31. Juli 1790.] 

Wie fehne ib mih nah Nachrichten von Euch, Ihr 
Liebſten! Mir ift, wie 4 Wochen vor unfrer Heirath, fo 
leer, jo einfam unter allem, was mid) umgiebt. Seit geftern 
bin ih nicht ausgegangen, und die langerwartete Krankheit 3 
it gelommen. 

Vorgeſtern Abends nad 9 Uhr ging ih noch zu Paulus, 
wo wir bis 11 geplauvert haben. Bielleiht bitte ich fie 
heute Abend zu mir, wenn fie nit auf den Ball geben. 
Der Mag. Viſcher, den du doch kennſt Lotte, bat ihn ver: 
anftaltet, um mit der Fräulein v. Götz tanzen zu fünnen. 
Er ift glüdlih wie ein Seliger im Himmel, 

Eben erhalte ih Eure Briefe, Ihr Lieben. Ich dante 
Euch. Laßt nur die chere Möre nicht frank werden; und 
ih bitte Euh, wenn ihr etwas auf dem Herzen drüdt, 
bringt fie dahin, daß fie ſich darüber ausfpricht. Über 
Deinen Brief, meine Line, das nächſtemal. Ich fürdte mein 
Brief fommt nicht mehr fort. An Hubern will ich nächſte 
Woche jchreiben. 

Lebt wohl meine Theuerften. Ich umſchließe Euch. Richte 
Dih nah den Wünfhen der chöre Möre liebites Her, 
aber wenn Du Montag nicht fommen kannſt, jo fchreib’ mir's, 
wo möglich durd die Familie. Lebt wohl, lebt wohl. 


1Caroline ſchrieb auch ; ihr Brief ift verloren. 
an 


8 2. h. die vorgebliche. 
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334. Schiller an Caroline! 


Sonnabend, 11, September 1790. 


Liebfte, endlih bin ich doch der verbrüßlichen Arbeit ? 
[08 und kann Dir wieder aus meiner Seele etwas jagen. 
Jetzt erſt fühle ih, daß du ſchon lange von uns bijt; feither 
waren’3 nur Augenblide, daß ich außer mir lebte, Die liebe 
Lolo half mir dieſe bejchwerliche Periode leicht überftehen. 
Die viel Freude .giebt mir ihre Liebe, ihr freundliches, glüd- 
lihe3 Dafein um mich her, das liebliche Spiel ihrer fanften 
Seele. Wenn du nun erft wieder um mid lebft, und es 
ununterbrochen bleibjt, liebfte Seele — ja es werden ſchöne 
Tage fein. Und müffen mwir venn erft den Zufall dazu ab» 
warten, an den ich noch immer feinen rechten Glauben habe? 
Laß und die Gegenwart ergreifen, fie ift ja in unfrer Macht. 
Du bift über diefen Punkt vielleicht freier als du felbft 
denkſt. Mache jest jogleih ven Verfud mit vem U — So 
wie Du es jet anfängit.d, wird er fi gewöhnen. Bon 
geftern über 14 Tage find meine Collegien aus, aber ich 
kann erft den 11. oder 12. October abkommen. Du Tönnteft 
in 8 Tagen bier fein und bleiben bis auf den 3. oder 4. 
October. Ich Iebe bier doch weit befler mit dir, als in 
Rudolftadt unter den vielen fremden Gefihtern. Wir genießen 
die legten Ihönen Tage des Sommers noch zujammen, du 
kannſt auch in unferm Haufe wohnen. 

Der ©. ©. ift mir die Antwort auf meinen Brief noch 
ſchuldig. Er befam ihn am legten Tag feines Aufenthalts 


IN Im Verzeichniß der Schiller Ausftelung zu Berlin 1859 ift unter 
Ar. 63 diefer Brief aufgeführt als im Beſitz des Herrn v. Löper. Er bat fich 
leider nicht mehr auffinden laſſen. 

2 Den vreißigjährigen Krieg, deſſen 'eriter Theil im Kalender für 1791 
erihien. Vgl. an Körner I. 379. 

3 Daraus ift wohl zu fliegen, daß Caroline feit ihres Mannes Rück⸗ 
kehr nicht in Jena geweſen war, außer vielleicht mit ihm auf kurzen Beſuch, 
wie ed in Ar. 331, ©. 21 in Ausficht genommen warb. 
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in E. und ich fürdte faft, er vergißt über den Zerftreuungen 
in Frankfurt mir zu antworten. 1 Ich fehreibe ihm aber in 
14 Tagen wieder, und jo will ich überhaupt mit ihm fort- 
fahren. Wie wenig ift dieſes freilich gegen den wohlthätigen, 
lebendigen Umgang! Ich fühle, wie fehr mir mit feinem 
geiftreihen Fpeengange geholfen wäre. Manchmal verfinkt 
meine Seele ganz in der Einförmigfeit ihrer Befchäftigungen. 
Friſch und Träftig wird das innere Leben des Geiftes nur 
durch die Reibung mit andern. Paulus könnte mir viel fein, 
wenn er fich jelbit mehr angehörte, aber er ift von Geſchäften 
zerftreut und gedrückt wie ih, und mit freiwilliger Kraft 
ſproßt nit? aus feinem Kopfe. Es ift mir aber nidt 
immer gegeben, erjt die Hebamme eine3 andern zu machen, 
wenn id nad einem erfrifhenden Umgang fhmadhte. 

Eine Recenfion meines Geifterfehers in der A. Lit. Zei: 
tung, welde mit Wärme und nicht ohne Geift gejchrieben 
ift ?, hat mir ihn ordentlid wieder in Erinnerung gebradt, 
und wenn ich fonjt nicht beſchäftigt wäre, jo könnte ich mit 
Vergnügen an der Fortjekung arbeiten. Mein Plan ift un 
gleih intereffanter, als ihn der Verf. diefer Recenfion ahnet, 
und die folgenden Theile künnten alles das Intereſſe in fi 
vereinigen, das dem eriten noch fehlt. 

Es jchlägt 9, Liebfte, ver Brief muß auf die Poſt. Mit 
dem Boten fchreibe ih Dir mehr. Laß mih ja doch in 


1 Dalberg war Freitag den 3. Eeptember nad Mainz unb von bort zur 
Krönung Kaiſer Leopolds nah Frankfurt gereift. Dienftag ben 31. Auguf 
fand die legte Affemblee ftatt, zu ver auch Frau v. Stein (Url. Il. 275) wollte, 
um Lebewohl zu jagen. Man erwartete ihn für ben Winter nicht wieder, 
doch kehrte er bereit? am 1. November zurüd. Auf jener legten Affemblee 
war übrigens die Stein nicht; Beyer notirt ald Fremde eine junge Englän⸗ 
derin mit ihrem Mann, Mr. Parſon (e3 war die luſtige unb ſchöne Miſtreß 
Nounham mit ihrem „Coufin“ Mr. Parfon, Url. 1 430), die Hofmarſchallin 
v. Roppenfeld und den jungen Herrn dv. Stein. — Uebrigens antwortete Dals 
berg auf Schillers Brief, der am legten Auguft ober 1. September gefchrieben 
fein muß, am 12. Sept. von Mainz aus. (Schillerd Leben ©. 215.) 

2 Allg. Lit. tg. Bd. III. (Jena 1790) Freytags, den 3. September 17%, 
Nr. 260 Ep. 617— 622. Die Recenfion trägt eine Unterfchrift. 
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Deinem nächſten Briefe hören, daß Du bald hier ſein wiſt. 
Ich ſchließe Dich an meine Seele. Leb wohl. 


$. 


Saroline fam und fuhr am 3. Detober (Sonntag) mit ihrer 
Schwefter nach Rudolſtadt in die Herbftferien, während Schiller 
durch Gefchäfte für die Thalia und die Memoires (an Körn. I. 
379) noch in Jena zurüdgehalten wurde. Lotte ſchrieb noch am 
Abend des 3. an ihren Gatten. Die Zeilen find verloren, dar: 
auf antwortete Schiller Montag Abend. 


* 335. Schiller an Lotte. 


Montag Abend [4. October 1790.] 


Nur ein paar Zeilen liebſtes Herz, ſchreibe ich dir daſſ 
ih wohl bin und mich freue einen Tag ohne dich überftanven 
zu haben. Du bift glüdlihd angekommen mit Linen, deine 
Zeilen haben mich gefreut. Ach hoffe dich einen Tag früher 
zu ſehen als ich mir bißher vermuthete, vielleiht ſchon Son: 
tag Abend. Geftern war ich fpazieren auf unſerm fchönen 
Weg an der Saale, Lobeda zu. Ich kam euch jo doch um 
eine Stunde näher. Heute bin ich zu Haufe geblieben. Ge: 
jehen hab ih noch niemand. Ein Calender fam au nid, 
aber viefe Briefe die ich euch hier ſchickke, und aus denen id) 
zwey Impertinenzen! gegen mich in Einer halben Stunde er: 
fuhr. Die Gedichte werden euch beluftigen. An diefer Art 
babe ih noch nichts fo tolles gelefen, aber der Menſch ift 
nicht ohne Phantaſie. Befonders leſens würdig ift die An- 
rede eined Freigeiſts an feine lebte Stunde. Ich glaubte 
ih müßte mich frank laden. Könnt ihr mir für die Musi- 


1 Nach der Behandlung, die er hier den Briefſchreibern zu Theil werden 
läßt, zu ſchließen, ſcheinen es impertinente Schmeicheleien geweſen zu fein. 
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calien Liebhaber befommen, fo ift mirs doc lieb. Ich kenne 
den Menſchen und ich glaube, dafj er das Geld fehr nötbig 
hat. Grüße die Rudolſtädter und bleibe mir recht gejund 
mit der lieben Line. Leb wohl liebftes Herz. Spaße du 
ſachte. adieu. adieu. 


* 336. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt 4. Detober 1790.] Montag gegen 12. 


Guten Morgen Liebfter, ic babe heute beim Erwaden 
die freundliche Sonne gegrüßt, und mir gedacht, du würdeſt 
dih des tags freun, Gehe ja recht viel fpazieren, beſuche 
das Rauhthal! und unjern Feld. — — — 

Aber erit muß ich Dir fagen, daß der Gri lebt, vielleicht 
erholt er fich wieder, 

nun zum Gold A? denk nur, man bat in Erfurt gefagt 
er jey gefährlich krank, aber man hatke leider bald wieder 
andre Nachrichten aus Mainz. Es fönnte dod eine Bors 
bedeutung fein, und auf des lieben Mannes Ende deuten. 
Wenn es eintreffen follte, fo darfft du nicht mehr über unfren 
Aberglauben laden. Ih fand.einen Brief von Karoline 
bier, die und fhön nah E. einladet.? — N. ift fait platter 


1 Oder Rauchthal, norbweftlih von Jena. 

2 Gold⸗Papa, der Mainzer Kurfürft. Beinamen und Ghiffren- Schrift 
waren größtentheild Erfindungen der Erfurter Caroline. Vgl. Il. S. 56. 

3 Der Brlef an Lotte vom 2. Dctober ift erkalten. Caroline fhreibt darin 
u. A.: „LZLeztens habe ich gehört die alten Frl. Lengefeld in R. haben ſchrek⸗ 
lich raifonnirt Über beine Heirat und zum Todlachen. Bardhaufen war aud 
noch in Burgörner wenige Tage vor unfrer Abreife und wollte ſich alles er» 
zälen laßen über dih vom Ei der Leda an, aber da Fam er mir recht. befon- 
ders intriguirte e8 ihm si il avait &t6 La dupe du voyage de Leipzig 
II. &. 8] et si = avait encore et& dans nos apartemens après qu'il s’6tait 
retir6 le soir. Du kanſt denken wie ich ihn abgefürt habe. Ueber meine 
Heirat ift Barckh. fehr Tpizzig und albern.“ Und am 9. October: „Die Fris. 
Lengefelds find gar närrifch mit Iren Geſchichten. Schik inen doch S. wenn 
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geworden dünkt mir. Geftern Abend war er nicht da, ih 
hoffe, die Iuftigen Brüder hier werden ihm ſchon anziehn. 

Die Stein fragte mich gejtern allein nad den Kalender, 
da ſagte ich ihr ſobald alles gebrudt wäre follte fie die Ge- 
Ihichte haben, Aber ich befahl ihr ſehr ſtrenges ſchweigen, ebe 
Du herkömmſt und wenn du ein Exemplar mitbringft, To 
könnteſt Du ihr wohl von Sena eins jchiden; es machte ihr 
freude, und fie fühlt wie jehr man behutjam jein muß 1; 
doch hängt es nur”von Dir ab mein theurer lieber, Ich 
möchte wißen, was du eben jekt machſt. Mir iſts immer 
als müßteft du mit mir fein, und fühle ih daß du fern 
bift, jo fühle ich mein Weſen nur halb, und Leerheit wo ich 
bin ſehe. O das ſchöne Schidfal, das uns vereinigt hat! 
— Du mußt bald fommen mein Beiter, alle wünjchen eg, 
U. auch fehr, der gar freundlic und artig über dich ſpricht, 
und ſich auh über mih gar fehr freut. Aber ich hoffe, 
man fieht ihm fo viel nicht, und wir können zufammen fein. 
Adieu, adieu. Ich ſchließe Dih an mein Herz. Bewahre 
die fönigliche Tochter wohl. ? La bald von dir hören; mein 
Herz ift immer mit dir! 3 


er nah R. Tomt, inen ire alten Bärte abzurafiren. Die ältefte hat einen, fo 
viel ich mich erinnere.” Ueber die alten Fräulein fiebe Il. S. 309. Der Eins 
ladung, am Schluß ber Ferien über Erfurt nach Sena zurückzukehren, leifteten 
Schillers keine Folge, bo ward damals ſchon auf Weihnachten ein Eongreß 
der freundfchaftlicden Seelen in Erfurt verabredet. Vgl. Url. 11. 166. 

1Göſchen hatte ſchon Ende September Exemplare gefandt mit der drin 
genden Bitte, daß vor vier Wochen kein vollftänbiges Exemplar aus Schillers 
Händen Tomme, aus Furcht vor Nachdruck. Vgl. Geſchäftsbr. S. 68. 

2 Die Kage, wohl Lottens Toutou, Der Schergname „Lünigliche Tochter” 
oder „Infantin” entftammte dem Don Carlos, dem auch der „König Philipp” 
Bezieh. S. 369 entlehnt ift, mas doch wohl eine Bezeichnung für Schiller felbit 
fein fol. Das junge Paar hatte alfo einftweilen die Kate an Kindes Statt 
angenommen, jowie Carolinens Grigri als Neffen. 

3 Carolinens gleichzeitiger Brief fehlt. ' 
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* 337. Schiller an Lotte und Caroline. 


Dienftag abends [5. October 1790.] 

Ich muß, ehe ich zu Bette gehe, die fleine Frau noch 
grüflen. Man bat fie wohl längſt ſchon zu Bette gejagt, 
und die Nachtmütze fängt ſchon an, ſchief zu fißen. 

Eure Briefe, ihr lieben, freuten mid) gar fehr, weil ich 
mir wirklih nur halb dazu Hofnung machte. Ich rechne es 
euh auch recht hoch an; mein Kopf ift jo ermüdet, fonft 
wollte ich recht viel Eluge. Sachen ſchreiben. Ich führte geftern 
und heute ein recht einfieblerifches leben, aber doch freundlich, 
wie es ohne euch ſeyn Tann. Gejelihaft hätte nichts an 
mir verbeßert. Die königlihe Tochter habe ich gewißenhaft 
gepflegt und ehrerbietig behandelt. Nicht3 deſto weniger ift 
fie heut den ganzen Tag auf den Dächern berumgeftreift. 
Sie muß eine afiatifbe Prinzeſſin ſeyn, mo man auf den 
Dächern promenirt. Ori fohließe ich in mein Gebet ein und 
werde e3 Herrn Demlern willen laſſen, in der Kirde für 
feine Genefung zu bitten, und wenn Gott nicht helfen will 
fo muß e3 der Schinder. Möchte einer von beiden fi auch 
des A erbarmen. Todt gefagte Leute leben lang, das if 
eine traurige Aufiht. Ach beneive auch aber um die paar 
felige Minuten, vie ihr gehabt haben müßt, ehe fi das 
Gerücht widerlegte. Wenn er nicht fterben will, jo wünſchte 
ih wenigſtens, man fagte ihn alle 14 Tage einmal tobt, 
daß wir doch die Freude hätten. 

Der Stein will ih, ehe ich abreife, den 30jährigen Krieg 
nah Weimar ſchicken. Erſt morgen früh geht da3 Blatt an 
die Schardt ab1; es ift feither vergeflen worden, Hat bie 
Stein nichts näheres vom Herzog gefagt? Aber eh ihr mir 
antworten könnt, weiß ich fchon, ob er fommt. ? 


t Vieleicht eine Zeichnung Lottens, wie fie ſolche mehrfach verjchentte. 
2 Der Herzog kehrte über Dresden aus Schleſien zurüd. 
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Es freut mid, daß der U. fih fo orventlih aufführt. 
Dafür will ic ihm auch recht viel ſchönes vorfagen. Wird viel 
Schach gefpielt und find die Tarockhombrefifdhe parat? 
Ich habe im Sinn recht lüderlich zu werden und ihr werdet 
mir wie ich hoffe dazu behilflich feyn. 

Auf das Geſpräch machſt du dir vergebliche Rechnung 
meine Line. Ich habe eine Einrichtung mit den Memoires 
gemacht, wodurch ich es entbehren konnte. Es bleibt für 
einen beßern Platz und eine ruhigere Muße aufgefpart ; nichts 
läßt ſich weniger übereilen als Philoſophie. Ich ſchreibe 
bloß eine hiſtoriſche Weberficht 1 leidlich und leichthin erzählt, 
jo wie e3 für den Zwed taugt. Bin ih glüdlih im Ar- 
beiten, jo Tann ich Sontag Nachmittag? abreifen. Sonft 
fomme ih nicht vor Montag abends oder Dienft. Mittag. 
Doch darüber fchreibe ih Sonnabends noch beftimmter, 

Ich umarme euch taufenpmal ihr Tiebften. Gute Naht 
e3 gebt auf 12. Schlafet recht mohl. 


* 338. Lotte an Schiller. 


Donnerdtag Abend. [7. October 1790.] 


Du dentft wohl jegt Liebfter deine Eleine Frau fchläft 
Ihon, aber ſpaße Du ſachte, bier jagt fie niemand zu Bette, 
aus einer Stube wohl in die andre, aber zu Bette jagt fie 
nur der Schlaf; diefer iſt aber ganz bejcheiden, denn er 
zögert lange mit feiner Ankunft und verläßt mich jehr früh 
wieder, aber ich bin vo 3 wohl übrigens, die Sonne jcheint 


ı Bum 3. Band ber Memoires, vgl. S. 10. Schiller ſcheint alſo an⸗ 
fängli für diefen Band ein gefchichtsphilofophtiches Geſpräch beabfichtigt 
zu haben. 

2 Den 10. October. 

3 Drig.: doch bin. 
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nur zu. früh. ins Zimmer und macht es zu belle. Dent 
lieber, wie wir geftern bei der chere mere waren, fam auf 
einmal der Onfel, mit feinen Sohn, dem er von bier aus 
nah Dresden jhidt!. Er ſcheint nicht fo bald gehn zu 
wollen. Er ift fehr kränklich, und dauert uns, auch läßt 
Line fagen, er follte und gar nit geniren, du follteft nur 
thun als fchriebft vu früh, überhaupt frübftüdt alles nad 
Zeit und eignen Gefallen für ih, du meift ja, wie gut wir 
die Menſchen entfernen können. Er jagt nichts über dein 
Schweigen ?, und du thuft freunplid und artig mit ihm; 
da verliehrt er alle Ideen, die ihm vielleiht dein Schweigen 
gegeben hat, fey unbejorgt darüber. 

Komm ja Sonntag, ab ih fehne mi fo! Wie wird 
alles fchöner fein wenn du da bift, ih habe dem Abend bie 
Arie gefungen quand le bien aimd reviendra 3, und an 
meinen bien aimé gedacht; wie mir dieſer liebe Anblid 
wieder wird Freude geben! Dein Brief fam mir heut un 
erwartet, ich erwartete aus bejcheidenheit feinen, weil id 
weiß wie viel du zu thun haft. — Da Du fo viel zu thun 
haft Liebiter fo wollte ich Di erinnern ehe du gehſt den 
Zettel and ſchwarze Bret ſchlagen zu lagen, ih will nur 
Dir beweifen, daß ich auch ein gutes Gedächtniß habe, und 
höre das jo gern wenn Du deine fleine Frau lobft daß fie 
an alles ventt. 4 | 


1 Ludwig dv. Wurmb, mit dem Schiller ſchon 1788 in Rubolftabt zus 
fammengetroffen war (vgl. 1. S. 45. 109), jchidte feinen Sohn Yriebrid ins 
Cadettenhaus nach Dresden, wo er an dem ſächſiſchen Miniſter v. Wurmb 
einen einflußreichen Verwandten hatte. Schiller gab dem Knaben eine Em⸗ 
pfehlung an Körner mit (1. 382). 

2 Schiller hatte wohl nad der Verlobung verfäumt, fi dem alten Bes 
kannten als neuen Neffen borzuftellen. 

3 Aus „Nina oder Wahnfınn aus Liebe” von Andre, Muſik von Dalleyrac. 
Es jcheint eine Lieblingsarie Schillers geweſen zu fein. Vgl. an Körn. I. 146. 

4 Vor Beginn des Winterfemeiters 1789/90 hatte Schiller den Anſchlag 
fürs Schwarze Brett von Rudolſtadt aus gejhidt, und hatte, weil berjelbe 
wegen einiger Unvollſtändigkeiten nicht rechtzeitig angefchlagen warb, weniger 
Zuhörer gehabt, (An Körn. 1 335, Url. II 154). Lottend Erinnerung befolgte 
Schiller diesmal; vgl. jedoch Briefe an Sch. 106, Schiller las Staatengeſchichte 
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Gute Nacht, Beſter Theuerſter, ich möchte ſchon die 
Stunden genau zählen können, wenn Du hier ſein kannſt, 
komme ja Sonntag. Die chere mere freut ſich Dich zu 
jeben, te ift wohl und ruhig, zumeilen aber auch fcheint es 
mir nit jo. Der Tod des Gold A ift ihr aud ein freund: 
liher Gedanke. 

Wir haben eine jchöne ‚Lektüre gefunden, eine Liebes- 
Geſchichte unſres Großvaters der chere mere ihren Bater, 
da haben wir ausgemadt, daß wir eine Comifhe Familie 1 
wären. Mein Großpapa aber bat unedel gehandelt, nur das 
romanbafte dabei ift mir Iuftig. ? 


Freitag früh. [8. Dctober.] 


Den ſchönſten guten Morgen Liebfter, einen rechten när- 
rijhen Einfall vom alten A mußt du hören, der Kopf neigt 
fih nad) dem Grabe. Die Krönung follte den 4. 8bre fein, 
der König wünſchte es fehr, aber weil des Alten A Staats: 
wagen, den er in Paris maden läßt noch nicht fertig ift, 
jo muß der Raifer bis den 12ten warten.? Das fönnte man 
ihm al3 eine lift auslegen, und ihm feines Churhut3 be- 
rauben, nach unfern plan. 

Meine chere mere bittet Dih, in den Manteljad den 
Veterhen 4 aufs Pferd nimmt, 2 Duzzend Citronen paden 
zu laflen, du folft fie ihr einkaufen, weil fie bier theuer 
find, Heinrich wei wo man fie befommt, das Stüd für 14 


1 „Die komiſche Familie“ iſt ber Titel eines Luftfpiels in 5 Aufzügen 
v. J. K. Bezel, das Lotte und Caroline am 18. December 1789 in Erfurt ge- 
ſehen Hatten. Bgl. 11. S. 200. Ueber den Großvater fiehe 1. S. 3. 288. 

2 Aus biejer myfteriöfen Verbindung ftammte wahrſcheinlich eine Halb⸗ 
fwefter der Frau v. Lengefeld, die al® Mad. Grivel nde de Wurmb in 
Aubonne am Genfer See wohnte, von ihren Verwandten bejucht worden mar 
und fowie ihre Töchter und Schwiegerfühne an Lotten freundliche Briefe 
ſchrieb, die fih noch erhalten haben. [Urlichs.] 

3 Am 30. September fand die Katierwahl, am 9. Detober bie Krö⸗ 
nung ftatt. 

& Wohl fein Bebienter, fondern ein wiederholt gemietheter Reitknecht. 
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oder 16 Pfennige, aud die Frau will ein halbes Duzzend 
haben: — 

Sie! läßt Dir fagen fie fehnte fih nah Dir, komme ja 
Sonntag ih bitte dich jo ſchön. — Befiehl ja die königliche 
Tochter ven Schätzen ? an. 

Grüß Paulußens von und. Adieu, adien. Sch babe 
angefangen zu mahlen. — Ich ſchließe dich an mein Her. 

Lotte. 


339. Schiller an Lotte und Caroline.? 


Freitag Abends. [8. October 1790.) 


Eine Kifte mit Obft und Trauben, welche dieſer Brief 
begleitet, wird der Heinen Frau und der großen Frau ein 
liebliher Anblid fein. Sch wünfhe dazu einen wohldispo⸗ 
nirtten Magen, und daß der Hausfchmud 4 gleich bereit ſei, 
jein Amt zu verrichten. In drei Tagen, meine Lieben, bin 
ih bei Eu, und habe mir vorgenommen, es mir mwohl fein 
‚zu lafien, Euch und mid einmal recht zu genießen. Auf 
den Montag Mittag bin ic mit meiner Arbeit fertig, und 
hoffe zwijchen 6 und 7 meine Cavalcade mit meinem Ecuyer 
Peter geenvigt zu haben. Er prangt jebt in dem neuen 
Sommerfrad und er wird im fälteften Winter darin gehen, 
wie im Auguft in der Sammetmwefte. 

Der Herzog tft vorgeftern hier durchgekommen, und von 
den Weimarifhen Menſchen, der Herzogin Louife und Amalie 
und dem ganzen Anhang bier abgeholt worben. Der Hof 
Ihlug im Garten vom Kranz fein Lager auf, die Studenten 


Caroline hieß ſchlechtweg „die Frau.” 

2 Die Demoif. Schramm 

3 N. Gefchrieben vor Empfang von No. 838, 
4 Rottend Jungfer? 

5 Bol, 11. S. 8. 
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haben den ganzen Nachmittag mit Kanonen geſchoſſen und 
verjchiedene Dörfer haben Deputirte gefhidt ihn zu fehen, 
ob er's auch wirklih fei, wegen der Nahriht von feinem 
Tode. E3 muß ihm doch Freude gemacht haben 1. Ich hab’ 
ihn nicht gejeben; von den Profefjor3 war auch niemand 
fonft da, als der gewöhnliche Loder. Dem Kranz hat er 
meinen Geiſterſeher mitgenommen und wird ihn hoffentlich 
nicht wieder hergeben. Goethe fam auch mit?, und ich ver: 
muthe, daß er in den Ferien noch hierher nad) Jena kommen 
wird. 

Bei Pauluſſens war ich geftern nad Tiſche, und efje heute 
Abend dort. Aber fpazieren bin ich wenig gegangen, außer 
heute. Das Schöne Rauthal fuhe ich aber vielleiht doch noch 
auf. Wenn fih nur das Wetter eine Zeitlang no fo ſchön 
erhalten wollte, wir wollen dann fröhliche Wanderungen in 
Rudolſtadt machen und unter freiem Himmel Projecte an’3 
Licht bringen. 

Liebſte, ich jehne mih nah Euch. Euer liebes Bild er: 
neut jih immer vor meiner Seele. Alles ift mir jo ſprechend, 
wo die kleine Frau wandelte und die Bequemlichkeit thronte. 
Und daß meine Hand immer erreihen kann was mein Herz 
an fih zieht — daß wir unzertrennlih find, dies iſt ein 
Gefühl, das ich immer in meinem Herzen nähre und immer 
neu finde und nie erjchöpfe. Lebt wohl, hr Liebſten. Tau- 
jendmal wohl. 


Am 11. Dctober kam Schiller in Rudolſtadt an, wo er nad 
jeinem Bericht an Körner zwölf Tage mit Eſſen, Trinken, Schad): 


1 Carl Auguft an Knebel (Kn. Nachl. 1.172): „Mein vermeintlicher Tod 
hat mir das Vergnügen verichafft, Empfindungen Anderer kennen zu lernen, 
die mich fehr rühren und mir ſchmeicheln.“ Vgl. auch feinen Brief an Schiller 
in „Garl Augufts erftes Ankn. mit Sch.” Nr. 8. Schiller fprad ihm ſchrift⸗ 
li ebenfalls feine Freude aus, daß das Gerücht falſch ſei. 

2 &r war acht Tage in Dresden geweſen und hatte Körner? Umgang ges 
nofien. (An 8. 1. 381. 384. dv. Biedermann, Goethe und Dredven ©. 11), 


Schiller und Lotte. IN. 5 
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und Blindefubjpiel zubrachte. Alfo den 23ften kehrten Echillerd 
heim, Caroline blieb in Rudolitadt. Auf Weihnachten und Rew 
jahr war ein Rendezvous bei der Erfurter Caroline verabrebet. 
Frau v. Beulwig und ihr Gatte (von dem Caroline D. voraus: 
fette, daß er doch auf feinen Fall länger als einen Tag bleibe) 
reiten am Montag den 20. December nach Erfurt, Schillers 
erft am Freitag den 31. December; Frau v. Stein lud fie in 
Weimar zu Mittag ein (Url. II. 277). 


Aus Seyers Tagebuch. 


Den 1. Jänner. Sonnabend. Neujahrstag, ſchön Wetter, 
etwas falt, aber heiter und vor die jegige Jahreszeit fehr an 
genehm. — — 

Den 2ten, Sonntag — fchredlicher Nebel umhüllte ven 
Horizont und alles — Abends in die Komödie, mo bon ber 
Theater Dilettanten Gefelfchaft aufgeführt wurde: Graf Monal- 
descht oder Männerbund und Weibertreue, ein Trauerfpiel in 
5 Alten von Zschokke, ein erft neulich erfchienenes Stüd, oder 
vielmehr dramatifches Ungeheuer, von Unfinn ſtrozend. — © 
es angieng hielt D. Heuser eine Rede, deren Anhalt auf den 
Wechſel des Jahrs anfpielte. Der berühmte Schiller war nebſt 
feiner rau und Schwägerin, der Frau von Beulwig, in ber 
Loge des Coadjutord, wo ſich auch die Frl. v. D. befand. 

Den 3ten, Montag. Nachmittag folenne Situng ber 
hiefigen Afademie1 auf dem Statthalterey: Saale wo die auöge 


1 Die „Churfürftlicde Akademie nüglider Wiſſenſchaften“ feierte den Ge 
burtstag „Seiner Churfürftl. Gnaben zu Mainz unferes gnäbdigften Herrn’ 
Nachmittags 3 Uhr durch eine feierlihe Sitzung „mit gnäbigfter Erlaubur 
des Herrn Koadjutors Erzbifhöflichen Gnaden“. (Erfurter Intelligenzbl. 
Sonnabend ben 1. Januar 1790). Diejelbe Gelegenheit feierte Frau Sopbie 
Häßler Abends mit einem Concert, deſſen Programm umfaßte: 1) Rexe 
Sinfonie von Haydn, 2) Violinkonzert von Groß (gefpielt von Unrein, 3) Duar 
tett von Pleyel, 4) Ein zu diejer Gelegenheit verfaßtes Singeftüd: „Garl 
Friedrich Joſeph der Liebling feines Volks“. Entree 6 gr. Tert 2 gr. Aw 
fang 5 Ubr. 
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jegten Preife außgetheilt, die eingelaufenen Schriften zur Beant⸗ 
wortung der Preisfragen beurtheilt und neue Mitglieder, unter 
andern auch Schiller, aufgenommen wurben. Sch hatte feine 
Luft dem langweiligen Actus beyzuwohnen und blieb den ganzen 
Nachmittag zu Haufe. — Abend? auf den Reboutenjaal [des 
Rathskellers]) ind Concert, das heute Madame Häßsler zur Feyer 
des Geburthstages unfres Churfürften gab. Es waren verjchie- 
dene Muſiker und andere Dilettanten aus Weimar hier, die es 
executiren halfen, unter ihnen befand ſich auch der gejchicte 
Biolinift Unrein aus der Herzogl. Capelle. Es hatte fich ein 
zahlreiches Publikum eingefunden, auch Schiller mit feiner Frau 
war da, Nach dem Eoncerte wurde von einer aus mehr als 
hundert Perſonen beſtehenden Gefellfchaft, worunter ſich auch 
der Coadjutor und fümmtliche hier befindliche Fremde befanden, 
auf dem Speifejaale foupirt. — Schiller wurde mitten im Kon: 
zert unpaß und mußte fih in einer Sänfte nach Haufe tragen 
laſſen, fonnte alfo dem souper nicht beimohnen. —” 1 

Soweit Beyer. Schiller ward (an Körn. I. 395) von einem 
heftigen Katarrhfieber ergriffen, daß er einen Tag das Bett und 
einige Tage das Zimmer hüten mußte. Am 11. fam er in Jena 
an, jeiner Meinung nad) gefund, nachdem er fich einen Tag in 
Deimar aufgehalten und auch bei Hofe vorgeftellt hatte.? Lotte 
war in Weimar bei Frau dv. Stein, Garoline in Erfurt3 ge: 
blieben. 


1 Caroline erzählt in Schillers Leben S. 226, er fei beim Abendeſſen nad 
einem Eoncert im Stabthaufe, wozu fie .von Dalberg eingeladen, frank ge⸗ 
worden. 

2 Damals zuerft ftellte er fich officiel bei Hofe vor. Vgl. 11. S. 169 und 
feinen Brief an Huber in der deutfchen Rundſchau 1878, Heft 6, ©. 467: 
„Daß ich mich ihr [der regierenden Herzogin] nicht vorftellen lafje, wirft Du 
ſehr billigen, wenn ich Dir fage, daß es nicht erwartet wird. Es ohne bag 
zu thun, da ich feine Garderobe Habe nach Hof zu gehen, da ich für dieſe 
Welt gar nicht gemadt bin — — würde jehr lächerlich jeyn.” So fchrieb er 
am 14. September 1787. 

3 Url. II, 168. Sie blieb bis Freitag den 14. Januar. 





36 Drittes Bud. 


* 340. Schiller an Lotte. ! 


Jena den 11. Jan. 91. [Dienftag.) 


Ich bin glüdlih angelommen, liebites, und habe nichts 
neue3 hier gefunden. Es ift mir ganz wohl, und ich huſte 
auh nicht mehr. Die orventlichere Lebensart und Ruhe 
werben mich in wenig Tagen wieder völlig gejund machen. 
Paulußens, die mich gleih dieſen Nachmittag befuchten, 
laßen dich herzlich grüßen und jehnen ſich nad dir. Vorigen 
Sonnabend war Ball, den die eine Maus alfo verjäumte.? 
Test find nur noch zwey Bälle übrig. 

Hier hab ich alles aufs bejte ausgeputzt angetroffen, daß 
meine Kleine Maus fich freuen wird. Beiliegendes Paquet von 
der Gleichen hab ich erbroden, ob vielleicht etwas zu bejtellen 
wäre. Ih fhide dird mit, wenn dus etwa fpielen lernen 
willft. 

Auf den Freitag oder Sonnabend jollt ihr hoffe ich hie 
ber fommen. Die Stein könnte den Sonnabend das hielige 
Concert befuden. 

Vergiß nicht die Kalb, 3 Voigts, * Wieland3 und bie 


ı Bisher ungebrudt.. 

2 Lotte tanzte gern. Vgl. an Körn. 1. 386: „Diefen Winter wird bier 
viel getanzt, und das ift gewifjen Leuten eine Liebliche Ausſicht. Nur weil 
ich nicht, wo ich mich hinthun Werbe, wenn bie Jugend tanzt.“ Eine kleine 
Eheftandsfcene, die fi) Über das Taͤnzen entipann, bat Görig ausgeplaubert, 
Morgenbl. 1837 Nr. 86, ©. 842. 

8 Ein Außeres Einvernehmen war alfo ſchon damals bergeftellt. Die Ralt 
hatte im Sommer zum erften Male mit der Stein von ihren griefs gegen 
Schiller und Lotte gefprocden. Die Stein, die das berichtet (Url. II. 278) 
fegt Hinzu: „Ich glaube doc, fie tft noch Schillers Freundin.“ Bgl. and 
Url. 11. 276, Anm. 2%. 

4 Chriftian Gottlob v. Voigt, Regierungsrath, Schillerd Freund; feine 
Gattin geb. Hufeland. Vgl. D. Jahn, Goethes Briefe an Voigt. 
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Berlepsch 1 zu beſuchen. Grüße Becks? vielmal3 von mir, 
und lade fie recht freunpli nad Jena ein. 

Ich ſehne mi ſchon herzlih danach meine fleine Maus 
wieder zu haben und vermiffe fie überall. Crinnere doch die 
Stein daran, daß fie dich zeichnet und grüſſe fie recht freund: 
lid von mir. Adieu liebes Herz. Ich umarme did von 
ganzer Seele. < 


* 341. £otte an Schiller. 


Mittwoch früh gegen 11. [Weimar, 12. Sanuar 1791.] 


Guten Morgen theurer lieber, e3 ift ſchön daß Dich 
Dein Huften verläßt. Mir iſt oft jo bang, und ich jehne 
mih nah Dir, wie ih das Leben ohne Dich hätte tragen 
önnen, wenn und das fchidjal nicht vereinigt hätte, Tünnte 
ih mir nicht denken, denn die furze Entfernung thut mir 
ihon fo meh. 

Geſtern hab ich Bed im verbrehen aus Ehrfucht 3 fpielen 
jehn, er ſpielt ſehr ſchön, er würde dir freude gemacht 
haben, ob es gleih vie andern natürlich ſchlecht gemacht 
haben, jo hat mi das Stüd doch ſehr gerührt; — 

Heute geh ih bei Wielands, vie find nicht weit von 
uns,4 und Morgen follen die andern Bejuhe abgetragen 
werden. Die Stein geht heute noch nicht aus. Sch hoffe 
dih Sonnabend, oder Freitag zu ſehn, liebiter. 


1 Emilie v. Berlepſch, geb. v. Oppel, Gattin des Hofrichters v. Berlepſch 
in Hannover, von ihm gejchieden, hielt fich diefen Winter in Weimar auf. 

2 Heinrih Bed, Mannheimer Schaufpieler und Schillerd Freund (feine 
Briefe fiehe in der N. Fr. Pr. 1876 Nr. 4255. 4260), und feine zweite Frau 
geb. Schäfer gaben ſeit dem 27. December Gaftrollen in Weimar. Bgl. Pas: 
que 11. ©. 319. 

3 Ein Familiengemälde in 5 Akten von X. ®. Iffland. Bed fpielte die 
Rolle des Ed. Ruhberg. 

I Sie wohnten neben dem Gafthof zum Erbprinzen. [Urlichs.] 
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Wir haben eben Lips fein Portefeuille wo gar ſchöne 
ſachen find. 

Grüß Paulußens von mir, und nimm dich doc ja der 
Infantin an. Die liebe Stein grüßt dich herzlich, fie mill 
mich jetzt zeichnen. 1 Leb wohl, wohl theurer Lieber. Sei 
gejund, und denfe deiner Heinen Maus oft. — 

Morgen laße ich dir jagen, ob wir Freitag, oder Sonn: 
abend kommen. ? 


* 342. Schiller an £otte. 


Der Frau Hofräthin Schiller, 
abzugeben bei der Frau von Stein 
Breflant. in 
Aus Gefälligfeit. " Weimar. 


Samftag d. 15. [Januar 1791.]3 


Es wäre mir gar lieb, mein Herz, wenn du gleih nad 
Empfang dieſes Brief3 einen Wagen nähmeſt und bieber 
führeft. Meine Krankheit ift wieder gefommen, weil ich dar: 
auf zählte dich heute zu fehen, fo ſchrieb ih nichts. Aber 
dich länger zu vermiflen wäre mir fchmerzhaft. Gefahr hat 
e3 feine mehr. Stark ließ mir eine tüchtige Aderlaͤſe 
thun, und auf das hat das Fieber fih in etwas gebrochen. 
Grüße die Stein, lebe recht wohl, und laſſ mich dich ja 
heute noch bey mir feben. s 


1 Das hübſche Bildchen iſt noch in v. Gleichen'ſchem Beſitz. 

2 Am Sonnabend erhielt vielleicht Schiller die Nachricht, daß fie noch 
einen ober einige Tage länger zu bleiben gedenke, daher Nr. 342. 

3 Der Brief ift, wie die entftellten Schriftzlüge zeigen, mit gitternber 
Hand und großer Anftrengung gefchrieben. Couvert mit Adreffe habe id nicht 
mehr gefunden, daher die Adreſſe nad Urlichs. 





Aus der Ehe. 39 


Ueber den Berlauf diejes zweiten, beftigeren Kranfheitsan: 
falles giebt Schiller am 22. Februar ausführlich Bericht an 
Körner. Nach den eriten zehn oder zwölf Tagen fam auch Carv- 
Iine von Rudolftadt zur Unterftüßung der Schweiter. Am 
5. März war fie noch da, doch reifte fie im Laufe des Monats 
zurüd, und Schiller folgte, nachdem der Herzog ibn für den 
Sommer vom Leſen difpenfirt hatte, mit feiner Frau Ende des 
Monats nad; (Über den Termin vgl. an Körn. I. 405. Url. I. 
169). Dort ward im folgenden Monat bei mannigfadhem Be: 
ud, der ihm nad) Rudolitabt nachkam, ein gefellig frohes Leben 
geführt. Ein junger Mediciner und Philoſoph, Benjamin Er: 
bard aus Nürnberg, der in Jena bei Reinhold kantiſche Philo: 
fopbie ftudierte und auch zu Schiller in ein nahes Verhältniß ge: 
treten war, berichtet über einen jolchen Befuh:1 „Durch Schillers 
Bekanntſchaft wurde ich veranlaßt, ihn in Rudolſtadt bei feinem 
Schwager zu befuchen. Sch verlebte hier einige der glüdlichjten 
Tage meines Lebens, unter lauter gebildeten Menfchen, die mich 
an äußerer Bildung alle übertrafen, und die doch Güte genug 
hatten, mir meine innere als Erſatz für die äußere anzuneh⸗ 
men. Die Prinzen und Prinzefjinnen famen beftändig in dieſes 
Haus, und meine geringe Fertigkeit im Zeichnen und Kenntniß 
bes Generalbafjes erwarb mir ihre Gunft. — Der Ton, der bier 
berichte, war die unfchuldigfte Gefelligfeit, die ich bisher geſehen 
hatte. Ich war eines Abends auf dem Schloffe, und phantaſierte 
auf Verlangen auf dem Fortepiano; meine Laune gab mir 
deutfche Tänze ein, und diefe wirkten auf die Gejellichaft fo, 
dab fie zu tanzen anfing und ich meine Tänze fortjpielen mußte. 
Reinhold, der auch auf Bejuch bier war, fagte mir in’s Ohr: 
„Run erfahre ich, was ich in meinem Leben nicht erwartet habe, 
dab ein Hof nach der Muſik eines Philoſophen tanzt ;"” es hörte 
aber doch ein Naheftehender, der Scherz wurde in der Gefell: 
Ibaft verbreitet und gefiel jedermann. Mit dem Buchhänpler 


t Barnhagen v. Enje, Dentwürbigkeiten des Philofophen und Arztes Jo⸗ 
hann Benjamin Erhard, Stuttg. 1830. ©. 31. 


Göfchen 1 ging ich zu Fuß zurüd nad) Jena, und fand auch in ihm 
einen Freund.” 

Aber die Heiterkeit warb jäh unterbrohen. Am 7. Rai 
traf Schiller der dritte und heftigfte Anfall, der ihn hart an 
den Rand des Grabes brachte. Eine Scene aus jener Zeit 
lebte noch nach Jahren fo lebendig in der Grinnerung eine 
Augenzeugen,, daß derſelbe fie nach Schiller3 Tode feiner Wittwe 
ing Gedächtniß rief. Der Lievländer Karl Graß, Theologe 
und jpäter Maler und Schriftfteller, gehörte zu dem Kreiſe von 
Schiller® jungen Freunden. Auch er fuchte ihn in Rubolftatt 
auf. „Erinnern Sie fich, fchreibt er (Url. II. S. 156) an Zotte, 
eine Augenblidö, der mir unvergeblich ift, ald Schiller in 
Rudolſtadt fo Trank war: Ich befand mich in feinem Zimmer 
und hatte, indem ih am Fenfter ftand und lad, mir dad 
Bild des Leidenden, und das Edle und Große, welches feine 
Form und feine Züge umfchwebte, tief eingeprägt. Er hatte, 
foviel ich weiß, etmad Opium genommen , die heftigen Krämpfe 
zu ftilen, und lag da, leicht entichlummert, wie ein Marmor: 
bild. Sie befanden ſich im Nebenzimmer, wo ich Shnen die 
Schiller'ſche Weberfegung des vierten Buchs der Aeneibe 2 vor: 
gelefen batte, und von Zeit zu Zeit kamen Sie an die Thüre, 
fih nach Schillern umzufehen. Sie jahen ihn alfo da Liegen 
und nabten leife auf bloßen Strümpfen, und ebenfo leiſe 
Inieten Sie mit gefalteten Händen vor feinem Bette Bin. hr 
loſes dunkles Haar floß über die Schulter. Still meinte Ihr 
Auge. Sie hatten e8 wohl kaum bemerkt, daß noch Jemand im 
Zimmer war. Der ohnmächtige Kranke fchlug indeſſen etwas 
die Augen auf. Er erblidte Sie; mit Leidenſchaft umfchlangen 
plöglich feine Arme Ihr Haupt, und fo blieb er auf Ihrem 
Naden ruhen, indem ihn die Kraft von Neuem verließ. Ber: 
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1 Bon diefem Beſuch feines Leipziger Freundes und Verlegers ſpricht 
Schiller auch in dem Briefe an diefen, der kürzlich von A. Sohn In der Rund: 
fhau 1878, ©. 472, veröffentlicht ift. 

2 Irrthum; vielmehr die erften 32 Stangen des 2. Buchs, bie im April 
in Rulbolftadt entftanden (An Körn. I. 407. 427) und nebft den übrigen 
beffelben Buches im erften Heft der „Neuen Thalia” 1798 erfchienen. 
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zeihen Sie, daß ich's wagte, Ahnen eine Scene zu fehildern, bie 
fo heilig und himmliſch war, daß nur Unfterbliche fie belaufchen 
follten.” Der treuen Pflege, die er von Gattin, Bermandten 
und Freunden genoß, den vereinten Bemühungen des Rudol⸗ 
ftädter Arztes Conradii und des Jenaer Hofraths Stark gelang 
es, ihn zu retten. Am 9. Zuli? rveifte er mit Frau und Schwä- 
gerin nach Karlsbad, von wo Lotte bald melden Tonnte, daß der 
Brunnen gute Wirkung thue. Die Kur mußte aber früh abge: 
brachen werben, weil Carolinens Gegenwart in Rudolftabt nöthig 
war für den Einzug des am 21. Juli vermählten fürftlichen 
Paares, des Erbprinzen Lubwig Friedrich und der Prinzeffin 
Saroline Louife von Heffen-Homburg (vgl. an Körn. I. ©. 418); 
der Einzug fand ftatt den 5. Auguft; damals werden auch 
Schillers fchon zurüdgewejen fein. Die furze Kur machte eine 
Nachkur um fo nothwendiger, und jo finden wir am 23. Auguft 
das Ehepaar in Erfurt (Url. DL. 282), beide Egerbrunnen 
trintend. 

Hier waren inzwifchen der preußifche Legationsrath Wil: 
heim v. Humboldt und Caroline v. Dacheröden am 29. Juni 
Abends 6 Uhr im Haufe des Präfidenten3 getraut worden und 
hatten Erfurt verlaflen; Schiller war alſo ausſchließlich auf den 
Verkehr mit Dalberg angewiejen, den er Abend für Abend genoß. 
Er wohnte damals nach verbürgter Tradition d Langebrüde No. 
36 in dem „zum Bürgerfteig” genannten Haufe, welches damals 
ber Wittwe Beher, der Mutter von Conftantin Beer, gehörte. 
Noch ift in eine Fenfterfcheibe der Name Schiller eingerigt. — 
Caroline wurde in Rudolftadt durch die Rüdficht auf ihren 
Gatten und das junge Fürftenpaar zurüdgehalten. Erft am 
18. September fam fie mit ihrem Gatten (Nachlaß II. ©. 198. 
Url. Briefe an Sch. S. 116) und genoß den Berkehr mit Dalberg. 


1 Bon Eonrabi befindet fih auf Greifenftein ein Foliobogen: „Diätetifche 
Borfchläge, dem Herrn Hofrath Schiller gewidmet.“ 

2 An Göſchen, Grenzboten 1870 11. ©. 379. 

3 Laut Kirchenbuch der Barfüßerkirche. 

% Hartung, Häufer- Chronik der Stadt Erfurt (1861) ©. 287. 
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Gleichzeitig hielt fi die nunmehr Weimarifche Hoftheatergejell: 
ſchaft (das Weimarifche Hoftheater war eröffnet worden am 
7. Mai 1791) in Erfurt auf und jpielte am 25. September ven 
Don Carlos, deffen Aufführung vorzubereiten Schiller felbft jeine 
Ichmwachen Kräfte lieh.! Mit dieſem Stück ſchloſſen die Vorſtellun⸗ 
gen der Weimariſchen Schauſpieler in Erfurt.? Am 1. Detober 
fehrten Schilerö heim (an Göfchen, Grenzb. a. a. D. ©. 382.) 

Sn ihrem Hausweſen änderte fih nun Manches. Friedrich 
von Stein ftudirte jeit Oftern in Sena, er zog zu Schillers 
in's Haus (Urli I. 436), und da er noch vor ihrer Rück—⸗ 
kehr fih mit einer Anzahl junger Männer zu gemeinfamem 
Mittagstifche verabredet hatte, jo 309 dieſe ganze Tiichgenoffen- 
Ichaft gegen Ende des Jahres in das Schillerihe Haus zum 
Mittags: und Abendtifch, der ihnen von den „Hausmamfells“ 
bereitet wurde. Dieſe Gejellichaft beitand außer Fri Stein 
aus dem jungen Profefjor Filchenich au Bonn, dem Würtem- 
bergifchen Magifter Göritz“ und feinem Eleven v. Fichard3 aus 


1 Auf dem Theaterzettel von Erfurt fteht: „Die Ausgabe, nad welcher 
dieſes Stüd aufgeführt wird, ift von dem Herrn Verfafler eigends ganz neu 
bearbeitet.” Vgl. Weber, Zur Geſchichte des Weimariihen Theaters S. 34, 
Das war eine TheatersBearbeitung in Berjen, wie ſchon in Mannheim am 
6. April 1788 eine Versbearbeitung über die Bühne gegangen war. In Dres: 
ven, Berlin u. f. w. führte man ihn in Profa auf (Hift. Erit. Ausg. V. 2). 
Bgl. über die Vorbereitungen auch Pasqué Il. S. 73. Harbenbergs Brief 
(Url. 111. S. 172) bezieht fih auf diefe Aufführung und ift batirt vom 22., 
nit vom 11. September. 

2 Genaſt, aus dem Tagebude eines alten Schaufpieler8 1. S. 78, beftätigt 
durch den Theaterzettel. Schon auf den folgenden Tag, Montag den 26. Sep 
tember warb im Erfurter Intelligenzblatt vom 24. September von ber „hie 
figen Nationalgefelihaft” der „Fiesto — bon dem bermal anweſenden Hrn. 
Hofrath Schiller” angekündigt. Die Nationalgefellihaft war ein Liebhaber⸗ 
theater, das ficherlich mit der Aufführung dem Dichter eine Dvation brin⸗ 
gen wollte; fonft hätte es fih wohl vor dem unmittelbaren Zufammentreffen 
mit dem „Don Carlos“ der Weimarer Schauipieler geſcheut. 

3 Bartholomäus Fiſchenich (1768—1841), ward Anfangs 1791 Profeffor 
der Rechte an der kurkölnifchen Univerfität Bonn, und ging zu feiner pBilo- 
fophifchen Ausbildung nad Jena. Er ftarb ala Geh. Oberreviſtonsrath am 
Rheinifhen Reviſtons⸗ und Gaffationshof und ift ſtets ein treuer Freund ber 
Familie geblieben. 

4 Er Lehrte 1796 noch einmal mit einem Eleven nad Sena zurüd. 

5 Später bedeutend ald Forſcher und Kenner feiner vaterſtädtiſchen Ges 
ſchichte. 
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Frankfurt a. M., denen fich noch der Philofoph, Magifter Niet: 
hammer 1, ebenfalls ein Schwabe, anfchloß. (Vgl. an Körn. I. 
439.) In diefem zu ernften Discuſſionen, wie zu ausgelaffenem 
Spaß und tollem Muthwillen gleich aufgelegten Cirkel, in dem 
Schiller nach beiden Richtungen bin den Ton angab?, verlebten 
Schillers den Winter. Hatte Lotte Fritz Stein bis dahin „ihr 
Brübderchen” genannt, jo ward er jett das „enfant“ des jungen 
Hausmütterchens, und in Fiſchenichs Briefen Elingt noch nach 
Jahren aus feiner Anrede Lottens: „Liebe Mutter” der Ton un: 
ſchuldiger Heiterkeit wieder, der in diefem Kreife mwaltete. Don 
Carolinens Anweſenheit in diefem Winter erfahren wir nichts. 
An Fiſchenichs Stelle trat jpäter der ſchwäbiſche Magifter Karl 
Heinrich Gros 3, und erft als im Sommer 1793 Schillers eine 
Gartenwohnung bezogen, löſte fich diefer Mittagstifch auf. 
Auch im Winter 1791—92 lag Schiller nicht (vgl. S. 55) und 
batte fo Zeit, fich dem Genuſſe feinez Heinen Cirkels, in dem viel 
Karten gefpielt wurde, hinzugeben. Das Ehepaar war durch die 
Krankheit Schiller8 noch enger und augfchließender an einander 


ı Sriedr. Imman. R. (1766—1848) als Philofoph und Theologe bedeutend. 

2 Man lefe die Schilderungen von Görik im Morgenbl. 1837, Nr. 85—88 
und 1838 Nr. 221—227 und Hennes, Fiſchenich und Charl. v. Schiller (1875) 
S. 9. Göritz Berichte mögen etwas braftifch gehalten fein, aber auf Wahrs 
heit beruben fie, denn in vielen Nebenumftänvden erweiſen fie fi als richtig. - 
So die höchſt draftifche Gefchichte (1888, Nr. 222. 223) von bem Erfurter 
Dortortitel. Es ift richtig, daß Dalberg zur Zeit des Erfurter Jubiläums 
verreifte, nur nicht nad Mainz, ſondern nad Conftanz; es ift richtig, daß 
die regierende Herzogin in jener Zeit in Jena war, nad dem Fourierbudje 
vom 27. Auguft 513 zum 3. September, und es ift richtig, daß fie daſelbſt 
Fiſchenich Iennen lernte, vgl. Dünger, Charl. v. St, I. 368. Ob Schiller von 
ihr zur Tafel gezogen worden, giebt dad Yourierbud nicht an, doch iſt es, 
dba Schiller fih Anfangs 1791 bei Hofe präfentirt hatte, glaublich. Vgl. auch 
den „Thüringer Hausfreund” 1875, Nr. 3, und die „Erfurter Schnozeln“ (Erf. 
1872, 2. Aufl.) ©. 91, wo die Geſchichte, etwas vartirt, nad mündlicher Tras 
dition erzählt wird. 

8 Früher Theologe und Lehrer des Prinzen Wilhelm von Würtemberg, 
Sing er dann nach Siena und Göttingen, bie Rechte zu ftubieren. Ein treffs 
lider Kopf und reifer Denker. Er ftarb 1817 in Stuttgart ala Wirkl. Ges 
beimer Rath. Außer den Benannten erwähnt Schiller an Fiſchenich (Hennes 
a. O. ©. 29) noch einen Diez, und Dtto Jahn, Goethes Briefe an Voigt S. 100 
den Sohn bes Geh. Raths Voigt in Weimar als Tifchgenofien. 


. I. 


gefettet. „Meine Krankheit, jchreibt Schiller an Körner I. 427, 
bat dadurch, daß fie mih ganz außer Thätigfeit fegte, uns fo 
aneinander gewöhnt, daß ich fie [Lotte] nicht gern allein lafſe. 
Auch mir macht es, wenn ich auch Gejchäfte habe, ſchon Freude, 
mir nur zu denken, daß fie um mich tft; und ihr liebes Leben 
und Wehen um mich herum, die kindliche Reinheit der Seele und 
die Innigkeit ihrer Liebe, giebt mir felbft eine Ruhe und Har⸗ 
monie, die bei meinem hypochondriſchen Uebel ohne diefen Um⸗ | 
ftand faft unmöglich wäre. Wären wir beide nur gefund, wir | 
brauchten nichts weiter, um zu leben wie die Götter.“ 
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343. Caroline an Schiller und Lotte, ' 


Donnerftag Abend. [Rudolftabt, October 1791.] 

Es freut mi, ihr Lieben, daß es fo leidlich geht; doch 
ift mir der Catarrh für Sch. fatal. Hüte ihn ja vor ver 
Kälte. Die bleihen Farben des Herbſtes und der Duft auf 
den Bergen machen mir gar nicht übel zu Muth. Sch fühle 
eine Stile, eine Abgefchiedenheit in der Seele, die nicht 
ohne Genuß if. Doc fehne ich mich jehr nach einem leben: 
digen Weſen. 

Die Erbprinzeß ? fängt an mid etwas zu intereflieren. 
63 ift etwas von äſthetiſchem Stoff in ihr, und das erfte 
Regen des Geijtes in einem Menſchen ift mir immer ange 
nehm zu ſehen. Sie fühlt fehr ſtark und lebhaft. Doch iſt's 
immer ein halber Umgang; ib muß mid halten und zu 
rechte mahen gegen fie; es würde ihr nicht wohl thbun, wenn 
viel von mir in fie überginge. Ich möchte wirkli finden, 
daß fie mich liebte, dann könnte ich auf fie wirken mit reis 
heit. Die chere mere ift ganz wohl. Der U. kommt nicht 
viel ins Haus und ift fo human. 

t Url. II, 54. Die folgenden Briefe Carolinens find durchaus anders 


geordnet, als bei Urlichs. 
2 Bgl. S. 41. 
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Geftern babe ih einen Brief von Pape.! Wenn er be 
antwortet ift, will ich ihn fchiden. Er nimmt fo herzlichen 
Antheil und fagt Sch., daß Nehberg? fih ſehr bereitwillig 
erklärt hätte, 

Schlegel 3 Hat noch nicht von Amfterdam antworten können. 
Der arme Trabant 4 fagt mir, daß er act Tage krank ge- 
weſen ift. Wenn du auf die Solitude ſchreibſt, jo bitte Doch, 
daß fie manchmal nah ihm fragen laſſen; er dauert mid) fo, 
daß er fo allein ift, und er verfteht die Menſchen nicht leicht 
anzuziehen. 

Der liebe, liebe S[hat], fein Briefd hat mich auch ſehr 
gerührt. Ich fühlte es auch einigemal im Spreden, wie e3 
ihn ſchmerzt, fo gebunden zu fein. 

Wohl ift es ein engelſchönes Herz, werth, daß man Alles 
für ihn thue. 

Wenn do der alte Efel einmal ftürbe. 6 Gute Nadt, 
mit diefem ſchönen Wunſch! 


1 Hofgerichtsafſeſſor von Pape in Hannover, eine Karlsbader Belannt- 
ſchaft. Denſelben hatte Schiller für die „Neue Thalia”, die er bei Göſchen 
herausgeben wollte, intereflirt, daß er Witarbeiter warb, fo Rehberg und 
Schlegel, die beide von Papes Bekanntſchaft waren. 

28. W. Rebberg in Hannover ſchrieb: „Prüfung der Erziehungskunſt“. 
Leipzig, 1792. 

3%. W. Schlegel, war ſchon im Suli 1791 Hofmeifter in Amfterbam, 
Rai, Caroline I. S. 76. 

Guſtav Behaghel von Adlerskron aus Friebrichdort bei Dorpat, ftubierte 
unter angenommenem Namen feit 1789 in Jena (Diegmann, Aus W. Glanz- 
zeit S. 50) und ſchloß fi) mit großer Zuneigung an Schillers; er pflegte den 
Kranken in Jena und Rubolftadt, ging Dftern 1791 nad Stuttgart, wo er 
auch mit den alten Schillerd auf der Solitude in Verbindung trat. Er war 
ein unglüdlicher, melandolifher Menſch. Bol. Url. 111. ©. 75 fgg. R. Fr. 
Prefſe 1876, Nr. 4358. Für Caroline v. Beulwig ſchwärmte er in hohem 
Grabe, Sie nannte ihn den Trabanten. 

5 Nicht erhalten. 

6 Einen ähnlichen frommen Wunſch that Garoline v. D. bei Gelegenheit 
der Kaiferfrönung 1790: „Sch dachte immer er folte an ven Folgen einer 
Indigeſtion die Lleine Neife in das unbefannte Land machen. Aber er hat 
fi bei den Krönungsfeten entfezlich in Acht genommen und jezt ift er fo wol 
daß er Fürzlich einige Tage nad einander großen Jagden beigewont bat.“ 
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344. Caroline an Lotte. ! 


Rudolſtadt [October 1791.) 


Guten Morgen, liebe Lollo! — Eben habe ich eine Land: 
Ihaft bei dem H.2 angefangen, die mid freut. Es ift er: 
ftaunlih, wie viel einem die Malerei zu denken gibt, und 
wie alle Kräfte des Geijtes in ihr aufgeregt werden. Wenn 
ih au nie etwas Schönes made, jo find mir doch vie 
Stunden erſtaunlich wertb, wenn ich mit vollem Sinn da—⸗ 
bei bin. 

Habt Ihr noch nichts vom ©. 3 gehört? Er bat mir 
gar lieb geantwortet und eine große Freude über das Mähr: 
‚ ben gehabt; er ift gar zu lieb, und es ift ihm ein orbent- 
liches Anliegen mich durd etwas interefliert zu wiflen. Sch 
habe den Brief fo lieb, daß ich ihn nicht fchiden kann. Er 
jehreibt, er hätte mit ver Stein von mir geſprochen!; wenn 
du fie fiehft, fo möcht’ ich willen was. Du mußt es aber 
fehr Hug anfangen und ja nicht jagen, daß er mir geichrieben. 
Ich fürdte, es ift ein heimlich Gellatiche mit der chöre mere 
und der Stein, und fie will etwa anbringen, daß der ©. 
den DO.5 einmal nehmen fol. Das wäre mir gar unerträglich 
und abjheulih indiskret; aber vie chöre mere kann fi 
das zu rechte legen und Alles zum Beſten Tehren wollen eins 
mal nicht abgewöhnen, und die Stein thut auch gem etwas 
Ungeheißenes, um ſich geltend zu machen. Unerträglid wäre 


ı Url 11. 41. 

2 Der Name fehlt [Urlih3]. Wohl Kämmerer. Bgl. Il. ©. 16. 

3 Schaf, Dalberg. 

4 Dalberg war vor dem 26. Dctober einen Tag in Weimar gewefen: 
Url. 11. 288. 

5 Ours, Beulwig. 
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es mir, wenn der ©. fi einbilden könnte, ich wollte jemals 
sous main etwa3 von ihm erlangen, was ih ihm nicht 
gerade jelbjt jagen könnte. Ich ſehne mid fo nad einer 
lieben Geftalt, und ift, dem Himmel fei Dank, nur noch 
eim Monat bi die Li. nah E. fommt.1 Ich finne darauf, 
wie wir den Neujahrstag zufammen fein könnten; — die 
alte Gewohnheit muß nit ablommen; — ih meiß nur 
nit, wo wir ung recht etablieren und denke auch, es macht 
dir zu viel Kram, wenn ih nach Jena käme mit der Li, 
und Sch. darf nicht mwegreifen. Zu mir laſſ' ih Li. nidt 
fommen, weil ih dann nicht fo leiht nah E. reifen Tann. 

Nimm did ja in Acht mit der Stein, liebe Lollo, und 
laß e3 lieber ganz fein, wenn e3 nicht leicht herbeizuführen 
ift. Eigentlich iſt's fo eine Eindifhe Neugier, denn in ein 
Paar Wochen erfahre ich's fo. — Ich bin begierig, mie dir 
das Aderlaſſen befommt. 

Frage doch Sch., ob er das Leben von Turgot ? gelefen? 
Mid bat lange nicht? fo intereffiert; ich kann's jhiden. So 
ein harmoniſcher, rein umfchriebener Menſch muß es gewejen 
fein; ich glaube nicht, daß unfer Jahrhundert viele jo auf: 
weiſen wird. 


1 Humboldts hielten fih in Burgörner auf und wollten Ende des Jahres 
über Sena nad Erfurt reifen, doch fon am 21. Dctober fchreibt Frau 
v. Humboldt an Lotte, daß fie erft nach Neujahr von Burgörner abreifen 
würden: »Mon frere (Alexander v. Humboldt) bleibt bis Ende Januars in 
Freiberg und wirb dann wohl auf einige Monate nach Halle kommen um bad 
Salgfieden zu lernen. Da wir nun nah neu Jahr von hier reifen, fo wer⸗ 
den wir mon frere wohl nicht früher als bis zur Kindtaufe fehen, benn dazu 
fol und mus er kommen. Das ift wieder eine feierliche Haupts und Staats- 
aktion. Es tut mir eigentlich gar leib daß Alexander nicht früher nad Halle 
kömmt. Wir hätten bier gar hübſch zufammen leben können, und es hätte 
ihn gar glüfli gemacht, da er feinen Bruder würklich unenblich Liebt.” 

2 Minifter Ludwigs XVI. (f 1781); Caroline meint vermuthlid das Bud 
von Condorcet, Vie de M. Turgot Lond. 1786, ins Deutſche überjegt, Gera 
178788, 2 Bhe. 


345. Caroline an Lotte. ! 


Freitag frühe [Rudolftant December 1791.] 


Dank für den Brief? — Der ©. ift gar lieb; man fühlt, 
wie tief ihm das Zufammenfein mit S[chiller] geblieben ift. 
Ich bin einmal von guten Geiftern umgeben und habe freund: 
liche Ahnungen; ich meine, der A werbe fo höflich fein, fi 
bald zu empfehlen. Es freut mich inzwifchen fehr, daß es 
euch jegt leidlich in Jena ift, und daß ihr einigen Umgang 
babt. ' 

D. lebt ganz dem Bachus, und ift fo glüdlich in dieſer 
Stimmung, daß fein Leben ordentlich eine Satire gegen Wi: 
nerva abgeben könnte. Ich ſehe ihn faft gar nicht. 

Die Li. fommt erjt gegen den 15. Januar, und da fie 
immer nicht wohl ift, jo iſt's befler, fie geht gerade nad €. 
(das werde ich ihr auch fhreiben) und kommt zu euch in 
beflerer Jahreszeit. 
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346. Caroline an Lotte. 3 


[Rudolftadt, Januar 1792.] 


Guten Morgen, liebe Lollo! Es freut mich gar fehr, daß 
e3 Euch fo gut geht. — Mir iſt's auch orbentlich leicht zu 
Muthe, daß die Tage vorbei find, in denen fih Sch. Kranf: 
heit im vergangenen Yahre anfieng. 

MWolzogen hat mir gefchrieben, daß er Legationgrath ge 


1 Url. II. 40. 

ru —* zonbjuior. * iſt offenbar ber bei Urlichs, Briefe an Sch. 6,190 

8 e vom 27. November 1791, worin es heißt: „Die Tage Ihres hiefigen 

Aufenthaltes find mir unvergeßlich.“ beißt: u ge Ihres hiefge 
3 url. 11.6. 48. 
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worden ſei!, aber wenn er von Gage jprädhe, wäre der Herzog 
taub. Er wartet alle Tage auf den Befehl zur Abreife nad 
Paris, | 

Die Nahridt mit dem Alten A ift widerrufen; — dem 
Himmel ſei Dank. Dem ©. fein Brief ift gar lieb; — die 
chöre möre bat ihn noch. — Der Alte wirb ja einmal die 
Reife antreten, von der keine Wiederkehr if. — Dem guten 
Schidfal fei Dank, daß für den Moment gejorgt it. Was 
fagt denn der H. von Weimar wohl zur Penfion?? 

MWolzogen ſchreibt mir auch, daß er es in ver Frſank—⸗ 
furter] Zeitung ? gelefen, aber er glaube es noch nicht. Wenn 
Ch. einmal an Wolzogen jchreibt, fo fag’ ihm doch, er 
möchte, wenn er nah Paris käme, viel Auffäge ſchicken über 
politifhe Dinge. Er übt fi doch dadurch im Gtil und muß 
ſich die Ideen mehr in’3 Klare bringen. 

Der Montesquieu macht mir jegt viel Freude; e3 ift doch 
ein erftaunender Scharffinn darin. Aber mir fcheint, er ver: 
widelt noch zu viel, weil er’3 mit Niemand verderben mag. 


Bann Caroline nad Erfurt ging, wo (nach No. 345) Mitte 
Januar das Humbolbtifche Baar erwartet wurde, ift nicht ficher. 
Vorher war fie wohl noch in Jena und fcheint dort um ben 
22. Januar den neuen Krantheitanfall Schiller erlebt zu haben. 


1 Am 19. December 1791; Geſchichte des Wolzogen’ihen Geſchlechtes Il. 
©. 144. 

2 Der Prinz Friedrich Ehriftian von Holftein- Auguftenburg und Graf 
Shimmelmann batten Schiller ein jährliches Geſchenk von 1000 Rthlr. auf 
drei Jahre angeboten. Mar Müller, Schiller8 Briefivechfel mit bem Herzog 
gr. Chr. von Schl.-Holft.-Aug. Berl. 1875. Urlichs, Deutfhe Rundſchau 11. 
12. ©. 375 fgg. NR. Fr. Prefie 1876, Nr. 4295. Micelfen, Briefe v. Schtler 
an Herzog Friebr. Chrift. über äfthet. Erziehung. Verl. 1876. 

8 Schiller war ärgerli, daß die Frankfurter Zeitung diefe Nachricht ges 
bracht hatte, weil Schimmelmann fi die Nennung feines Namens ernftlich 
verbeten hatte. An Körn. 1. 439 fg. 


Schiller und Lotte. III. 4 
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Wenigſtens gab fie Körner Nachrichten davon. Schiller erholte 
fich ſchnell; Lotte Tonnte ihn am 20. Februar auf etliche Tage 
allein Iaffen und mit ihrer Mutter nad) Weimar reifen (an 
Körner I 442), welche mit Beulwis von Rudolftadt gekommen 
war, 1 ' 


347. Caroline an Schiller. ? 


Montags früh ſErfurt, San. od. Febr. 1792.) 


Schreib bod dem ©. einmal liebſter Sch[iller]. Weber vie 
Penſion hat er mir fein Wort gefagt.3 Eine Art von Schmerz, 
e3 nicht felbft haben thun zu können, ſcheint mir in ihm — 
e3 ift natürlih und fein. 


348. Caroline an Schiller und Lotte. ? 


[Erfurt, Ende Februar 1792.] 


Wie geht e euch, meine Lieben? Ich wünſchte fo fehr 
ihr mwäret mit und. Ich habe ein freundlich harmoniſches 
Dafein zwiſchen Li. und Bild, und wir haben recht fchöne 
Abende. Bill überfegt ung aus dem Plato oder andern alten 
Schriftſtellern; er befitt die Spraden ſehr; er ift ein gar 
feine Weſen. Der ©. jagte legt won ihm, er käme ihm 


1 Der Brief der chöre möre bei Urlih8 111. S. 6 ift zu batiren 179. 
nicht 1793, ba8 beweist der Umftand, daß Fafinacht auf den 21. Februar 
geſetzt wird; fo A es 1792. 

2 Url. il. 

3 Dalberg ——* darüber ſelbſt an Schiller am 31. Januar und. äußerte 
feine Freude über Schillers täglich fortichreitende Beſſerung. Urlichs, Briefe 
S. 137. 

url. & 47. 

>, von Humbolbt, 
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por wie ein altes Kunſtwerk, jo rein und fein ausgearbeitet; 
ih glaube, du würdeſt ihn jet ſehr paſſend für dich finden, 
liebiter Sch. Der ©. grüßt eu, fo oft er mich fieht, und 
bat legt recht geladht, da ich ihm ſagte du hätteft prophezeiht, 
jein Papa müßte bald fterben. Er fagte, nein, er befände 
fih jehr wohl. — Der liebe ©. ift noch nicht fo offen gegen 
mih als ich’3 wünjchte, doch wird es noch fommen. — Alles 
deutet mir, daß er etwas Bleibendes unter ung wünſcht, ic 
jollte mih doch ſch — — lafien, hat er legt der Xi. wieder 
gelagt. Die Seele wird mir merklich ftiller, und die Gewiß- 
beit, daß ich Zeit habe, Alles rein auzzufpinnen, macht mir 
wohl. Der [I] haft du doch nichts davon gejagt? Sie muß 
ruhig bleiben, bis ich ihr etwas Feſtes und Klares jagen 
kann. Ich muß fühlen, was ih dem ©. fein kann, und 
welche Geftalt mein inneres Sein gewänne, einem jo hoben 
Ihönen Weſen ein harmonifches Dafein zu geben. 

Es wäre eine jhöne edle Frucht meines reiferen Lebens, 
und mit euch vereint zu leben. 

Lebt wohl, meine Theuren! Ich wünſche euch Stille und 
Wohlſein. — Ih Tann einmal gar ruhig lefen, und habe 
eben die Metaphyſik und das Syſtem von Kant durch und 
finde mich fo innig wohl und helle darnach. Es geht einem 
eine unbelannte Tiefe der Menfchheit in dieſer Schrift auf. 
Lies doch Travail sur P’öducation publique par Mirabeau 
Vaine.1 €3 ift voll treffliher Sachen und wird dich freuen. — 
Ich bin begierig, was du darüber ſagſt. — Die chere mere 
denfe ich mir ſchon in Weimar. ? 


1 Honors Gabriel Riquetti, comte de Mirabeau, Travail sur reduca⸗ 
tion publique trouv6 dans les papiers de Mirabeau, et publie par P.— 
J.—G. Cabänis, Paris 1791. 

2 Bol. S. 50. 





> 
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349. Caroline an Schiller und Lotte. ! 


Donnerstag früh. [Erfurt, 15. März 1792.] 


Mir ift ala hörte ih lang nichts von euch, und fehne 
mich berzlih darnah! Die Kälte und Näffe macht nun wohl 
Sch. Kommen fobald nit möglid. — Der ©. hat fi fehr 
über die Dido? gefreut; — id) wünſchte nur noch die Reife 
in die Unterwelt. 3 Wir leben und weben jegt recht in griedi- 
ſcher Literatur. Bill liest und den Jon des Euripides; e3 
ſcheint mir, al3 verftünde er die Sprache fehr, und im deutſchen 
Ausdruck hat er jehr viel Geſchmeidigkeit; immer finde ih 
ihn interefjanter und einen der feltenen Menfchen, die fih 
mit der ganzen Seele an fremder Größe und Schönheit weiden 
fönnen, ohne alle Brätenfion und Anfpannung, der durch's 
Empfangen unendlich viel gibt. 

Der Tod des Kaiſers hat dem ©. viel Schreibereien ver: 
urſacht, und da haben wir jeit acht Tagen faft Niemand ge 
ſehen.“ — Die Leute bier find doch gar nit inkommod, 
aber fürhterlihb dumm, wenn man fie einmal haben muß. — 
Am Dienitag war Bode hier. Der S. wollte haben, ich ſollte 
ihn recht ehren, damit er nicht böfe würde, und das hat mir 
auch feine große Freundſchaft zugezogen, daß er ſogar nad 
Rudolſtadt fommen will, mi zu befuchen. 

Die Herzogin von Eurland3 ift in Warſchau, und Hr. Schulze 
ſcheint ein großes Licht zu fein und in den Geſchäften zu wirken. 
— Der ©. hat mir taufend Grüße an euch aufgetragen. Er 





1Url. II. ©. 48. 

2 Veberfekung des 4. Buchs der Aeneide, deren erfter Theil im 2. Heft 
der neuen Thalta (1792) erſchien. 

8 Berg. Aen. VI. Sn der Vorrede zur Heberfegung des zweiten Budk 
(N. Thal. I. 1, S. 10) hatte Schiller noch einige Bruchſtücke aus bem vierten 
und jehsten Buch verfprocden. 

* Leopold Il. war am 1. März geftorben. Die Rachricht traf (na 
Beyerd Tagebud) am 8. in Erfurt ein. Dana ſteht bad Datum dieſes 
Briefes feft. 

5 Dorothea, die Schwefter der Frau v. d. Rede. Sie zog Friedr. Saul; 
als Profefſor nah Mitau. 
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war fehr lieb und offen und hängt noch immer-ganz an ber 
Idee mit uns zu leben. Doch bat er Bill gejagt, ſobald er 
etwa3 hätte, würde er Sch. eine Penfion geben und bie 
völligfte Freiheit zu leben, wo er mwollte Es freut mid, 
weil Sch. e3 wünſchte. — Möchte der gute S. nur bald 
etwas haben! Er fagte mir, da ich allein mit ihm war, e3 
jei jehr möglih, daß fich eine andere Ausſicht für ihn er: 
öffnete, al3 die Mainzer; ich glaube nah Würzburg; aber 
das Projekt mit uns zu leben, würde nichts ftören. Gr fragte, 
ob Ihr nicht bald einmal zu ihm fämet, und ich fagte, daß 
Sch. Kränklichkeit ihm nicht leicht erlaubte, ander3 als aus 
jeinem Haufe zu fein. 

Mit dem Plan vom D. zu gehen war ver ©. ganz zu: 
frieden. — Bill bat es nicht laſſen können, mit dem S. über 
die Finanzen zu ſprechen, und e3 ärgerte mich beinahe. Der 
©. fagte, er fürdhtete ih würde zu generös fein mit D: — 
ih jagte ihm aber kurz, ich würde es fo vernünftig als möglich 
machen; ich fei nicht leichtfinnig darüber, und ein unab: 
bängiges Dafein fei mir nöthig. Der S. mar gar lieb, und 
jegt muß er gar nicht denken, daß ich zu wenig haben könnte, 
weil ich durchaus jet nicht3 von ihm annehmen fönnte, Wenn 
er etma3 hat, würde ich’3 ohne Bedenken, da unjer Ber: 
hältniß jegt nur freundſchaftlich ift, obgleih von eigener, 
jarter Form, durch unsre beiverjeitige Individualität. — Hier 
etwas vom Arioſt; wenn Sch. die deutfche Ueberjegung dazu 
nähme, fo kann ich die franzöfifhe hier behalten. 1 In ver 
naͤchſten Thalia muß doch wohl das Ende des Geſangs Tom: 
men! Ich ſchicke es nächſtens. 


1 Schillers Neue Thalia enthält im 3. Bande, Stück 1 (1793), S. 84 - 
107 eine Veberfegung bes erften Gejanges von Arioſts raſendem Roland, 
unterzeichnet D. Diefelbe war wohl von Caroline (oder v. Humboldts Frau ?) 
nad einer franzöfifchen Weberfegung gemacht, und Schiller follte fie offenbar 
an ber Hand einer deutſchen Verfion corrigiren, bevor fie veröffentlicht 
würde, 
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350. Caroline an Lotte. ' 


[Erfurt, März 1792.] Montags früb. 

Liebe Lollo! Ih danke dir fehr für deine treue Meinung. 
Ich kann nichts übel finden, was du meinst zu meinem Beften 
zu jagen, aber jehr fatal ift mir's, daß ihr durchaus dieß 
von der ungraziöfen Seite anjehen wollt. Eben weil id 
meinte, Sch[iller] könnte meinen, meine Situation mit dem 
©. könne feine Verhältniſſe berühren, fo madte ih mir's 
zur Regel offen darüber zu fein. Ich habe nichts gethan, 
was mid) compromittieren könnte, alfo noch weniger euch. — 
Ich habe mir diefe Art der Eriftenz mit dem ©, zum Lebens: 
plan gemacht, und ih muß mich ſelbſt durch längere Bekannt⸗ 
haft mit feinem Weſen überzeugen, ob er auszuführen ift 
oder nicht. — Ich glaube faft jegt, daß ihr Recht habt, und 
daß er Teine Conjequenz in diefer Art von Gefühlen hat; — 
bob muß ich noch gewifler werben, um meiner Seele eine 
andre Richtung zu geben. Diefe Zeit jebt habe ih dazu be- 
jtimmt, weil fih die Umftände nicht jo leicht wieder jo treffen 
werden. Bor der Welt ift gar nicht? Auffallendes, daß id 
bei der Li. bin. Die üble Laune des ©. berührt gar nichts, 
was zwiſchen uns ift, denn Dom.? hat ‚gejagt, fie fei fett 
einem Bierteljahr. Bei der Li. Niederkunft zu fein, ift meiner 
Ruhe durchaus nöthig. 

Megen der Reife hierher kann ich’3 nicht anders anfeben, 
als daß, ehe Ahr nad) Drespen 3 geht, es nöthig ift, hierher 
zu Tommen, oder gleih hernach. Den S. muß man nidt 
behandeln wie andre Menſchen von großem Sinn, denen das 


Url. 11. ©. 44. 

2 Profeffor Dominikus. Bol. S. 12. 

3 Die Reife zu Körners war auf den 8. April angefegt, mußte aber wegen 
Schillers Befinden einige Tage hinausgeſchoben werden. Um den 10. 
ging ſie vor ſich, ohne daß man nach Erfurt einen Abſtecher gemacht hätte. 
(Br. an Sch. ©. 140) Dſtern fiel auf den 8. April. 
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Gemeine nit einfällt. Die Welt hat mande Hefen in ihn 
gelegt, und da er gewohnt ift, daß alle Menihen immer 
abficht3voll gegen ihn handeln, fo muß man fih darin jehr 
mit ihm hüten. Er fragte mich legt, ob du den Sommer 
vielleicht läfeft? Ich fagte, ich glaube, wenn's beine Ge: 
ſundheit litte, thäteft du e3 gem, weil du wünſchteſt noch 
etwas für den H. von Weimar zu thun, da du ihm einige 
Sabre in nichts hätteft dienen können. Er fagte, es fei fehr 
recht; doch hättejt du ja das erjte Jahr gelefen, und recht 
jhien er’3 nicht zu begreifen. — Er ift mit: dem 9. von 
Weimar gefpannt, und eine Art von Befangenheit und des 
Miſchens der Eigenheit in alle Verhältniffe, bie ib ſonſt 
nit an ihm fand, fällt mir jeßt oft auf. 

Bil hat einen Auffab unter der Feder über die Grenzen 
der Wirkſamkeit des Staates; er möchte ihn gern in die 
Thalia haben, wenn nad dem neueren Plan no folde 
Sachen aufgenommen werden. Er ift aht Bogen ſtark. Nicht 
wahr, Göfchen gibt 8 Thlr. für den Bogen? Er hat jo eine 
Freude an dem Geld, mweil es das erfte ift, das er erwirbt. 
Menn du fannit, fo nimm ihn; es macht ihm große Freude. 
Sch finde ihn interefjant. Er ift mit erftaunender Freiheit 
gejchrieben, und die Ideen fcheinen mir gerade nicht neu, 
aber eigen: geftellt und zujammengereiht. Wenn du willſt, 
will ich's veranftalten, daß du ihn ſiehſt und dann doch ihn 
ausihlagen kannſt, ohne zu beleidigen. Wenn du ihn nicht 
brauden kannſt, jo will er ihn gern in den Merkur haben; 
da Fannft du wohl dazu helfen? Aber Geld will er vann.! 

Wir find. voller Finanzſpekulationen. Die Li. will au 
tiberjegen für's Geld, und. ich fchreibe einen Band Mähren, 


i „Speen zu einem Verſuch bie Grenzen der Wirkſamkeit des Staats zu 
beftimmen“ ift der Titel bes Buches, dad ganz erft lange nach Humbolbt3 
Tode (Herausg. v. E. Sauer, Bresl. 1851) erfchien, von welchem Brudftüde in 
Bieſters Berliner Monatsfchrift 1792, Heft 10—12 und in Schiller Neuer 
Thalia Il, Heft 5, ©. 31—169, abgebrudt wurden, deſſen Verlag aber Vie⸗ 
weg und Göſchen ablehnten. Vgl. Goebele, Geſchäftsbr. ©. 87 fg. Schiller: 
Humboldt (2. Aufl.) S. 46—56. 
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und wenn fie nichts taugen, will ih aud überjegen, um 
Geld zu haben. 

Die Memoires de Retz1 will dir Bill gern überjegen, 
wenn bu fie brauchſt, und will dir ein paar Bogen zur Probe 
ſchicken. Auch Memoiren aus dem mittlern Zeitalter will er 
überfegen. Mit dem Retz ſchreib doch im nächſten Brief, ob 
du ihn willſt. — Willſt du etwas aus dem Mirabeau über: 
fegt, sur les fötes publiques?? Das wäre intereffant für 
die Thalia. Schreib es auch gleih; Du ſollſt es in ein paar 
Tagen haben. 

Adieu, Ihr Liebften! Ich umarme Euch herzlich. Seid 
niht bang um mid. Es thut mir weh, daß ich's jagen 
muß; — aber jeid gewiß, daß ih nichts thun kann, was 
unwerth unfrer heiligen Freundſchaft ift. Adieu! 


351. Caroline an Lotte. ? 


[Um biejelbe Zeit.] 

Liebe Lollo! Ich bitte dich, höre auf di und mich mit 
Bedenklichkeiten zu plagen, über die wir ja ſchon hundertmal 
gejprohen Haben. Mir kann Niemand helfen als ich felbft; 
und du wirft mir doc hoffentlich den Verftand zutrauen , daß 
ich bei allen Arrangements, fie mögen ausfallen wie fie wollen, 
dahin fehen werde, daß du nicht3 von deinen Revenuen ver: 
kierft, da ich weiß, wie nöthig du fie brauchſt. — Es ruht 
ja Alles darauf, daß ih vom D. fo viel erhalte, um für 
mich leben zu fünnen; und wenn er das ausfchlägt, fo weißt 


I Die Memoiren bes Carbinalg Ne (1614—1679) erſchienen zuerſt 1717. 

2 Sur les fötes nationales ift der 2. Abfchnitt des ©. 51 citirtem Wer⸗ 
kes von Mirabeau Travail sur l’&ducation publique. : In die Thalia ift von 
alle dem nicht gekommen. 

3 Url. 11. 46. 
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du ja, daß ih den Plan nit ausführe, ſondern mich jo 
für frei halte, um meiner Phantafie nah zu leben. — Wenn 
die chöre möre auch nur 500 Thle. mit der Penſion hat, 
und ib 300 The. vom D., fo könnte fie dir 200 Thlr. 
geben, und wir hätten 600 Thlr., von denen fih gut Teben 
laͤßt. Auf den Verdienſt habe ih ja gar nicht gerechnet. 
Bor dem Nichtshaben werde ich mich fiher hüten, denn 
für eine Frau iſt's das größte Unglüd. — Auch immer ent: 
weder bei Li. oder dir im Haufe leben zu müflen, ohne eine 
bejonvere eigene Wohnung haben zu fünnen, würde mich un- 
glüdlih machen. Es gibt Feinheiten, die im ungetrennten 
Umgang immer verlöihen, und da ich jet empfinplic und 
übellaunig werde und meiner Diftraktionen und großen Liebe 
zur Freiheit wegen oft ſelbſt unleivlih bin, jo werde ich bei 
jedem Arrangement darauf fehen, immer eine Retirade zu 
haben, wo ich ganz ungeftört bleiben kann. Nahe hoffe ich 
euch zu leben, und das ift zu meinem Glüde nöthig. Möchte 
nur das Schidfal bald einen feiten Wohnplap zeigen! 

Menn ich eher fterben follte als TI, fo könnte fie in 
einem Kleinen Drt doch auch auskommen, und wenn der G. ©. 
bi3 dahin etwas haben follte, fo weiß ih auch, daß er ihr 
auf meine Bitte etwas gäbe, und ihr if’ nicht drückend 
etwas zu nehmen. — Mache dich ruhig, liebe Seele, und 
laß den Dingen ihren Lauf. Ach habe bei nichts, was ich 
that, noch jo empfunden, was die Nothwendigkeit in meinem 
eigenen Weſen ift, die mich dazu treibt. 

Klüger könnte es vielleicht fein, e3 ferner fo fortzuziehen 
mit O., aber befjer ift es nidt. 

Adien Liebes! Sch. taufend Grüße. 
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352. Caroline an £otte. ! 


Den 15. [April; Erfurt; Sonntag.] 

Herzlih freut es mid, daß die Reife Sch. gut anſchlaͤgt. 
Mir war aud wieder weh, daß die fatalen Krämpfe Sch. 
in der mildeſten Luft wieder angefallen hatten. 2 Ich vente, 
das Leben mit fo lieben Menfchen als Klörners] und die Be 
wegung und Neuheit werben Euch wohl thun. Armes Kind, 
beine Unruhe bei jevem Ausfluge ift wohl natürlich, da du 
jo viel Uebel im vergangenen Jahr bei allen erfahren hatteft. 
— Ich fürchte Fiſchenichss Prognofticon über den alten A 
iſt falſch. Der ©. verfiherte mich legt bei einer Gelegenheit, 


wo er gewiß aus dem Herzen ſprach, er präpariere ſich darauf, 


daß er 90 Jahr alt würde, denn eine eifernere Natur könne 
man ſich nicht denken, und er hätte jehr diät gelebt. Was 
der Zufall Gutes thun mag, kann man freilich nicht berechnen; 
aber die Hoffnung nimmt mir's doch. 

Lebt war die Stollberg biert, vie ältefte, der Mann ift 
in Drezden. Sie ift interellant und hat einen Zug in ber 
BVorftellungsart, den ich jelten bei Frauen fand. Ihn mag 
ih auch wohl; mit Beiden ſcheints leicht umgehen zu fein; 
e3 umweht fie doch poetifche Luft, in der man immer frei 
athmet. Nur bigott follen fie jehr fein. Karoline ift nod 
immer nicht niedergeflommen, aber recht wohl, Mir ift’s 
reht gut, und die Natur freut mich unbeſchreiblich, da id 
fie jo jugenvlich fehe, ohne fatale Reminiscenzen, die mid 
immer in R. begleiten. 


ı Url. Il. 49. 

2 Bor der Abreife (An Körn. I. 449); oder auf der Reife? 

3 Fiſchenich war mit nad Dresden. 

4 Die Gräfin Louife Stolberg, Gattin Chriftians, des älteren der beiden 
Grafen und Dichter. Er ging nad; Dresden und Karlsbad und ließ bis zum 
September feine Frau in Weimar. Vgl. Dünger, Zwei Betehrte, S. 859, 
uUl1. S. 488. 


— — 
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353. Caroline an Schiller und Lotte, 1 


25.2 April. [Mittwoch; Erfurt.] 


Mit dem Humboldt und dem ©. gibt es jegt alle Zage 
philofophiiche Bataillen, und nächſtens wird eine bei ung 
fein; es macht mir Spaß zu hören. 

Bills Auffag geht won den Prinzipien aus, daß die Wirk- 
ſamkeit des Staates pofitiv nur Sicherheit der Bürger be= 
wirken fünne, und daß da3 ganze Dafein der Menſchen ſich 
am fchönften und unter einander am harmoniſcheſten durch 
Freiheit entwidle.. Damit ift der S. aud eins; aber bei 
aller Anwendung auf einzelne Fälle wandelt ihn doch die Luft 
zu regieren und mehr zu wirken an. Er fohreibt feine Mei: 
nung auf, und es ijt wirklich intereflant, aber jehr ſchwer 
iſts ihm fremde Ideen rein begreiflih zu maden. Der 
Streit würde Sh. Spaß machen, und Beide wünſchen ihn 
oft dazu. 

Geſtern war ein Hofgeſicht von Mainz da. So etwas 
Plattes habe ich nicht leicht geſehen. 

Göriz und Fichards waren geſtern da, und wie ich in 
die Aſſemblee kam, ſtanden ſie in einem Fenſter und kannten 
keine Seele; ſie haben dann beim S. ſoupiert und ſchienen 
ganz zufrieden. 

Ich glaube wohl, daß es ſchön bei euch iſt, und hoffe, 
daß die Reiſe euch wohl thun wird. 


url. I. ©. 50. 

2 Aus der Erwähnung ber Afjemblee ergiebt ſich, daß der Brief Mitt⸗ 
wochs aefärieben tft, alfo den 25., nicht 22., wie ihn Url. IL ©. ‚50 datirt. 

3 Bol. ©. 
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354. Caroline an Lotte. ! 


Den 22. [Mai, Dienftag, Erfurt.] 

Ich wünſchte, du mwäreft jept nah R. zur chere märe 
gegangen und Sch. hätte ung unterdeſſen hier befuchen können, 
wenn ed warmes Wetter gibt. Die Li. läßt ihn gar ſchön 
zur Taufe einladen, die Montags iftl.? Cr kann aub im 
Haufe bei und logieren, um das Spital volllommen zu machen. 
— Bil war auch in diefen Tagen frank und ich ftide von 
Krämpfen. 


355. Caroline an Lotte. 3 


[Mittwoch d. 30. Mai. Grfurt.] 

Guten Morgen, liebe Lollo! Verzeih, daß du dur Göriz 
nichts von mir erhielteft, aber ich konnte vor der Taufe nicht 
dazu kommen. 4 Eilends will ih dir nur einen Reiſeplan, 
den ich gemacht, vorlegen. Die künftige Woche will ich von 
bier abgehen; ich dächte du kämeſt da mit Schiller hierher 
gefahren und gingeft dann mit mir nad Rudolſtadt. 

Göriz fagte mir aud fo, daß die Zour zu Pferd für Ed, 
etwas ſtark fei, und zurüd reiten kann er ja dann. Li. um 
Bil werden fih auch freuen, dich zu fehen. Schreib mir 
auch, ob mir in Eurer Chaife nah R. fahren könnend, 


1 url. 11. 51. 

2 Marie Wilhelmine Caroline v. Humboldt, warb am 16. Mai Abend 
geboren, und am 29. im Haufe getauft (Dienftag). Taufzeugen waren Frau 
Mojorin und Kammerherrin Maria Eliſabetha von Humboldt aus Berlin 
(Humboldts Mutter, geb. dv. Colomb) absens, Herr Carl Wilhelm v. Dat: 
röden, Präftvent, Frau PVicelanzlerin v. Beulwig aus Rubolftabt. [Kirden 
buch der Barfüßerkirche.]) Caroline v. Humboldt ftarb unverheirathet wenige 
Jahre nad) ihrem Vater, am 19. Januar 1887 zu Berlin. 

3 Url. 11. 82. 
4 Der Brief if alſo nad der Taufe gefchrieben. 
5 Schiller beſaß damals Wagen und Pferde. An Körn. |. 438. 47. 
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wenn Sch. reitet, oder ob ich hier eine beftelle — ſonſt be⸗ 
ftel’ ih nur Pferde. Der ©. freut fi fehr, Sch. Montags 
zu jehen. Er ift jebt erftaunt unruhig und bejchäftigt wegen 
dummer Arrangement des Alten mit dem Militär, das bier 
fort fol und nicht will.“ Auch kommt ein Durchmarſch von 
Preußen bier durch, was den S. fehr plagt.? Dem un 
geachtet jchreibt er aber immer Bücher dabei. Dom. grüßt 
und freut fih ſehr, Euch zu fehen. 


Donnerftag früh. [31. Mai.] 


Schreib mir ja mit der morgenvden Poſt, Liebe, jonjt 
muß ich nad Rudolftabt fchreiben. 
Sch. hoffe ih in jedem Yal noch hier zu fehen. 3 


356. Caroline an Lotte. ‘ 


Rudolſtadt. [Suli 1792.) 


Liebe Lollo! Sei doch fo gut und ſchicke mir die Thalia; 
ich babe das Stück noch gar nicht gehabt, in weldhem vie 
Fortjegung der Dido $ ift. 


1 Beyer, den 4. Juni, Montags: Heute marfchirt unfer hiefiges Kur⸗ 
Maynziſches Bataillon nad dem Rhein. Die Bauern haben fi ganz uns 
bändig wider biefen Marfch geftemmt und ber Coadjutor Hat deswegen viel 
Ieiden müflfen. Sie haben wiederholte Vorftelungen nad Mainz geſchickt, 
aber alle vergeblich, der Yeldzeugmeifter bat durchaus auf dem Abmarfch 
beftanden. 

2 Die Durchmärſche der Preußen nah dem Rhein begannen in Erfurt 
den 18. Juni. Am 11. und 12. Juli paflirte der König die Stadt, Der 
Coadjutor ging am 29. Juni nad Mainz, war aber binnen ſechs Tagen wies 
der zurüd. 

3 Schiller war alfo zur Taufe nicht dageweien, fondern ging erfi Mons 
tag den 4. Juni borthin. gl. feinen Brief vom Sonntag ben 10. an Körner. 

4 Url. 1. 41. 

5 Sm 8, Heft der Thalia. Daffelbe war ſchon zur Oftermeſſe erfchienen. 
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Das Bild! fchreibt vor einigen Tagen, der Sch. würde 
im September nad Conftanz? gehen, meil ver Alte fo gar 
ſchwach fei, und die Sachen fo verworren ftünden. Ich bin 
begierig ob e3 wahr if. — Das wünfchte ih nur ſehr für 
Sch. und deine Geſundheit, daß ihr eine andere Einrichtung 
mit dem Eſſen machen fönntet, wenn ihr in Sena bleiben 
wollt. Das harte Fleifh muß Sch. ſchaden, und ich glaube 
auch dein harter Magen kommt daher. 


357. Caroline an Lotte. ? 


[Rudolftabt, Juli 1792.] 


Liebe Lolo! Nur ein Wort durch‘ die Ulrike. 
Bitte doch Sch., wenn er dem ©. noch nidt das Me 
moire von Adlerskron zugeihidt hat, daß er noch ein wenig 
warte. Adlerskron habe ich legt das Projekt mit dem Eng: 
länder 4 gefchrieben, von dem er ganz endantiert ift; nun 
will ich ihm fchreiben, er fol einen Brief an Sch[iller] ſchrei⸗ 
ben, den diefer dem ©. jchiden kann, und in dem er feine 
Wünſche und Anfichten des Lebens betailliert. Er ſchreibt, 
daß er viel lieber Erzieher fein wollte als im rufjifchen Dienft’, 


t Der Regierungdratb und Kammerherr Ernft v. Dadheröben, Carolinens 
Bruder, auch „dad Sternbild” genannt. Bon feinem faden, geihmätigen 
Weſen und feiner leeren Courmacherei fpricht Beyer viel. 

2 Dalberg war auch Coadjutor von Gonftanz. 

3 Url. 11. ©. 51. 

4 Am 29. Juli 1792 fchreibt Adlerskron aus Stuttgart an Schiller (vol 
©. 45, Neue fr. Br. a. a. D.), Frau v. Beuliwig babe ihm gemelbet, daß ein Eng. 
länder einen Erzieher fuche, und der Coadjutor diefe Stelle verichaffen könne. 
Er legt daher einen offenen Brief an den Coadjutor bei. Das tft offenbar 
geihrieben in Folge des Briefes, den Caroline oben erklärt, an Adlerskron 
richten zu wollen. Alfo wird obiger Brief Mitte Juli anzufjegen fein. 

5 Man hatte fi bis dahin bemüht, burch Körnerd die Herzogin 9. Cur⸗ 
land für Adlerskron zu intereflieren, damit er durch fie in Gurland eine 
Anjtellung finde; zugleih war wohl ſchon Dalberg nad Rußland hin für ihn 
in Thätigfeit gefegt, Vgl. Url, 11. ©. 8. 
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und da der ©. jelbft auf Adlerskron für den Engländer fiel, 
jo wird er fih dann auch intereflieren. Sit es ſchon fort, 
fo ſchadet es auch nichts, nur müßte man dann Griöni 
feine Antwort abwarten, daß man fi nicht mit den zwei 
Projekten beim ©. trägt. | 

Adieu Liebe! Morgen mehr. Wir? umarmen Euch herzlich! 


358. Caroline an Lotte. ? 


[Rudolftadt, Sonntag 22. oder 29. Juli 1792.) 


Liebe Lollo! Wie geht es dir? Ich hoffe wieder beſſer. 
Ich vente aub, wenn Karoline wieder weg von mir ift, 
nad Jena zu Tommen. Ohne Karoline wäre es mir jet 
ganz unerträglich hier; ich weiß noch nicht wie lang fie bleiben 
kann. Bil iſt's auch zu unruhig bier im Haufe um fi 
geijtig zu bejchäftigen. 

Don Conſtanz habe ih noch nichts wieder gehört.4 Der 
Trabant muß ja nun den Brief bald ſchicken, und Sch[iller] 
bat dem ©. wohl jo gef&hrieben. Ich wünſchte fehr, daß der 
©. jet nit glauben könnte, daß ihn Schliller] vernad- 
Läfligte. 

Adien, Liebe! Sch. herzliche Grüße. 


13 

2 Humboldt3 waren bei Caroline zum Beſuch. Am 13. Juni fchreibt 
Saroline v. Humboldt an Lotte: „Unfer Plan ift in den erften Tagen des 
Juli von bier nah Rubolftadt zu gehen, wir wollen unfern Weg Über Jena 
nehmen und möchten gern ein paar Tage bei Euch fein. Nur wünfchten wir 
zu wiffen ob wir bei ber Frl, Segner wonen könten, oder nur allenfalls 
ih allein mit dem Kinde — fürs Meerfräulein felbft bringe ich ein Bettchen 
mit — und bann ob bus fo einrichten Fanft daß ich mit dir allein eße, denn 
die zarte Jugend bes Fräuleins und ihre Dezenz möchten fich nicht mit dem 
Studentenhaufen. paflen.” 

3 Urlichs II. S. 52. 

Ob Dalberg Hinreifen werde. 
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Montag früh. 
Wolzogen ſchreibt mir, daß er bald wieder nach Paris 
geſchickt wird! und grüßt dich und Sch. 


359. Caroline an Lotte.? 


[Sommer 1792?] 
Es joll und recht freuen di mit Bill3 zu fehen; ich hoffe, 
Schliller] ift fo leidlich, daß du mit Ruhe kommen kannſt. 
Ih finde das Projekt recht gut. 
Sei doch jo gut und bringe mir au die erften Thalias 
mit. Das Ende der Dido freute mich ſehr. 


Im Auguft machte Caroline noch einen Beſuch in Sena; 
Lotte erwartet fie, wie fie Montag den 13. Auguft an Wolzogen 
fchreibt, nächite Woche, alfo nach Montag den 19. Mitte Sep: 
tember war fie wieder zu Haufe, in Jena aber trafen um viefe 
Zeit Schiller Mutter und jüngfte Schwefter Nanette von ber 
Solitude zu Befuh ein. Ende September, um den 24., fuhr 
die ganze Familie nach Rudolſtadt, kehrte nach zehntägigem 
Aufenthalt am 4. Dftober zurüd, und vier Tage fpäter machten 
fih Mutter und Schwefter auf die Heimreife (An 8. J. 467 fag.) 


1 Am 1. Auguft beantwortet Caroline bieje Mittheilung und richtet zus 
gleih die Anfrage an Wolzogen (Nachl. 11. 145): „Lieber Wilpelm, baft bu 
einen Belannten in ber Gegend von Conſtanz, bon bem bu fiher Details 
über bie dortige Art zu jein, den Preis der Lebensmittel vorzüglich, und ob 
ed nicht ſehr theuer ift, haben Tönnteft? Sage niemand etwas davon, aber 
ih möchte e8 gar gern mwifjen, noch ehe Du nach Paris gebft." Dalberg reifte 
(nad) Beyer) am 16. September nad Eonftanz ab, und man erwartete ihn erfl 
in vier big ſechs Monaten zurüd. 

2 Url. 11. ©. 43. 

3 BIN war alfo in Jena zum Beſuch. Der Brief könnte unter gleicher 
Vorausſetzung auch fhon von Erfurt aus gefchrieben jein. Dann hätte Caro⸗ 
line „das Ende der Dido” im Manufeript gelefen. 
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360. Caroline an Lotte. ! 


[Rudolftadt, Anfang October 1792,] 

Liebe Lollo! Ach Hoffe, du haft I noch nicht geantwortet, 
der Bote ging nit. Bei Allem ift nichts zu bevenfen, als 
wie wir ihr die Pille am ſchönſten vergolvden, die fie doch 
verfchluden muß, Du braucht dir nicht den mindeften Bor: 
wurf zu machen, ihr zu fagen, du wüßteſt nicht3 davon, 
weil einen nichts in der Welt verbinden kann, eine anver: 
traute Sache wieder zu jagen, und weil der Indiskretion, 
die es fordert, eine Unwahrheit gebührt, wenn man nicht 
mit Schweigen ſich retten kam. Aber da es mir felbjt lieb 
it, wenn II nicht ganz fremd mit der Idee der Sch.? ift, 
wie fie nur durch eine willkürliche Verblendung fein kann, 
jo deucht mir am bejten, du fehreibft ihr, daß es meine Idee 
nie gewejen jei, immer mit D. fortzuleben, und daß das 
auch für ihn und mid das beite fei, und daß der Vorwand 
der Gejundheit feined von Beiden compromittierte, und daß 
ih lieber meiner eigenen Deliteſſes weh thun wollte, und 
mih in Anfehung der Finanzen mit ihm arrangieren, als 
ihn ferner getäuſchten Hoffnungen zu überlaflen; daß ich aber, 
jo lang fie bier bleiben müfle, und aud jegt wegen bes 
Krieges, wo man fi nicht ficher irgendwo etablieren Fünnte, 
und da auch der Ort eures künftigen Aufenthaltes unficher 
jei, dem ich immer gern nahe leben wollte — nichts Deci- 
ſives thun würde, wenigſtens nicht ohne, daß ich mit ihr 
davon geſprochen hätte; daß es meine Meinung wäre, mic 
in Schwaben umzufehen, wie e3 ſich da lebte, ver Zukunft 

t Url, 11. ©. 58. 

2 Scheidung.- 

8 Wohl Delikateſſe. 

4 Bevor Caroline fi entichloß, auf’d Frühjahr nah Schwaben ind Bad 
zu gehen, begte fie die Abficht, ſchon im Herbft und zwar in Begleitung der 
chere möre fich dahin zu wenden. Am 20. October berichtet fie Über einen 
folgen Plan, den fie gehabt, an Wolzogen Nachl. II. 140. Gleichzeitig wurde 


auf in Jena ſchon ftarf an eine ſchwäbiſche Reife gedacht. Bgl. Url. Br. an 
Sch. ©. 149. 153. 
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wegen, aber nicht für jetzt; ſie ſollte nicht mit mir davon 
ſprechen, bis ich anfinge, weil ich die Scenen haßte, und 
fie für meine Geſundheit fatal wären. Habe ich fie dann 
einmal mit mir von bier weg, wo fie alle ſinnlichen Ein 
brüde ihrer Lage aus den Augen hat und ven theuern O., 
und ih habe mich mit ihm arrangiert, jo muß fie felbft eiw 
ſehen, daß es honetter gehandelt ift, jebt gleich etwas Ent 
ſcheidendes zu thun. Jetzt follte fie jih nur ruhig halten, 
empfiehl ihr. vor allen Dingen. Sie ift wie ein Kind, und 
wenn fie in Schwaben etwas Neues fieht, was ihr gefällt, 
fo wird ihr Alles leicht gehen. Sie ift nicht wohl jegt, und 
fohreibe ihr ja alles ſchwankend und im milden Licht; denn 
wie alle ſchwachen Menſchen, mag fie ven feharfen Umrik 
einer Sache nicht tragen, und wenn fie fi) jet nur die Zeit 
der Sch. in der Bhantafie hinaugrüdt, fo macht fie ſich au 
noch Hoffnung, daß e3 anders gehen fönnte, was mir für 
ihre jegige Stimmung lieb ift. 

Ich kann nichts ander3 thun und werfe mir nur bie 
Schwachheit vor, daß ih das doppelte unfichere Verhältnik 
jo lange bingezogen habe, 

Mein innerer Frieden ift mir Alles, und zu dem komme 
ih fo nidt. | 

Schlägt der D. das Arrangement aus, dann habe id 
meine volle Freiheit, nur nah meinem Sinn zu leben; aber 
es ift nicht zu denken. 


361. Caroline an Lotte, ? 


[Rudolftabt, Anfang Oftober 1792.] 


Dante für deine lieben Briefe, Tiebe Lollo; es freut mid 
innig, daß e8 Euch fo gut geht. 


1Url. 11. ©, 58. 
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Die Morgen find mir ganz leiplih, und ich Iebe fie gar 
felig in der Hoffnung des Verdienſtes mit den Mährchen. 
Nächftens fchide ich zwei; es find ſchon alt angefangene, die 
ih fertig mache. 1 

Huber ärgert mich recht; fih und D? fo lange Jahre 
bindurdy zu täufchen, ift doch gar zu platt und inconfequent. 

Ich denke, der Alte A wird eheſtens in Erfurt fißen 3; 
aus Neugierde möcht ich ihn dann mwohl fehen. Ich habe 
eine Ahnung, al3 gäben die Defterreiher Mainz nicht wieder 
heraus, wenn fie e3 einmal bejegen.d Doc hoffe ih, daß 
die ganze Sache eine andere Wendung nimmt, da die Preußen 
fh zurüdziehen. 3 

So wenig man fi aud für die Franzofen intereflieren 
Ian, jo freut mich's doch herzlich, daß die Andern mit ihrer 
Brutalität nicht durchkommen. 

Geftern fand ich von ungefähr in einer Geographie, daß 
der ©. als Fürft von Conftanz auch Kanzler der Univerfität 
Freiburg iſt. Das wär’ auch eine Spekulation. Mich ver: 
langt nur fo nach einem ficheren Bla, um dann in ber 
Nähe das Landhaus zu haben. — U] espere toujours pour 
Gotha, je le desire parce quelle serait occupe&e alors. 


1 Ob diefe wiederholt erwähnten Mährchen irgendwo gebrudt find, weiß 
ih nicht. In der Thalia find fie nicht erfchienen. 

2 Das Berhältniß Huber3 mit Körnerd Schwägerin Dora Stod Hatte fih 
im September 1792 endlich durch eine Erklärung Hubers gelöft. 

8 Auf die Meldung bon der Einnahme von Speier und Worms durch 
Cuſtine war ber Erzbifhof von Mainz am 4. Drtober nad Würzburg zu 
dem dortigen Bifhof Franz Ludwig geflohen. Bon da ging er nach Heiligen 
ſtadt und Ende Februar 1798 kam er nad Erfurt. 

4 Das Gerücht von dem Anmarſch der Defterreiher, das zwiſchen bem 
5. und 8. Detober Euftine nach Speyer und Landau zurüdtrieb, erwies fich 
als ein falfches. Häuffer, Deutſche Geſchichte I. ©. 416. 

5 Rah der Kanonabe von Valmy (20. Sept.) wurben neun Tage mit 
frucgtlofen Verhandlungen Hingezogen. Am 29. und 80. warb ber Rüdzug 
angetreten. 

6 Es ift nit Mar, auf was für eine Stellung die chöre mere in Gotha 
hoffte; Töchter waren da nicht. Wielleicht hoffte man eine der Rudolſtädtiſchen 
Brinzefjinnen dahin zu verheirathen. 
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S’ıl n’y a rien de pareil, il faut quꝰelle s’amuse à prier 
Dieu. 

Der arme Trabant, daß Fr nirgends etwas für ihn 
findet, und ſein letzter Brief war in ſo einer verzweifelnden 
Situation. Er ſchrieb mir feit.dem nicht wieder, und viel: 
leiht hat er es begriffen, daß es ihm am beften wäre, nad 
Haufe zu gehen und fommt mit Stegmann. Nachdem was 
Mama von feiner närriſchen Wirthſchaft jagt, Tann man 
ihm nichts fchiden; denn viel haben wir nidt, und wenig 
bilft ihm nichts. — Für dringende Noth ift er doch durd 
die Mama gevedt, und wenn er gar nicht3 zu leben hätte, 
fünnte ex do ein paar Wochen da Unterhalt finden. Das 
begreife ih doch auch nicht, wie er nicht lieber gemeiner 
Soldat würde, als gar nichts. Es thut mir aber recht weh 
und macht mich unruhig — wenn fih nur etwas fände. 
Wenn er diefen Winter nicht geht, oder fein Geld zur Reiſe 
bat, fo fiel mir legt ein, ihn bei dem Onfel in die Koft 
zu thun. 

Bill wird fi des Verdienſtes sehr freuen! ? 


362. Caroline an Lotte. 


[Anfang Oftober 1792.] 


Ich bin begierig, wie das Magnetifieren? auf dich wirft. 
Das Projekt ift recht Lieblih mit Lud.... Ein freund: 
liher Himmel und reine Luft find doch die erften Elemente 


ı Mama Schiller. 

2 Wohl für das in die Thalia Heft V aufgenommene Bruchftüd jeinen 
Aufſatzes. Vgl. ©. 55. Brfw. Schill.⸗-Humb. (2. Aufl.) S. 48 fgg. 

8 Url. 11. ©. 56. 

4 Bol. an Körn. 1. 462. Url, Br. an Sch. 145 

5 Ludwigsburg. 
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des frohen Lebens, und wenn ich mit allen fieben Weifen 
in feuchter Luft fäße, könnte mir's nicht wohl werden. Ich 
bin in jedem Fall entſchloſſen, mit fünftigem Frühjahr nad 
Cannſtadt mich zu verfügen. Das Bad ift ein trefflicher 
Vorwand, um wenigſtens vier Monate allein und ruhig zu 
leben, und da e3 fo mwohlfeil ift, machen die Finanzen gar 
feine Schwierigkeit. 

Mit Gotha muß ſich's doch dieſen Winter ausweiſen; 

O ift.im Grund am beiten in fo einem Verhältniſſe. An— 
fangs November vente ich wieder zu Euch zu kommen. 
Von Frankfurt hat man heute nur unbeftimmte Nach—⸗ 
tihten, daß die Franzofen fih von Worms wieder zurüd- 
gegogen?,- aber man weiß nicht, ob Verſtärkung zu erwar⸗ 
ten, um Mainz anzugreifen, oder den Dejterreichern zu be: 
gegnen. 

In Erfurt ſollen die Bürger jehr toll jein, und der Alte _ 
bat ſich deßwegen nicht dahin gewagt. Aber auf den ©. 
jollen fie auch toll fein, weil er ihnen verfproden, daß ihre 
Söhne nicht gegen die Franzofen gebraucht würden, mas aber 
niht wahr ift. Lieb iſt's mir immer, daß er nicht da ift. — 
Es wird. mir immer glaubliher, mas man jhon im Anfang 
des Krieges ſagte: der öfterreihiihe Plan fei, aller Kleiner 
Zürften Länder wegnehmen zu laſſen durch die Sranzofen, 
und fie dann für fih zu behalten, oder wenigſtens eine ge- 
waltfamere Verfaſſung einzuführen. Am beſten iſt's immer, 
ſich durch eine gute Oekonomie fo viel als möglich unab- 
haͤngig zu machen. Wenn nur der Verdienſt mit den Mähr: 
hen nicht ftodt. 


1 BIS. 67. Anm. 4. 
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363. Caroline an Lotte. ! 


[Rudolitadt, Ende Oktober 1792.] 


Der arme Trabant dauert mich fehr; doch da ihn die 
Leute in Stuttgart behalten wollen, iſt's gut, daß er bleibt, 
Wenn man nur etwas für ihn zu thun wüßte. Mir iftem: 
gefallen, er follte in ein Handlungshaus gehen und das Bud: 
halten lernen. Das Müpigfein, fürcht' ih, kann ihn noch 
gar toll machen, — Adieu, nous n’aurions pas pensö 
que notre beau Mayence serait ainsi pris? — je le 


tiens perdu. On me dit, que l'on attend le trösor & 
Erford. 3 


364. Caroline an Lotte.‘ 


[Rudolftadt, November oder December 1792.) 


Wenn ih komme, kann ih noch nicht fagen.® 

Ich bin fehr begierig, wie ſich die politifchen Händel nod 
entwideln werden. Wenn Mainz nicht ganz bingeht,® fo 
fommt gewiß eine Veränderung, denn der Alte kommt ſchwer— 


ı Url. 11. ©. 56. 

2 Mainz capitulirte am 21. October, in der Nacht bor dem 24. war die 
Nachricht in Erfurt per Eitaffette. 

3 Der Coadjutor traf in den erften Tagen bes December in Grfurt ein. 

“Url. 11. ©. 58. 

5 Ob Caroline, wie fie vorhatte, Anfangs November kam, tft gieifelhaft- 

6 An Frankreih. In Mainz folgte auf die Einnahme durch Guftine die 
Zeit des Glubbiftifgen Freiheitsſchwindels. Am 18. März 1798 ward der 
Sandftrih von Landau bi8 Bingen zum Freiſtaat erflärt, am 21. ber Be 
ſchluß gefaßt, das rheinifch=-beutfche Volt wunſche die Einverleibung im die 
fräntifhe Republik. 





Aus der Che. 71 


lih wieder in Funktion. Fiſchenich Tann viel Intereſſantes 
wiflen, wenn er’3 fchreiben bürfte. 1 Sehr meh ift’3 mir oft 
um den ©. 3 ift doch eine fehr fatale Situation, und er 
Ihwägt nur philofophifch über die äußere Lage; aber im 
Grund ift er ſehr weih und empfindlich dafür. Zu etwas 
Geſcheitem kann’3 gewiß mit der Mainzer Freiheit nicht kom: 
men. Die Deutichen find noch viel zu unkultiviert, um fie 
auf Begriffe zu gründen, und viel zu phlegmatifh, um fi 
an einer ſchönen Illuſion zu weiden. 

Die gemeinen Soldaten der Cüftinifshen Armee follen mit 
einem wunderbaren Verſtand und Scharffinn über ihre Ber: 
faſſung ſprechen. 

Wolzogen hat mir wieder geſchrieben und grüßt; er zieht 
mit den Kreistruppen herum. 

Der Herzog amüfiert mich mit feiner fchnellen Freund: 
lichkeit. ? 


365. Caroline an Schiller und Lotte. 


[Rudolftadt, Sonnabend d. 24. Nov. oder 1. Dec, 1792.) 


Ich gehe aud gern nad Franfreih 4, aber ich habe doch 
noch feinen Glauben an die Dauer bei dem leichten, windigen 
Volke. 


1 Fiſchenich hatte Mitte October Jena verlaſſen und war nach Bonn 
zuru aekehrt. 


et, 1. ©. 57. 

s Schiller fchreibt am 286. November an abrner: „Wenn die Franzoſen 
mich um meine Hoffnungen bringen [in Bezug auf Mainz], fo kann es mir 
einfallen, mir bei den Franzoſen feldft beflere zu fchaffen.“ Am 7. December 
ſchreibt ſchon W. v. Humboldt über diefen Plan, den er von Caroline erfahren. 
Schiller hatte im Sommer 1792 das franzöfiihe Bürgerrecht empfangen, was 
ihm freilih nur durch die Zeitungen befannt war. 
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Müller 1 ift gewiß falſch und im Herzen öſterreichiſch wie 
der alte A. Es wird wohl ablaufen, dab der Kaijer das 
Ländchen zu fih nimmt, Ach möchte doch, Ihr hättet ihn 
geſehen. 

Um den S. iſt mir rauch ſehr weh; doch hat er auch eine 
gute Doſis Leichtſinn; wenn's nur früher gekommen wäre, 
daß er mehr das Mechaniſche der Malerei inne hätte, fo 
hätte ihn das tröften können. . 


Sonntags. 


Es freut mich ſehr, daß Sch. ſo zufrieden mit meinem 
Werke? iſt. Der Himmel gebe ferner Glück zum Verdienſt! 


Am Freitag den 28. December kam Caroline zu Schillers 
(Url. J. 489) und blieb einige Monate dort. Am 11. Januar 
beſtellt Schiller an die Körner'ſche Familie, am 11. Februar an 
Fiſchenich Grüße von ihr. Wie lange der Aufenthalt dauerte, 
ift nicht ſicher. Nach demſelben ift folgender Brief gefchrieben. 


366. Caroline an Lotte.? 


[Rudolftadt, Mär, oder April 1793.) 


Ich freue mich der guten Nachricht über Sch. Geſundheit. 
Ich kann ven Moment des Aufbruchs zur Reife faum erwarten; 


i Der Mainzer Hiftoriler Johannes v. Müller kam Ende Rovember auf 
einer Reife nah Wien durch Jena, doch fah Schiller ihn nicht. (An Rörn. 
l. 477.) 

2 Ein Näprhen? oder das Schaufpiel: der leufabifche Fels, von dem 
‚.ein Brudftüd im erſten Bande ver N. Thalia, Stüd 5, S. 241 A606 und 
Stück 6, S. 275—293 erfhien? Das lektere von Garoline, wirb im Rad L 
»S. 80, von Abeken bezeugt. 

3 Url. II. S. 57. 
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e3 ift mir fo wunderbar zu Muthe, fo eine andere Seele von 
Entwürfen und Planen in mir zu tragen, und an allen, in 
die ich gezogen werde, mich fo fremd zu fühlen. 

Ein3, 8. fchreibt mir, daß man Starke Blane made, die 
Mainzer Univerfität mit der Erfurter zu vereinigen; es wäre 
alfo der Moment für Sch., fih mit dem Alten? befannt zu 
‚machen. Er ift freilich dumm, aber e3 ziehen fich vielleicht 
‚einige intereflante Menſchen hin, und dann iſt doch das 
Allerwefentlihfte für Sch. innere Thätigleit, daß er einen 
fihern Gehalt habe. Ach denke alfo, man müfje ſich regen, 
und wenn Sch. dem ©. fohriebe, wär's nicht übel. — Laß 
ihn dieß leſen. Der Bote will nicht warten; fonft ſchrieb' 
ich's ihm ſelbſt. — Ach mir ift fehnend und weh! Geitern 
verdiente ih do an der Oper. Nächſtens {hide ich auch 
Stanzen. “ 


367. Witwenkaffe.? 


a. 


Der Fürftlihe Hofrath und Profeflor der Philofophie zu 
Jena, Herr Johann Christoph Friedrich Schiller alt 
33 Jahr verfihert ver Frau Louife Charlotte Antoinette 
geborene von Lengefeld, alt 26 Jahr eine Penſion von 


400 P. 


1 Dienftag den 19. März kam der alte Kurfürft Friedrich Carl Joſeph 
auf Einladung der Erfurter von Heiligenftadt nah Erfurt; am 2, April 
zreifte er nah Frankfurt, um von da in’! Hauptquartier. des Königs von 
Preußen fih zu begeben: Am 18. kehrte er zurüd und blieb dann bis zum 
25. April, (Nach Beyer.) 

2 Diefe Papiere werden bier zum erften Male gebrudt. Ich verbante fie 
Seren v. Löper, der fie in Abfchrift befigt. Die Driginale befanden fich zum 
Theil auf der Schillerausftelung 1859 in Berlin (vgl. das Verzeichnif S. 22 
und 23); fie gehören dem Königl. Staatsarchiv in Berlin. 
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Das Antrittsgeld welches der Frau Oberbofmeifterin Louiſe 
Eleonore Yuliane von Lengsfeld geborene von Wurmb 
verfohrieben wird!, beträgt. . 368 9 

Die Retardatäzinfen? davon pro 
3 Jahre à 4 proc.. . . . 405 45 3 gr. 10 pi. 

ber erſte halbjährige Beytrag. . 3 u 8 u —n 

welche überhaupt mit . . . . 4254 11 gr. 10 pf. 

in Golde eingefandt worden, nebjt anliegenden Dokumenten: 

1, des Mannes Taufichein, 3 

2, deſſen Geſundheits⸗Atteſt. 

3, der Frauen Taufſchein, .: 

4, der Copulationzfchein. 4 

Berlin, den 3. April 1793 
General Wittmen : Kafle 
Naumann. 


b. 


Daß Herr Johann Friederih Schiller Sahjen- Meiningi: 
ſcher Hofrath und Profeſſor der Philofophie allhier gegen: 
wärtig eine jolde gute körperliche Konftitution hat, welde 
feine gefährliche und tödtlihe Krankheit über kurz oder lang 
ahnden läßt, aud feine Geſundheit jo beichaffen ift, daß er 
wirtlih an Feiner Auszehrung oder irgend einer anderen 
Krankheit laborirt ; welche jeinen nahen Tod befürchten Tiebe, 
kann ich als fein feit ſchon verfchiedenen Jahren und aud) 


1 Das beißt doch wohl, daß fie im Tonesfalle nit an die Witwe, ſon⸗ 
dern an Frau v. Lengefelp zurüdgezahlt werben? Die chöre möre hatte 
alfo das bedeutende Eintrittägeld gegeben. Da in fpäteren Jahren aud ber 
Kalender niemald eine Notiz Über Bezahlung ber Beiträge zur Wittvenkafle 
enthält, ebenfo wenig bie Jahresetats im Kal. ©. 137. 188, jo liegt die Bers 
mutbung nahe, baß die Schwiegermutter au die Zahlung ber Jahres⸗ 
prämien übernommen hatte. 

2 Für die drei Jahre ber Verheirathung. 

3 Iſt fo oft gebrudt, daß die Wiederholung unnöthig if. Ausgeſtellt if 
der Taufichein unter dem 9. December 1792. 

4 Bel. 11. ©. 306 fe. 
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gegenwärtig orbentliher und bejtändiger Arzt durch meines 
Namens Unterfohrift und mein beygedrucktes Siegel nad 
Wahrheit und gewiſſenhaft bezeugen. 

Sena den 16ten Merz; 1793 


Dr. Johann Chriftian Stark. 
Sachen Weimarifcher Hofrath und Leibarzt, wie auch 
Profeſſor der Medicin allhier. 


Daß Herr Hofrath und Profeſſor, Schiller, uns Wohl 
bekannt, das Gegentheil aber von dem, was deſſen Arzt Herr 
Hofrat D. Stark hierüber wegen ſeiner Geſundheit atteſtirt 
hat, keinem von uns wiſſend ſei, bezeugen wir durch unſere 
Namensunterſchriften und Sigille. 


Jena d. 12 April 1793 


Christian Gottfried Schütz, Herzogl. Sachſ. Meining. 
Hofrath und Profeſſor der Beredſamkeit und Dichtkunſt 
allhier. 

Carl Bernhard Reinhold Weimarſch. Rath und Pro- 
feſſor ver Philoſophie. 

Friedrich Ernſt Carl Mereau D. ver Rechte und ver 
Philofophie und Bibliothekar der Univerfität zu Sena. 

Heinrih Eberhard Gottlob Paulus, der Philoſo— 
phie und Orientalifchen Literatur ordentlicher Profeſſor. 


C 


Daß Frau Louife Charlotte Antoinette Schiller, gebohrne 
von Lengefeld, des Herrn Friebri Schiller, Hofrath3 und 
Profeſſors in Jena Frau Gemahlin und weyland Herrn Carl 
Christoph von Lengefeld, vormahligen Zürftlih Schwarz 
burgiihen Jägermeijters, in chrijtliher Ehe mit Frau Louife 
Eleonore Juliane gebohrnen von Wurmb, erzeugte, ehe: 
leiblihe Tochter, den 22. November 1766, allbier zu Rudol—⸗ 
ftadt gebohren: den 24 ej. mensis in Gegenwart folgender 
Taufzeugen: 
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1, Frau von Wurmb, gebohrnen von Beulwitz. 
Stau von Schönfeld gebohrnen von Röder. 
Fräulein von Bendeleben: Fürftlihe Hofdame. 
Fräulein Sophie von Lengefeld. 
Fräulein Charlotte von Holleben. 
Fräulein Antonie von Wurmt. 
Fräulein Wilhelmine von Ketelhodt. 
Fräulein Friederike von Sommer 
Herr von Zoschnitz, Medlenburg-Strelitz ſcher Ober: 
jtallmeifter. 
10. Herr Hofrathb von Ketelhodt 
11. Herr Regierungs:Rath von Kückelbusch. 
12. Herr Major von Lengefeld, 
getauft, und in der Taufe 
Louise Charlotte Antoinette 
genannt worden: wird hierdurch aus dem biefigen Stabt- 
kirchenbuch von Amtswegen, treulich bezeugt, und ein foldes 
durch meines Nahmens eigenhändige Unterfhrift und vor: 
gedruckten Pettſchaft, pflihtmäßig befräftiget. 
Sp gefchehen Rudolſtadt, den 20. März 1793. 
M. Ludwig Friedrich Cellarius 
Fürftlihd Schwarzburgifcher Conſiſtorial Affeflor 
und Oberpfarrer dajelbft. 


» 


sonanpi 


Am 7. April bezogen Schiller für den Sommer eine Garten: 
wohnung; damit hörte der gemeinſame Mittagstisch auf und Lotte 
führte fortan eigne Wirthichaft, wobei auf Schiller Schwefter 
Lonife zur Unterftügung gerechnet wurde, denn Lotte fah ihrer 
Entbindung entgegen. Louiſens Kommen warb jeboch vereitelt. 
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368. Caroline an Lotte.' 


[Rudolſtadt, Anfang Juni 1793.] 


Mir ift ſo wund und weh und krank, daß ich lieber Euch 
jegt nicht mehr fehen will. Es wäre nur für ein paar Tage 
gewejen und morgen reife ih ab. Lebt wohl, theure Lieben! 
Bon der nächſten Poſt ſchreib' ih Euch; der Kopf ift mir 
ganz wirr. Schreib mir mit der Montagspoft 3 nah Nürnberg 
im rothen Roß, und bitte auch Schiller, an den Elber? nad) 
Sannftadt mi zu recommandieren; aud dem Diez’ fein 
Brief an den Onkel in Deinach jhide mir. Ih freue mid 
auf die Mama und Nane, und will mid recht in Schwaben 
umfeben; nad Heilbronn habe ih Luft. — Schreib aber 
nod gar nichts von der Möglichfeit, daß ich dort bliebe, an 
Mama, daß e3 mit der Ulrikes fein Tripotage gibt. j 

DO that mir fehr meh;? bis fih’3 mit Gotha decibiert, 
fol fie no nichts Entfchievenes willen, und ich werde auch 
D. dann erft fehreiben. 


ı Url. 11. ©. 60. 

2 Daß Caroline erft Anfang Juni gereift ift, ergtebt ſich aus dem Brief 
ber Mutter, Url, II. ©. 7, wo biefelbe von der bevorſtehenden Abreife Caro⸗ 
linens und zugleich von Lavaters neulichem Befuch in Jena fpricht. Leterer 
batte um ben 3. Juni ftattgefunden ; Reinhold an Erhard bei Varnhagen S. 868. 
Am 8. Mai war Caroline noch in Rubolftabt (Url. Briefe an Sch. ©. 168). 
Daß die Briefe im Nachl. II. ©. 141. 144 in das Jahr 1792, nicht 1798 
fallen, Hat Urlichs geſehen. 

3 Das kann nur Montag den 10. Juni fein. 

‘ Dr. Elwert, Schillers Jugendfreund, von bem ein Brief bei Urlichs 
Br. an Sch. S. 149. 

5 Diez muß ein eitggenoffe Schillers geweſen ſein. En Hennes Fiſchenich 
und Charl. v. Sch. S 

6 Caroline nahm die Schwägerin Ulrife mit, zu großer Beruhigung 
ihrer Mutter. 

7 Chöre Möre war vielleicht Thon fort. Am 13. Juni kam fe mit dem 
jungen Rudolftäbtifhen Fürftenpaar in Homburg an (Url. III. ©. 88 fg.), 
wo am 19. Juni die Vermählung bes zweiten Brupers, Karl Gunther, mit 
der Fürftin Schwefter, Louiſe Ulrike, ftattfand, 
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Ohne die Hoffnung Euch in jedem Fall zu jehent, wäre 
mir das Herz fehr weh; es ift’3 fo — doch es muß hindurch. 


369. Caroline an Lotte? 


Ansbach, den 14. [Suni 1793. Freitag.] 


Das erftemal von meiner Wanderſchaft, liebe Lollo! Eier | 
befommt mir ganz leivlih, und ic finde, da dag Neue gu 
auf mi wirkt. —.Geftern und vorgeftern brachte ich meilt 

mit Ehrhards zu, der mich jehr freute. Im Aeußern bat er 

füch fehr zum Vortheil geändert, und er hat etwa Angenehmes 

und Weiches im Umgang, und bat ſich jo zur Yeinheit ent 
widelt, wie ich's nie gedacht hätte. 

Es ift gar mwohlfeil in Nürnberg; wenn id’3 vorher ge 
wußt hätte, wäre ih acht Tage geblieben. Die Trodenbeit 
und Leere meiner Gefellihaft iſt ſtark; doch braude ich fie 
aud nur als Sache. Ehrhard hat ihr immer Gefichter gemadt. 

Der Fürft von Würzburg fol ſehr kränklich fein. — In 
Bamberg ift die Lage lieblih. Wenn Ihr nah Schwaben 
gebt, jo fahrt von Bamberg nad Erlangen über Bommer?: 
felvden. E3 ift eine Gemälvegallerie da, die fehr reich ift an 
italienifhen Stüden. Sie freute mi fehr, und ich denle 
ernftlih, einmal acht Tage da zu bleiben, um fie zu genießen 
ohne Anjpannung, die mich ftörte, da ich wenig Zeit hatte. 
Die vierzehn Heiligen: Kirche feht ja auch. Die ſchöne Ardı- 
tektur rührte mich tief und ſprach mir neu in die Seele. Ih 


1 Schiller wollten nad Heilbronn, wo er eine magnetiſche Kur bei 
Gmelin zu gebrauden gedachte. 

2 rl. 11. ©. 61. 

3 Dr. Erhard in Nürnberg, aus dem Frühjahr 1791 ein Jenaer Be 
tannter Schillers, der ihn wegen feines philoſophiſchen Verſtandes ſehr hof 
ſtellte. An Körn. 1. 406. Varnhagen, Dentwirbigkeiten des Philofopben und 
Arztes Johann Beni. Erhard 1830. Bgl. S. 39. 
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denfe Eure Briefe in Sannftadt zu finden. Bielleiht finde 
ih Wolzogen wieder in St. nach den neueren Barifer Scenen. 1 
Soden? war geitern aub bei mir. Wenn Sch. nad) 
Nürnberg kommt, iſt fih zu hüten, denn er wird Jagd auf 
ihn maden. Cr hat doch Feinheit und Welt, aber eine 
arme Seele. = 


— — — — 


370. Caroline an Lotte? 


[Sannftadt] 20. Suni [1793, Donnerftag]. 


Wolzogen wird erwartet, 4 was mich fehr freut. 

Die Nanes bat fich recht gebildet und ift fo umgänglich 
und artig, daß fie mih recht freut. — 

Es freut mi bier zu fein, wo Sc. fo oft mar. 


Am 2. Auguft trat Schiller mit feiner Gattin die Reife in 
die Heimath an (an Chriftophine S. 139), am 8. traf er in 
Heilbronn ein, nicht ohne in Nürnberg bei Erhard verweilt und 
mit der fchon in Jena geweſenen Familie Send Baggeſens ver: 
kehrt zu haben, Bon Heilbronn ftedelten Schillers mit Frau 


1 Wohl der Aufruhr der Bergpartei unter Robespierre vom 31. Mai big 
2. Juni gegen die Bironbiften. 

2 Graf Julius von Soden (1754—1831), preußifcher Geſandter am fränk. 
Kreife, bramatifcher und juriftiiger Schriftfteller. 

3 Url. Il. ©. 82. 

4 Er kam in der That bald aus Paris zurüd, vgl. Dresd. Schiller-Album 
©. 27; nicht erſt 1794, wie in der Gefchichte des Wolzogen'ſchen Gefchlechtes 
11. ©. 147 angegeben wirb. 

5 Schillers Eltern, und alfo Nanette mit ihnen, hatten Frau: v. 3. in 
Eannftabt befudt, Bez. ©. 117. Bald kam Earoline mit Alrike auf adt 
Tage nad der Solitude und nahm von da Nanette mit nad Stuttgart. 
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v. Beulwig, die zunächit bei ihnen blieb, nach Ludwigsburg 
über, wo ihnen am 14, September ver erfte Sohn, Karl Fried: 
rich Ludwig, geboren ward.1 Ende Februar oder Anfang März 
1794 fiedelte man nach Stuttgart über, wo Schiller in einem 
Gartenhauſe den fehr fchönen Frühling genoß, und im Umgang 
mit alten und neuen Freunden (Danneder, Rapp) und im Genuß 
einer in Folge der fchönen Witterung verhältnigmäßig zuver⸗ 
läfjigen Geſundheit endlich die fürperliche und geiftige Erholung 
fand, die er, wie es jcheint, in Heilbronn und Ludwigsburg 
vergeben? gefucht hatte, Ein Gegenftand unabläffiger Sorge 
und Aufregung war jedenfal3 auch Caroline. Diejelbe fegte 
von Schwaben aus die Trennung ihrer Ehe, welche ihr längſt 
eine unerträgliche Laft geworden war, in’ Werk, und gleid- 
zeitig ihre Verbindung mit Wilhelm v. Wolzogen, mit dem ihre 
Korrefpondenz von jeher mehr als verwandtichaftliche Innigkeit 
geathmet hatte, Am 6. Februar war fie noch in Ludwigsburg 
bei ihrer Schwefter (Url. I. ©. 441); während des Stuttgarter 
Aufenthaltes ging fie mit Wolzogen in die Schweiz, und weilte 
dort einige Monate, ohne ihren Aufenthaltsort zu nennen. Ein 
höchft gebeimnißvoller Brief Wolzogens forderte Schiller auf, ihm 
feine Poftfachen unter der Adreſſe: Architekt Neubaus poste 
restante nach Schaffhauſen 2 zu ſenden. Chere möre ſchrieb 
damals an Schiller: 


1Getauft nad dem Kirchenbuch in aedibus privatis am 23. September. 
Taufzeugen: die regierende Herzogin von Weimar, der Eoabjutor v. Mainz, 
Carl v. Dalberg, Grau Hofmeifterin von Lengefeldb, geb. v. Wurmb, aus 
Rudolſtadt, Großmutter, Herr Hauptmann Schiller cum Conjuge Groß 
eltern, Herr Hauptmann v. Hoven [der Vater bed Hofmebitus Dr. v. Hoven zu 
Zubwigsburg, eines Jugendfreundes von Sciller] und Frau Hofmedikus 
v. Soden. Earl v. Schiller ftarb am 21. Juni 1851 als Königl. Würtemberg. 
Oberförfter a. D. und Großherzog. Sächſiſcher Kammerherr, zu Stuttgart. 

2 Er bieß (wgl. 1. S. 3): v. Wolzogen und Neubaus. Aus dem Briefe if 
tar, daß fie nicht in Schäffbaufen felbft wohnten. „Wenn Du Bürbe’3 Er⸗ 
zählung von einer gefellfhaftlihen Reife in bie Schweiz befommen kannſt, fo 
findeft Du Nachricht von unferm Aufenthalt." Sn diefem Bude (Bretlax 
1785) wird Schaffhaufen gar nicht berührt, ein längerer Aufenthalt aber ges 
ſchildert in ben dicht bei einander liegenden Ortfchaften Stein am Rhein, 
Burg und Wagenbaufen. 
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* 371. Stan v. Lengefeld an Schiller. 


Rudolſtadt d. 25. Apr. 1794. 


Ihr lieber Brief mein guter Schiller mit der Nachricht 
von Ihrer baldigen zurüdtunft hat mir viel Freude gemadt, 
herzlich wünſche ih daß Sie, meine liebe Lollo und der Kleine 
wohl auf der Reife fein mögen, fobald ich Ihre Ankunft zu 
Jena erfahre fomme ich zu Ihnen. — 

Daß übrigend Carolinens verdrüßliche Geſchichte unter 
uns ganz nicht mehr erwähnt werden ſoll iſt mir ſehr recht, 
das einzige erlauben Sie mir noch zu ſagen daß ich nicht 
begreife wie Ihnen das Anerbihten von B. mit den jähr: 
lichen 60 4 fo auffallen kann, Caroline hatte von mir 
150 9 zuſchuß, mithin konnte B. auf feine Frau des Jahrs 
200 aß rechnen. Da dieje natürlih zurüd fallen fo konnte 
ih auch mit Wahrheit jagen daß er nicht mehr zu geben 
bat, und es macht doch wohl noch einen grojen Unterfchieb 
waß ein Mann für feine Frau, die mit ihm lebt, ihm liebt 
und glücklich macht, thuen kann als für eine ſolche wie leider 
Caroline für B. auf die legte ward. Daß Sie übrigen mein 
guter Schiller in vielen Stüden anders als B. handeln würden 
glaube ih gewiß, aber meine Lollo wird und ift aud eine 
andere Frau für Sie als Caroline war, währe es möglich 
daß fie fo gegen Ihnen fein könnte jo würden Sie mir ebenfo 
nahe gehen wie iezt B. und ic könnte nach meinen Grundſätzen 
von Moralität und Pfliht eben jo wenig ihr als Carolinen 
tet geben, und Sie wißen beiter Schiller wie ein jeder feine 
eigene Denkart hat und wie ih nun zu alt bin, die Meinige 
zu ändern. — Sagen Sie meiner guten Lollo daß ich die 
Betten beforgen wollte, hofentlih erfahre ih nun bald gewiß 
wenn Sie fommen wollen; Ihnen zu fehen mwird die erfte 
Freude für mich nad einem langen betrübten Winter fein. 
umarmen Sie Ihre gute Frau berzlih von mir und den 

Schiller und Lotte. III. 6 
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Heinen Sohn und glauben Sie daß Ihnen herzlich Tiebt und 
hochſchäzt Ihre treue Mutter 
von Fengefeſd. 


Am 17. Juni kamen Wolzogen und Caroline wieder in Lud⸗ 
wigsburg an (Bezieh. S. 131); inzwijchen aber Hatten Schillers 
Stuttgart am 6. Mai 1794 (an Gdfchen, Grenzb. 1870 II. S. 386) 
verlaffen und waren über Nürnberg und Meiningen am 15. nad 
Jena zurüdgefehrt. 

Sn Schwaben hatte Schiller mit dem Buchhändler Johann 
Friedrich Cotta den Plan zu der Zeitfchrift „die Horen“ gefaßt, 
welche befanntlich die glüdliche Veranlafjung wurde, daß Schiller 
und Goethe einander perfünlich nahe traten und von Jahr zu 
Jahr ſich enger verbanden. Neben viefem ſich erft erfchließenden 
Verhältniß konnten Schiller und feine Frau nach ihrer Rückkehr 
die alte Freundſchaft mit Humboldt pflegen, die inzwiſchen nad) 
Sena gezogen waren; von dem Verkehr mit den Freunden ge 
lockt. Die Pocken⸗-Impfung!, melde in Jena, auch an dem 
jüngften, 1794 geborenen Humboldt’fhen Kinde, vorgenommen 
wurde, trieb Lotten, wie es feheint, am 1. September mit ihrem 
Kleinen, der im „Zahngefchäft“ begriffen war, nach Rudolſtadt. 
Schillers erfter Brief dahin fehlt. Er war wohl Dienjtag den 
2, September gejchrieben. 


* 372. Lotte an Schiller. 


Mittwoch früh [Rudolſtadt, 3. September 1794.] 2 


Guten Morgen liebiter, ver Bothe ift mir herzlich erwünfcht, 
denn ich fehnte mich von dir zu hören, und dir etwas von 


ı D. h. die Einimpfung der Menfhenpoden, bei der man Anftedung fürdes 
tete. Das Verfahren der KuhpodensImpfung warb von Senner erſt 1788 bes 
kannt gemadt. 

- 2 Der Brief trägt bei Url. I. 230 das Datum be 29. Augufl. Das War 
aber Fein Mittwoch. 
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mir zu fagen. Deinen Brieft habe ih noch nit von ber 
Poſt, hoffe ihm aber noch zu befommen. Schreib auf die 
Addreße künftig, Abzugeben bey dem Hofgärtner Kohlmann. 
da befomme ich fie etwas früher, weil der Poſtillon durchs 
Schloßthor gehen muß.? 

Der Leine liebe Sohn ift wohl, und freundlid und ift 
ziemlich befannt bier, fein Näsgen ift bald wieder beßer. 
Unterwegd war er nicht fo ruhig als auf der großen Reife, 
und meinte wenn er ftand, daß er feinen feiten Tritt faßen 
konnte. 

Ich bin wohl, und lebe fo ruhig fort, in mir, von Außen. 
its nicht jo ruhig um mid, und ich treibe mich hier und 
dort hin. Doc find alle jo gut hier, dies macht mir Freude, 
in Ermangelung de3 bepern. Die Fürftin? intereflirt mich 
mehr als ich glaubte, fie ift jo verftändig, über Car: fpricht 
fie jehr vernünftig und gut. 

Die Frau? ift hier al3 wäre nichts vorgefallen und ſpaßt 
über die Scheidung u. f. w. Dank für die fchönen trau: 
ben, bier find Pfirfihe dafür. Adieu Lieber, grüße Bills 
herzlich. | 

Der Heine liebe Sohn ſchläft. Er fieht ſich immer fehr 
um, wenn ich frage wo iſt Papa? 

Adieu adieu. Morgen mehr. 

Die chere mere grüßt herzlich und die Frau. 


I verloren. 

2 Frau dv. Lengefeld, unb nunmehr in Folge von Carolinens Scheidung 
aud Lotte, wohnten im Schloß. 

3 Ludwig Friedrich war feinem Bater Friedrich Carl (regierendem Fürs 
ften feit dem 9. Auguft 1790) am 23. April 1793 in ber Regierung gefolgt. 
Ueber feine Gemahlin vgl. ©. 41. 

4 Beiname für Caroline. 

5 Diefelbe war nunmehr wirklich erfolgt. 
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* 373. £otte an Schiller. 


[Donnerftag 4. September.] 


[Der Anfang fehlt] Frau nun einmal feine Anfprüde 
mehr zu machen, unbefangen vor der Welt zu erfcheinen! 
Sobald fie wollte diefen Winter nicht bei Wfolzogen] feyn, 
wär e3 freilich beßer, aber da fie diefes nicht thun wird, fo | 
iſt es das Kleinere Uebel. Auch bat ers nun einmal nad Ä 
Stuttgardt gefehrieben. 

Freitag früh 

Guten Morgen lieber, ich hoffe dir ift wohl, der Kleine 
liebe Sohn wird nun bald noch Zähne befommen, auch im 
Schlaf ‚greift er fih im Mund. Er ift gar artig, alle Morgen 
weckt er mich, und legt fein Köpfgen jo freundlih an. Aud 
alle Menſchen vie er fieht lacht er an, bi3 auf die Garde 
Reuter vor den Zimmern 1, und freut fich jehr über alle Hotto3. 

Leb mohl lieber befter, bleib gejund. Die chere mere 
grüßt berzlih. Ich hoffe du haft nun meinen Brief von 
geftern? und die Pfirfihe. Auch die Frau grüßt. Die Zeit 
ihrer Reife ift noch unbeftimmt. Grüß Bills herzlih. adieu, 
adieu. 

Die Bücher vom Buchbinder hat auch B.. s Bediente 
beforgt, und fobald er kömmt, foll er fih darnach erkundi⸗ 
- gen. Die chere mere fennt den Buchbinder nit. Siedam 
(Siedown?) war der Berg zu hoch noch .einmal zu fteigen, 
und er bat fein? Geld nicht gehohlt. war er bey dir? näch⸗ 
jten Montag will ichs ſchicken.“ 


1 Wohl die Schildwachen im Schloß. 

2 Vielmehr von borgeftern; Nr. 872, 

3 Kann auch bein heißen. 

4 Sotte folte wohl Geld von der Mutter leihen und ſchiden. Eichen 
bieg vielleicht der Bote. 
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* 374. Schiller an Lotte. 


Montag d. 8. Sept. 94. 


Meinen vorlegten Brief, worinn ich einen Auftrag von 
Bill an di ausrichtete haft du hoffentlich erhalten. Ich 
Ihrieb dir darinn, daß Bill3 die Bechlern weggeſchickt hätten, 
und dag Rudolſtädter Mädchen, von dem bie Chere Mere 
fagte, mit erfter Gelegenheit zu haben wünſchten. Bejorge 
es ja, denn fie ift jet nöthig im Haufe. 

Hier ein Brief von der Kalb? an dich und 2 von Wolz. 
an die Frau. Da du gar nicht fchreibit, wann die Frau 
zurüdiommen werde, jo wollte ih dieſe Briefe nicht bier 
liegen laſſen. Indeßen will ich noch hören, ob der Bote mir 
feine beftimmtere Nachricht bringt. Auf den Mittwoch kommt 
Prof. Baulus durch Rudolſtadt und wird dich, wenn er kann 
einen Augenblid ſehen. Sollteft du Zeit haben, fo könnteſt 
du ihm etwas von Briefen mitgeben.3 Ich habe an Dan- 
neckern 4 geſchrieben. 

Sonft ift hier weiter nicht3 vorgefallen; der Kleine Bill5 
bat noch fein Fieber, obgleih ſchon der Neunte Tag ift, 
aber die Wunde ift entzündet. 2i6 ift auch beßer und hat 
mid heute Vormittag befudht. 


ı Schiller Hatte alſo ſeit Lottens Abweſenheit mindeftens ſchon zwei Briefe 
an fie geſchrieben; beide ſind verloren. 

2 Frau v. Kalb ſtand ſeit dem April 1703 mit Schillers in brieflicher 
Verbindung, wo ſie ſich an ihn mit der Bitte, ihr einen Erzieher für ihren 
Sohn zu verſchaffen, wandte. Hölderlin kam in ihr Haus. Bgl. Url. II. 
©. 220 fgg. 111. ©. 85 fgg. N. Fr. Pr. 1876, Nr. 4356. 4358. An Körn. II. 
76. Obiger Brief der Kalb ift wohl der bei Url. II. 221 fag. abgebrudte. 

3 Nah Schwaben. 

4 Der berühmte Bildhauer, Schillers Sugenbfreund; mährend feines. 
Stuttgarter Aufenthalts hatte Danneder Schiller3 Büfte gemadt. Auf 
Schillers Brief antwortete er am 22. Sept., N. Fr. Pr. 1876, Nr. 4307. 

5 BWilkelm v. Humboldt, das gweite Kind des jungen Paares. Er ftark 
am 14. Auguft 1808 in Rom. 

6 Saroline v. Humboldt. . 


86 Dritte Bud. 


Ich bin noch nicht ausgegangen. Gejtern fchlief ich vor 
11 Uhr auf dem Sopha ein. Bill fam, und ic führte im 
Schlaf ein Geſpräch mit ihm. Er gieng bald und ich fchlief 
glüdlih fort bis früh 4,6 Uhr, wo ich orbentlich zu Bette 
gieng und mid wie ein anderer Menſch, auszog 1. 

Große Tractamente fallen jegt nicht bey mir vor. Ge 
wöhnlich beftelle ih das Mittageben, wenn e3 fchon auf dem 
Tiſch Stehen follte, und da befteht es denn höchſtens in einem 
Eyerkuchen oder in Kartoffeln. Weil ich aber viel fchreibe, 
jo habe ich wenig Appetit und gehe manchmal ungegepen 
ſchlafen. Obßt ift indeſſen gar nit ins Haus gekommen, 
und die Pfirfihe habe ih mit Billa getheilt, weil ich dem 
Obßt nicht mehr traue. 

Ich freue mi auf den Boten, der mir von meinen lieben 
Kindern Nachricht bringen wird. Dem Golpfohn taufend 
Küße. Lebe wohl. 

Hd. 


* 375. Lotte an Schiller. 


Ezelbach den 10ten? 7bre [Mittwoch.] 


Pauluß hat mid geftern verfehlt, er fragte hier im Gaft- 
hof nah mir, aber da Gleichen? und die chere mere ge 
ftern in die Comedie 4 gefahren waren, fo glaubte man id) 


ı Gegen fo ungeſunde Lebensweife Hatte Start ſchon 1792 protefirt 
(Url, 11, ©. 5), aber vergeben?. 

2 Es fann auch eine 11 jein. 

3 Da in Nr. 374 Schiller noch vorausfegt, Paulus werde fie in Rubol- 
ftadt treffen, fo muß nod am 8. oder 9. ein Brief Lottens ihm die Ueber: 
fiedelung nach Ezelbach gemelvet haben. Derfelbe tft verloren. 

4 Die Weimarer Geſellſchaft ging während bed Sommers aud Öfter nad 
Rudolſtadt (Pasque II. S. 170); am 9. September warb gegeben: „Der Yühn: 
drich oder ber falfche Verdacht” Luftipiel in 3 Aufzügen von Schröder, und 
„Die Geſchwiſter“ von Goethe. Am 10. September „zum gänzlichen Veſchluß⸗ 

on Juan. 
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wäre guch mit, und jagte e8 ihm. Ich blieb lieber bier, 
denn ich hätte eine Naht wegbleiben müßen und aljo ven 
Heinen Sohn verlaßen müßen, von euch beiden lieben fann 
ih mid ohnmöglid trennen. 

Morgen wird das Mädchen für die Li abreifen, Montag 
konnte e3 nicht jeyn, denn e3 wäre zu fehr übereilt gewejen. 
Die Frau wird wahrſcheinlich Sonntag abreifen 1, fo lange 
bleiben wir bier. Mir thut die Ruhe recht wohl, und id 
freue mich der fhönen Gegend doppelt. In R. ift es doch 
ſehr unruhig und ein ewiges treiben, das man auf einige 
Tage wohl vertragen mag, aber man fühlt es doch in ver 
Länge nicht angenehm. 

Ich bin recht in Sorgen liebfter daß du nicht gut ver- 
forgt wirft, und möchte die Louise recht auszanken daß fie 
an gar nicht3 denkt. Die unorventlihe Diät könnte dir doc) 
ihavden. Bey Goethe? wirft du orventliher leben müßen 
hoffentlich. Ich freue mich darauf daß du mit ihm leben 
wirft, er wird dir viel jchönen Genuß gewähren, und ich 
möchte wohl eure Geſpräche hören können, und feine Aunft: 
ſachen jehen. 

Morgen kümmt vielleicht die Stein ber, dies freute mich 
jehr, wir baben fie eingeladen. Des Ursus Berlobte 3 ijt 
auch eine Gelehrte (nad dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
bier) und macht Gedichte, ein Buch voller Sentenzen ift ihr 
lieblingsBuch. Du ſtehſt bey ihr in großen Anjehn, und 
fie heißt dih nur den Einzigen! nad dem was die Kalb 
von ihr ſchreibt fcheint fie den Urs. mehr aus Refignation 
zu wählen. fo etwas thut mir immer weh. Wf[olzogen] hat 


1 Zu ihrer Bermählung mit W. v. Wolzogen, bie in Bauerbad am 
27. September 1794 ftatt fand. 

2 Am 4. September richtete Goethe die Einladung an Schiller; unter dem 
7. nahm diefer fie an und am 14. reiste er nad Weimar. Nachricht von 
diefer Einladung hatte er an Lotte wohl in einem ber verlorenen Briefe 
gegeben. 

8 Geb, dv. Bibra, aus dem Meiningifhen. Url. 11. 
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wieder mancherley unangenehme Geſchichten gemadht, und 
mengt fih in Sachen, die ihm gar nicht3 angehen, aus all: 
zugroßer Gefchäftigkeit und Leerheit, Die Kalb ift die wärmfte 
vertheibigerinn der Frau, und interepirt fich mit folden Eifer 
für fie daß es allen Menihen aufält. wa3 hat dir Hölder⸗ 
lin gejhidt 1? 

Ich fürdte der Kleine Bill befommt die Blattern ſpät, 

und meine Abmwejenheit von dir wird dadurch verlängert, und 
e3 thut mir weh daß ih nun nicht mehr die tage fo genau 
zählen kann. — Der Eleine liebe Sohn arbeitet nody immer 
an feinen Zähnen, nun muß hoffentlich bald einer erſcheinen. 
Sonntag ift fein Geburtstag, daß du mit und jeyn könnteſt 
lieber! Heut hat er Papa gejagt, er ift gar freundlid und 
macht e3 allen Thieren nad, Die freye Ausfiht, und gute 
Luft thun ihm mohl. Alle haben ihm lieb, ver Mann 2, 
dem er Ma ruft gibt fih viel mit ihm ab, das Kleine aud 
und die chere mere, er legt fein Köpfgen fo artig an die 
chere mere wenn man fragt wo ift Großmama. Auch geht 
er fleißig am Laufband, Uebrigens fchlägt er au oft, und 
bat lezt die Herzogin gejchlagen, und macht mit niemand 
Complimente. Sein Näschen ift ganz gejund, 
Sb mollte heute gern etwas von dir hören lieber aber 
e3 kam nichts, nun hoffe ich auf ven Sonnabend. Pie Stein 
geht erft den 19ten nach Kochberg da beſuchſt du fie wohl 
wenn du in W. bit? Adieu adieu. Ih umarme Did 
berzlih. Alle grüßen dich. 


ı Sm 5, und 6. Stüd ber Thalia vom Sabre 1798, bie beide erſt nach 
dem 25. Dctober 1794 erſchienen (an Körn. IL ©. 121), ift von Hölderlin 
enthalten: $ragment von HHperion (5, S. 181— 221), das Schidfal (S. 223— 
224), Griehenland (6, S. 331—333) und Dem Genius ber Kühnheit, eine 
Hymne (S. 334—336). 

2 Heinrich dv. Gleichen. Er war Rudolſtädtiſcher Kammerberr. 
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* 376. Schiller an Lotte. 


Freitag den 12. Sept. 


Ich habe feit einigen Tagen mit rechter Ungeduld auf 
Nachricht von dir gehoft, ob ich gleich wuſſte, daß ich feine 
zu erwarten hatte, Zwiſchen dem Dienflag und Sonnabend 
ift ein gar langer Zwijchenraum, der fich aber jegt hoffentlich 
aufheben wird. Auf den Sontag oder Montag 1 gebe ich 
nah Weimar ab, wenn irgend meine Gejunpheit e3 verftattet, 
und dann verändern fi unfre Poften. Hieher nah Jena 
wirft du vor dem 10ten October nicht kommen dürfen, denn 
dad Blatterngift hat bei dem Kleinen Bill nicht gefaßt, und 
er ift heute wieder inoculiert worden. Du kannſt aber, wenn 
e3 dir in R. nicht mehr gefällt, jobald nah Weimar kommen 
als du willft, denn nunmehr ift von mir feine Anftedung zu 
fürdten. Ich werde mih in W. nad einem Logis für ung 
erfundigen, denn ſobald du fommit, ziehe ih von Göthen aus, 
wo ih doch einige Bequemlichleiten vermißen dürfte. Herzlich 
verlangt mi nach meinen Lieben, und ich bin doppelt frob, 
daß es fi fo gefügt hat, daß wir einander in Weimar früher 
wieder fehen, denn ohne dieſen Zufall wären wir volle 5 Wo: 
hen von einander entfernt geweſen. 

Ich lege dir eine englijche Iphigenia? bey, die mir Göthe 
geftern geſchikt hat. Sie wird dir Freude machen. Auch ift 
an die Heine Maus noch ein anderes Gejchent gelommen, 
das fie aber erft finden kann, wenn fie nad) Jena kommt, 


1 Er ging Sonntag: vgl. Nr. 379 und Sch. an Goethe Nr. 11. 

? jphigenia in Tauris, a tragedy, written originally in German by 
J. W. von Goethe. Berlin. Printed by J. F. Unger. 179%. Dieſer Abbrud 
einer in England erfchienenen Ueberfegung war auf Goethes Veranlaflung 
unternommen. Bgl. an Zelter VI. 161. Hirzel, Goethebibl. ©. 38. 

3 Url. 11. 807 ift ein „Mittwoch“ datirtes Billet der Frau v. Stein ges 
drudt. Diefer Mittwoch ift der 10. September 1794. Es beginnt: „Sch bitte 
Sie, mein befter Herr Schiller, beitommenden Tifh in Abweſenheit unferer 
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Es ift ſehr hübſch und fehr brauchbar. Eine Schweizerifche 
Belanntihaft von euh, H. Rieter 1 aus Winterthur, wird 
aud dieſer Tage nad Rudolſtadt fommen und euch aufjuchen. 
Er ſoll fehr gut mahlen. | 

Die Stein hat mir diefer Tage gejchrieben, daß Göthe 
fürzlih bey ihr gemwefen, welches mir unerwartet geweſen ift. 
Bon allen Orten ber erfahre ich jegt wie fehr ſich Göthe 
über die Befanntfhaft mit mir freut. An Meiern? in Dres- 
den bat er, wie Körner fehreibt3, vieles darüber gejchrieben 
und aud mit der Stein viel davon geſprochen. 

Die Herzogin Mutter kommt auf einige Wochen bieher, 
und dieß darf dich tröften, daß du abweſend bift. Du hätteft 
e3 nicht vermeiden können, dich ihr zu zeigen, und dieß würde 
bier, wo fie einem feine Kunſtſachen zu zeigen bat, feine 
große Freude feyn. Ich bin froh, daß ich ihr entgehe. % 

Alexander hat an mic geſchrieben und freut ſich fehr 
über die Horen und die Verbindung ‚mit mir. Auch Jacobi® 
will mitarbeiten. 


Lollochen in Ihre Stube zu fegen. Ein guter Freund von Ihnen beiben bat 
mir den Auftrag gegeben, und ich babe es mit Vergnügen beforgt. — Goethe 
war legt bei mir” u, |. w. Der gute Freund war Goethe. Den Tifch ſchenkte 
Ernft v. Schiller an Auguſt v. Goethe zurüd bei befien Hochzeit. 

4 Heinrich Nieter, Lanpfchaftsmaler, geb. zu Winterthur 1751,-38 Jahre 
lang Zeichenlehrer zu Bern, + 1818. gl. Ragler, Künftlersker. 13. ©. 174. 

2 Goethes Kunſtgenoß Heinrich Meyer, in Zürich geboren, 1786 in Rom 
mit ©. befannt, lebte feit 1791 in Weimar bei Goethe, und warb Lehrer, 
1807 Direktor der Zeichenſchule. 

3 1]. 112. Meyer war damals in Dreöben. Bgl. aud außer bem ange 
führten Billet der Stein Goethes Brief an Frau v. Kalb vom 28. Juni 17% 
(bei Köpfe ©. 145), an Fritz Stein vom 28. Auguft 1794. 

4 Dies Urtheil Über die Herzogin-Mutter, das biöher nicht verdffentlidt 
war, bat doch noch viel von ber Herbheit bedjenigen beibehalten, das 
er Anfangs feined Weimarer Aufenthaltes gegen Körner fällte I. ©. 74 
(28. Juli 1787). 

59. Humboldt, feit Februar 1798 preußifcher Oberbergmeifter in Vals 
reuth. Er bat für die Horen geliefert: „Die Lebenskraft ober der Rhodiſche 
Genius“ im Jahrg. 1795. Heft V. S. 90—96. 

6 Friedrich Jacobi in Düffeldorf, der Philofoph. Er lieferte in den Jahr 
gang 1794, Heft VI. S. 1-84: „Zufällige Ergießungen eines einſamen Dew- 
kers in Briefen an vertraute Freunde.“ 
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Ramdohr war hier und bat mi befudt. Eine nicht 
ganz unintereßante Bekanntſchaft für mid, obgleih nicht 
fonderlih viel an ihm feyn mag. Er ſpricht über Kunft- 
ſachen verftändig, obgleich viel zu anmaßend; aber da ich 
jebt gerade mit diefem Fach umgehe, fo freute mich doch mit 
einem jo heterogenen Kopf darüber Ideen zu mwedhjeln. 1 

5. Jeniſch ſchickte mir diefer Tage feine berücdhtigte Bo- 
russias zum Geſchenk und entwaffnet mich dadurch, daß ic 
über diefes elende Produkt nun nichts fagen werde. ? 

Mit meinem Schlafen ift es dieſe ganze Woche recht gut 
gegangen, und überhaupt habe ich mich viel erträglicher be: 
funden. Jetzt -fpüre ih das unruhige Wetter wieder, doch 
geht es noch. Heute Mittag hat Bill Henderichen 3 und 
Fichten 4 bey mir tractiert. Li konnte aber nit fommen, 
weil man den Kleinen Bill nicht austragen darf. 

Ich Eorrigiere jegt meine Correspondenz mit dem Prinzen 
v. A. und laße daran abjchreiben. Diefe Arbeit befommt 
nun ein ganz anderes Anſehen, und gelingt mir fehr.? Nun 
bin ih voll Erwartung, was die Berührungen mit Göthen 


1 9. Rambohr, Friedr. Wilh. Baſil. (1752%— 1822), Ober-Appellationsrath 
in Celle, Verfaſſer der „Chari3 oder über das Schöne und die Schönheit in 
den nachbildenden Künſten.“ Leipzig. 1793. 2 Bde. Vgl. an Goethe Nr. S—12. 
An Körner Il. 113. 

2 Prebiger an ber Marientirhe in Berlin (1762—1804). Von feinem 
Heldengebicht Boruffias war (vgl. Url. Br. an Sch. ©. 142) eine Epiſode in 
Schillers N. Thalia erſchienen, III. 3 ©. 286. In ven Zenien befam die Bo⸗ 
rufliad doch einen Hieb; Nr. 268: 

Sieben Jahre nur währet ber Krieg, von welchem bu fingeft? 
Sieben Jahrhunderte, Freund! währt mir dein Heldengebicht, 

3 Major v. Hendrih, Stadtlommandant von Jena. Vgl. Erinnerungen 
— ber Malerin Louife Seidler, herausg. v. Uhde ©. 18. 

4 Fichte war 1794 In die durch Reinholds Berufung nad Kiel erledigte 
Stelle getreten. | 

> Schiller hatte vom Februar 1793 an eine Reihe von Briefen über bie 
Vhifophie des Schönen an ven Herzog Friedrich Chriftian von Auguftenburg 
gerichtet. Diefelben waren in dem Brande bes Kopenhagener Schlofies am 
26. Februar 1794 untergegangen. Schiller verſprach zwar, das Verlorene 
aus feinen Eoncepten zu erjegen, boch arbeitete er die Briefe um zu ben 
Briefen über die äfthetifche Erziehung des Menſchen. Micelfen bat einen 
Theil jener erften Brieffolge in Abfchrift aufgefunden und veröffentlicht, 
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neues in mir entwideln werben. Wir finden bey ihm einige 
fhöne Landſchaften, die er diefer Tage von Neapel erhielt. I 
Seht Iebewohl Liebes Herz. Den Goldfohn küße mir tauſend⸗ 
mal zu feinem Geburtstag?. Schreibe ja recht fleißig, wie 
es dir und dem kleinen geht, und was fich etwa neues an 
ihm entwidelt. Deine künftigen Briefe laufen nah Weimar. 
Grüße alle Rud. Freunde herzlih. Lebe wohl. 


94. 


* 377. Schiller an Lotte. . 


Weimar 16 Sept. 94. [Dienftag,] 


Seit 3 Tagen bin ich bier, und nun ſchon ziemlid bey 
G. eingemohnt. Ich habe alle Bequemlichleiten, die man 
außer feinem Haufe erwarten fann und wohne in einer Reyhe 
von 3 Zimmern, vorn hinaus. Dieje meifte Zeit aber bin 
ih fait immer mit ©. zufammen gewefen, doch ohne ven 
ganzen Genuß dieſes Umgangs, weil ih mich felten wohl 
befand. Die Nächte waren viel beßer und ich ſchlief bald 
ein, aber meine Krämpfe incommovdierten mich den Tag über 
fo ſehr, daß ich nicht einmal die Stein beſuchen Tonnte, ob 
ih gleich heute Nachmittag ſchon auf dem Wege war, und 
ihr Haus erreiht hatte. Sie war aber bey ihrer? Mutter, 
wohin ih auch imvitiert war, und dorthin konnte ih mid 
nicht mehr tragen, mußte alfo in ihrem Haufe eine PViertels 
ftunde anhalten, um mid zu erhohlen und dann wieder nad 
Haufe gehen. Sage ihr doch dieſes, und entſchuldige mich?. 

Ich habe bey ©. ſchon ſchöne Landſchaften gefehen. Bir 
haben viel über Sachen gefprodhen, auch won feinen Arbeiten 


tGoethe an SH. Nr. 10. 

2 14. September. 

3 Drig.: Ihrer. 

4 Die Stein wollte den 19. nach Kochberg gehen. 
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in der Naturgefchichte und optik hat er mir viel intereßantes 
erzählt. Doch alle diefe Sachen, die für Briefe zu weitläuftig 
wären, will ih aufiparen, biß wir uns fehen. Gejehen habe 
ih hier noch niemand, doch bin ich heute Vormittag mit ©. 
im Stern fpazieren gewefen. In feinem Haufe ſah ih noch 
niemand als ihn 1. 

Ich habe auch? nad beferer Weberlegung gefunden, daß 
es beßer ift, wenn du nicht hieherkommſt. Da die Stein 
nicht bier ift und es fchwer halten würde in Göthens Nach⸗ 
barſchaft gleich ein Logis zu finden, fo würde für ung beide 
niht viel dadurd gewonnen. Beßer alfo, vu bleibft noch 
14 over 18 Tage in R. biß die Blattern vorbey find. Es 
iſt überhaupt möglih, dab fie gar nicht ausbredhen, denn 
Bill fchreibt mir, daß die zweyte Wunde auch ſchon wieder 
heile. Auf den Sonnabend muß es ſich entſcheiden. 

Ih ſehne mich doch herzlih nah euch ihr lieben und 
nah dem ruhigen Zufammenleben mit euch. Es wird mir 
nah der langen Trennung deſto willfommner ſeyn. Lebe 
wohl mein liebes und küße den Goldſohn tauſendmal. Der 
Chere Mere meinen berzlihen Gruß. 


94. 


* 378. Lotte an Schiller. 


Mittwoch den 17ten 7ber. 


Ich hoffe dir ift bey der Schönen milden luft auch wohl 
mein lieber, und du genießeft fie im Bart. Ich bin geitern 
und heute ſchon den ganzen Tag im freyen gemwejen. In 
der chere mere ihren Garten 3 ifts fo angenehm jezt, jo 


1D. h. Chriſtiane Vulpius bat fih nicht fehen laſſen. 

2 Alfo ſcheint auch Lotte in einem verlorenen Briefe bie Anficht ausge⸗ 
ſprochen zu haben. 

3 8gl. 1. S. 12. Er lag Hinter den BeulwigsLengefeldifchen Häufern. 
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Ihattigt, und alles ift jo fruchtbar, ih war geftern zum 
eritenmal da. Und es ift mir doch ein trauriges Gefühl, 
daß die gute chere mere die fo gern mit ihren Kindern 
lebt, und in Carolinens Umgang fo viel freude fand, jet 
fih fo in ihren Hoffnungen betrogen fiebt. Ich änderte es 
gern, wenn ich Tünnte. 

Ich lebe wie die erften tage meines Aufenthalts bier, 
mit derſelben Gejellihaft. vorgeftern Abend war soup6 beym 
Geheimerath! da war ich denn aud mit, Er ift noch immer 
der Alte, fehr freundlich und gütig gegen mid. Er bat jid 
laſſen vom Lips. in Kupfer ftehen, und hat feiner Tochter 
einen ganzen Tiſch Eremplare gegeben, wahrſcheinlich um fie 
dem erften beiten anzubieten. Du bift nicht fiher daß id 
nit ein3 mitbringe. — Beulwiz ift wieder da, und fehr 
freundlih. Es ſcheint als hätte Wol: auch ein Geplauder 
zur unrechten Zeit gemadt. Er ſchwazt immer zu viel aus 
zu großer Gejchäftigkeit, und dadurch erjcheint er in einem 
zweydeutigen licht. — Von der Kalb trägt man fih in M. 
mit großen Sentenzen, die fie fagt, und dort fehr übel an: 
gebracht find. B. ift ganz voll davon, Wüßte er folgenvs, 
was fie über ihm denkt, jo würde er e3 ihr noch mehr ver: 
gelten. — 

Haft du den Aten theil von Herders Briefe ? gelefen? 
ih glaube e3 würde dich freun; was er über die Humanität 
Homers fagt hat mich intereßirt. Bode fommt aud darin 
vor, und fein Lob ift nicht übertrieben, daß er verbienite al3 
Ueberjeger hat, ift doch wohl nicht zu läugnen, und viel mehr 
jagt auch Herder nit von ihm. Ich bin fehr begierig ob 
du auch mit Herder näher befannt wirft? 

Sch hoffe du ſchreibſt mir durch den Bothen ein paar 
zeilen, daß ih höre was du madft. Es vergeht doch ein 


19. Ketelhodt. 
3 Briefe zur Beförderung der Humanität. Riga 179397. Erſte bis 
zehnte Sammlung. 
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Tag nah dem andern; und es wird hoffentlich nicht mehr 
lange währen, daß wir wieder beyjammen find. 

Menn es nur etwas für dich hier geben könnte, jo könn: 
teft du ber fommen, genirt wärft du gar nicht, aber auch 
auf feine andern vortbeile könnteſt du rechnen. 

Menn e3 nicht fo viele Umſtände machte, jo käm ih gern 
auf einige Tage nah W., aber ein ganz ander arrange- 
ment wieder zu machen, bätte freilich auch unbequemlichkeit 
für dich und ung, ver Kleine liebe Sohn ift freilich nicht jo 
behäglih noch, als er hoffentlih in einigen Jahren jeyn 
wird, und will mande bequemlichleiten haben, die an einem 
Ort wo man- nicht befannt ift, ſchwerer zu verſchaffen find. 
Dies ift die Hauptſchwierigkeit dünkt mir. 

Er ift wohl, der Kleine Schaz, und fagt jezt ordentlich 
Papa. Er ift viel im freven bey dem Wetter. Die chere 
mere hat ihm einen jhönen Fallhut geſchenkt zum Geburt3- 
tag, von blauen Atlas, aber e3 ift feine Möglichkeit ihm 
aufzufegen, weil er ihm gleich wieder abwirft, wir haben 
una Schon alle Mühe gegeben, nah und nach lernt ers, 
denke ich. 

Ulride hat ihm ein Pferdchen und Peitſche geſchenkt, da 
ift er fehr glüdlich gewefen, und hat immer hotto gerufen 
und gepeitfcht, heute mit den frühen frühen Morgen hat er 
ihon wieder über fein Hotto geladt. — 

Leb mohl lieber befter, ich ſehne mich fehr nah Nachricht 
von dir, fey wohl, und genieße deinen Aufenthalt bei Goethe 
recht. Grüß ihm von mir. adieu adieu. 


Lotte. 
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* 379. Schiller an Lotte. 


Meimar den 20. Sept. 94. [Sonnabend.] 


Meinen Brief von Weimar wird mein liebe nun ver: 
muthli haben. Seit diefer Zeit gieng es ganz orbentlid 
mit mir, biß auf ein Reillen in den Lenden, das id mir 
dur eine Erkältung zugezogen haben mag, und da3 einmal 
früh Morgens fo ftarf war, daß ih mid nicht im Bette 
rühren konnte. Es bat aber jchon venjelben Tag abge: 
nommen, und hindert mich doch nicht mehr an den notb: 
wendigiten Bewegungen. 

Ich bringe die meiſte Zeit des Tages mit Göthen zu, jo 
daß ich, bey meinem langen Schlafen, faum für die nötbig- 
jten Briefe noch Zeit übrig habe. Bor einigen Tagen waren 
wir von halb 12 wo ich angezogen war bis Nachts um 11 
Uhr ununterbroden beyfammen. Er la mir feine Elegien 1, 
die zwar fehlüpfrig und nicht fehr decent? find, aber zu den 
beßten Sachen gehören, die er gemacht bat. Sonft ſprachen 
wir fehr viel von feinen und meinen Sahen, von anzufangen: 
den und angefangenen Zraurfpielen u. dgl. Ich habe ihm 
meinen Plan zu den Malthejern 3 gejagt, und nun läßt er 
mir feine Ruhe, daß ich ihn biß zum Geburtätag der reg. 
Herzogin 4, mo er ihn fpielen laflen will, doch vollenven 
möchte. Es kann auch ganz gut dazu Rath werben, denn 
er hat mir viel Luft dazu gemacht, und diefes Stüd ift noch 
einmal fo leicht als Wallenfteind. Er hat mich gebeten, fei: 
nen Egmont für da3 Weim. Theater zu corrigieren, 


1 Die römiſchen Elegieen, die um 1789—1790 entitanden waren. 

2 Bol. 11. S. 251. 

8 Schon am 20. Auguft 1788 beutete Schiller an Freund Körner den Plan 
zu den Maltbefern an; berjelbe ift befanntlih nie ausgeführt worden. 

4 80. Sanuar. 

5 Während feiner Krankheit Frühjahr 1791 faßte Schiller den Plan zu 
diefem Trauerfpiel. Urlichs Br. an Sch. S. 114. An bie Ausarbeitung ging 
er erit 1796. 
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weil er e3 felbft nicht wagt, und ich werde es auch thun 1. 
Meinen Fiesko und Cabale und Liebe räth er mir, aud 
nur ein wenig zu retouchieren, daß diefe Stüde ein blei- 
bendes Eigenthum des Theaters werden. Was feinen An- 
theil an den Horen betrifft, jo bat er ‚großen Eifer, aber 
freilich wenig vworräthige Arbeit. Seine Elegien giebt er un 
und zwar gleich für die erjten Stüde?, Alsdann hat er mir 
vorgeſchlagen, einen Briefwechfel mit ihm über Materien zu 
eröfnen, die und beyde intereflieren, und dieſer Briefmechjel 
fol dann in den Horen gebrudt werben 3, 

Herdern ſprach ih geſtern zum erftenmal nebit Reh- 
berg4 und veflen Schmeiter, die eben hier find. Rehberg 
hat eine fatale Phyſiognomie und mißfällt überhaupt, we- 
nigfteng auf den erften Anblid. Seine Schweſter ift ein 
artigeg Gefhöpf. Herder hat ſich jehr alt gemadt, war aber 
teht freundſchaftlich. Ich werde ihn nächſtens einmal be: 
ſuchen. Ausgegangen bin id noch nirgends. 

Humboldt war unterdbeßen wieder bey mird. Er zweifelt, 
ob die Blattern bey dem Heinen ausbrechen werben, und in 
diefem Fall könnteft du alfo in 8 Tagen ohne Anftand nad) 
Jena zurüd. Zwar hat Hufeland fein Kind inoculiert, 
dieß wird aber auf unfern Carl feine Folgen haben. Wann 
ih wieder nach Jena zurüdgehe, weiß ih noch nicht. Jetzt 
it 63 gerade eine Woche, daß ich hier bin, und da ih gar 


1 &3 geſchah 1796. Schillers Bearbeitung, zuerfi von Diezmann 1857 
befannt gemacht, fiehe jegt in ver hiſt. Erit. Ausg. XV. 2, ©. 1 fgg. 

2 Die Elegieen erfchienen 1795 im 6. Heft und erregten vielfachen Anſtoß. 

3 Diefer für die Veröffentlichung beftimmte Briefmechfel warb von Schiller 
eröffnet am 8. Detober (vgl. Briefw. Nr. 16); Goethe fing an, eine Antwort 
darauf zu dictiren (Nr. 17), aber in biefem Stadium blieb das Unternehmen 
fteden. Bon diefen Anfängen der Eorrefpondenz ift bisher nichts befannt ger 
worden. Vielleicht ſchlummern auch fie im Göthe⸗Archiv. 

Bol. ©. 45. 

5 Humboldt wurde jchon (Schiller an G. Nr. 11) für Sonntag den 14 
auf einige Stunden angemeldet. Im Lauf der Woche kam er zum zweiten 
Mal nah Weimar und kehrte Freitag den 19. nad Jena zurüd, (Brfw. 
Schillers mit Humboldt ©. 56.) 
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nichts bier arbeiten Tann, jo will id es doch nicht zu lange 
machen. In 8 Tagen werde ih mid alfo wohl auf ven 
Rüdweg machen. Wie froh will ih feyn, meine Lieben da 
zu finden! Grüße Chere Mere und Unfre Rud. Freunde 
recht jchön von mir. Dem Goldſohn taufend Küße. Vergiß 
nit, mir die Sevignd1, die Heloise? und den Rollin® mit 
zubringen. Adieu liebes Herz. 
u S4. 


* 380. Schiller an Lotte. 


W. den 24 Sept. 94. [Mittwoch] 


Bill Schreibt 4, daß die Hofnung nun ganz verfchwunden 
fey, daß die Blattern bey dem Kleinen ausbrechen werden. 
Du kannſt aljo ohne Anftand auf den kommenden Gontag, 
al3 den 28ften, wenn du willft deine Küdreife antreten. Wo 
möglich werde ih an dem nehmlidhen Tag, wenn nicht früher, 
auch in Sena feyn. Meine Briefe, die ih von bier aus an 
dich ſchrieb, wirft vu boffentlih nunmehr haben. Den legten 
babe ich erjt vorgeſtern abgejhidtd. Bon dir habe ich geftern 
265 zugleih erhalten. " 

Die Nahrihten vom lieben Sohn freuten mich fehr. I 
vermuthe, daß ich ihn ehr verändert finden werbe; weil du 
ihn täglich ſiehſt, fo können dir feine Fortſchritte nicht jo 
auffallen. Herzlich ſehne ih mid nad euch beyden. 


1 Marie Marquife de Senignd (1626—1696), eine fittenftrenge Dame 
vom franzöfiigen Hofe. Ihr leivenichaftlich Tchwärmerifcher Brieftvechfel mit 
ifrer Tochter (Lettres de Mme. de S. à sa fille, 2 Bde.) erſchien zuerk 
Nouen und Haag 1726. 

2 Rouffeaus Nouvelle He&loise. 

3 Charles Rollin, bedeutender Hiftortfer (1661—1741) u, A. VBerfafler der 
Histoire romaine. 

* Aın 22. September. 

5 Nr. 879. 

6 Beide verloren. 
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Mein biefiger Auffenthalt bekommt mir übrigens fehr 
gut. : Stelle Dir vor, daß ich die zehen Nächte, die ih nun 
ſchon bier zugebracht habe, vortreflich gejchlafen habe, ohne 
durch Krämpfe geftört worben zu feyn. Gewöhnlich war ich 
ihon halb 12- Uhr auh manchmal noch früher im Schlaf. 
Ben Tage aber war es in dem Verhältniß nicht beßer, wie- 
wohl ich noch ganz gut mit meinem Befinden zufrieden bin. 
Meine guten Nächte find vielleicht meiner gänzlihen Enthal- 
tung von Caffe, Thee und Obßt zuzufchreiben, und ver: 
muthlich auch dem ordentlichen Abenveßen, wo ich immer 
Wein und niemals Bier trinfe. Weberhaupt trinke ich des 
Tags mehr Wein als gewöhnlich und dieſer ſcheint mir beßer 
ald warme Getränke zu befommen. Gemüfe eße ich Mittags 
und Abends, und doch vermehren fie meine Blähungen nid. 

Das Spaziergehen mit ©. abgerechnet, bin ich bier noch 
gar nicht ausgegangen, und noch bey niemand gewejen. Ich 
war zu Herdern invitiert, befand mich aber nicht mohl ge- 
nug dazu. Den Tag barauf ſprach ih ihn und he mit Reh- 
bergs bier im Haufe. 

Alles übrige mündlich. lebe wohl Tiebftes und taufend 
Küffe dem Goldſohn. Chere Mere grüße herzlih, auch UI- 
riken und Gleihens fage viel freunvfhaftlihes von mir. 
Adıeu 1. 


* 381. Schiller an Lotte. 


Weimar ben 26. Sept. 94. [Freitag.] 


Dieß ift der vierte Brief, den ich dir von hier aus fohreibe, 
rechne alfo nah, und fieh ob keiner verloren gegangen ift?. 


I Der Brief ift auf einem Oetavbriefbogen gefchrieben. Bon dem zweiten 
Blatte ift die untere Hälfte abgefchnitten ; die Rüdfeite ift leer. 
2 Sie find im Vorftehenden alle vorhanden. 
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An dem legten fohrieb ich dir, daß du den 27. oder 28ften 
ungehindert zurüdfommen könneſt, weil der Tleine Bill die 
Blattern nun nicht mehr befommen kann. Ich felbit werde 
Sonnabend Mittag wieder in Jena eintreffen und euch mit 
Sehnſucht erwarten. 

Vergiß nicht die Bücher von ver Bibl, und der Chöre 
Möre. mitzubringen. 

Herzliche Grüße an unfre Freunde und tauſend Küße dem 
Golpfohn. 

Die Frau ift diefen Mittwoch bier durch mit Humbold. 
Ich habe fie nicht gefehen. adieu 

$4. 


Caroline war wohl feit Sonntag d. 14., an welchem Tage 
ihre Abreife aus Rudolſtadt erfolgen follte, in Sena bei Sum 
boldts geweſen; Humboldt geleitete fie wohl nach Meiningen. 
Dap. Schiller Caroline auf ihrer Durchreife zur Vermählung 
mit Wolzogen nicht fah, hatte feinen Grund. Am 21. November 
1794 jchreibt er an feine Eltern: „Sie werden nun wohl wiſſen, 
daß Wolzogen mein Schwager geworben ift. Sch mollte Ihnen 
nicht früher von diefer Sache fchreiben, Theils weil ich immer 
noch gehofft hatte, fie rüdgängig zu machen, Theild weil fie 
mir in fovielem Betracht fatal ift. Nun ift es gejchehen und 
ich fchlage fie mir aus dem Sinn jo gut ich Tann. Diefe zwey 
Leute ſchicken fi gar nicht zufammen, und können einander 
nicht glüdlih machen. Aber wen nicht zu rathen ift, dem 
tft nicht zu helfen. Sch befümmere mich nichts mehr darum. 
Diefe Gejchichte hat meine Schwägerinn und mich ziemlich gegen 
einander erfältet, und Sie werden Sich daher nicht wundern, 
wenn fie Ihnen wenig Freundfchaft bezeugt.” 1 . 


ı In dem Briefe bei Boas Il. S. 466 find dieſe 16 Beilen ausgefallen. 
Sie find veröffentlicht in der Geſchichte des Reichsfreiherrlich. v. Wolzogen’fcen 
—— Leipzig. 1859. Il. S. 148; obiger Druck nad einer Abſchrift vom 

riginal 
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Damit tritt Caroline aus dem intimen häuslichen Kreife 
Schillers zunächft heraus. ALS fte im Sommer 1796 1 mit ihrem 
Gatten auf Befuch und im März 1797, nachdem Wolzogen 
Kammerherr in Weimar geworden, dauernd wieder -demjelben nahe 
trat, war fie fortan nur Verwandte, jedes leivenfchaftliche Ver: 
hältniß war geſchwunden. „Alle romantifchen Luftichlöffer fallen 
ein, und nur was wahr und natürlich ift, bleibt ftehen,” Hatte 
Schiller einft über feine erlöfchenve Leidenfchaft zur Kalb gerufen. 
(An Körner I. 289). Seht erft war die Wort ganz zur Wahr: 
beit geworden. 

1795 und 1796 brachte feine längere Trennung des Schiller’: 
ſchen Ehepanres; ein gemeinfamer längerer Aufenthalt in Weimar 
ward veranlaßt durch Ifflands? Gaftfpiel im März und April 
1796. Am 23. März gingen fie nach Weimar, Schiller zu Goethe, 
Lotte mit Karl zu Frau v. Stein in’3 Logis. (Dünger, Charl. 
von Stein II. 41 fg.) Auch Ludwig Friedrich fam am 28. mit 
Freiherr v. Lyncker aus Rudolftadt geritten, um Iffland ſpielen 
zu fehen. Den 31. März (Donnerftag) berichtet des Fürjten 
Tagebuch: „Abends aß ich mit Schiller, Sffland, Wieland, 
Herder, Bertuh, Voigt, Kraufe, Knebel bei Göthe!“s Iffland 
trat am 16. April als Franz Moor, am 25. ald Egmont — 
in der Schiller’fchen Bearbeitung des Stüdes — auf; Schillers 
waren bereit3 am 20. heimgekehrt, zu der Vorftellung des 25. 
teifte er noch einmal hinüber. - 

Am 27. April trafen Körners zum Beſuch in Jena ein und 
blieben bis zum 17. Mai. 





1 Nach dem Kal. ©. 27 fg. vom 4—6 Auguft und wieder vom 12. Auguft 
an. Am 4. September waren fie noch da. Caroline Schlegel (Waitz 1. 
©. 178) urtheilt über fie: „Die Schwefter tft nicht halb fo natürlich wie bie 
Schiller, und fann einem faut soit peu Langeweile machen.” 

2 Derfelbe war damals noch in Mannheim, vo er au mit Schiller eng 
befreundet gewefen war. Berübmter Franz Moor. Noch in demjelben Jahre 
übernahm er die Leitung bes Nationaltheaters in Berlin. 

3 Bon einer größeren Geſellſchaft bei Goethe bei Gelegenheit des Iffland'⸗ 
Ihen Gaſtſpiels und von Schillers Anweſenheit in biefer Geſellſchaft berichtet 
auch Göritz im Morgenblatt 1838. 
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* 389, Schiller an Stan v. Lengefeld. 


Montag Nachmittag 11. Jul. 96. [Montag.] 


Freude, liebe chere Mere! Bor 2 Stunden kam unfere 
liebe Heine rau mit einem frifchen und muntern Jungen ! 
glüdlich nieder. 

Die Geburt war nicht ſchwer, — — ? und das Kind war 
da, ehe wir es ung träumen ließen, In den legten Tagen 
mußte fie viel von Krämpfen leiden, aber die Niederkunft 
erwarteten wir jo ſchnell nod nicht. Jetzt befindet fie ſich, 
die Entfräftung abgerechnet, recht brav, und es ift alle gute 
Hofnung da, daß die Wochen leicht und gelind vorbey gehen 
werden, 

Wie würde chere Mere uns erfreuen, wenn fie und 
jest auf eine Zeitlang beſuchte. Lolo würde alles noch ein 
mal fo leicht überftehen und auch mir würde es ein wahrer 
Troſt jeyn. Auch rechnet Lolo gewiß darauf und hofft Sie 
auf den Mittwoch oder ſpäteſtens Donnerftag, wo ver Kleine 
Ernſt getaufft werden foll hier zu fehen. 3 

Haben Sie die Güte, beßte chere Mere, Innlage an 
den Oncle zu befördern und die gute Botſchaft Gleichens 
und Ulriken, die ic ſchönſtens grüße zu überbringen. 

Lolo grüßt Chere Mere aufs beßte; ver Kleine Kala 
machte große Augen über das Brüderchen und Tann fih noch 
nit recht darein finden, 


4 Ernft Sriebrih Wilhelm; er ftarb als Apellationsgerichtsrath zu Bilich 
bei Bonn am 19. Mai 1841. 

2 Hier laffe ih zwölf Worte aus. 

3 Chere me£re fam laut Kalender (Schillers Kalender vom 18. Juli 1706 
bis 1806; Stuttgart 1865) Donnerſtag ben 14. und blieb bis Montag ber 
25. Juli. Ernft ward laut Kirchenbuch am 14. getauft, Pathen waren: Frau 
Gräfin Schimmelmann aus Kopenhagen (vgl. S. 49), Frau Majorin v. Kalb 
(Charlotte) aus Weimar, Frau Geb. Kirchenräthin Grießbach allhier, Frau 
Appellationgräthin Körner aus Dresden, Frau Majorin Schiller aus Stutt⸗ 
gart, Herr Graf Schimmelmann aus Kopenhagen, Herr Geh. Rath Wolgt aus 
Weimar, Herr Brofeffor Paulus allhier. 
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Leben Sie taufendmal wohl und denken Sie, daß wir 
Sie für gewiß in wenig Tagen bier zu ſehen hoffen. 
Aufs herzlichſte grüßt Sie 
Ihr | 
“ewig danfbarer und ergebener Sohn 
Fr. Hdiler. 1 
‚. an die Frau 
Hofmeifterin won Lengefelo 
geb. v. Wurmb 
in 
Rudolstadt. 


383. Schiller an Fran v. Lengefeld.? 


Nur ein paar Worte chöre Möre damit Sie wifjen, wie 
es nah Ihrer Abreife um ung ſteht. Mit dem Kleinen geht 
es noch jo, wie Sie ihn verlafien haben, und Starke meynt, 
daß ihm Pie Säure zu ſchaffen made, und alle feine Krämpfe 
davon berfommen, deßwegen er ihm aud Magnefia verorbnet 
bat. 3 Lolo ift vet brav, und umarmt chöre möre taufend- 
mal, Ich lafle fie die näcfte Poſt- und Botentage nod) 
nicht fchreiben, und was alſo neues geſchieht müflen Sie von 
mir fi erzählen laſſen. Daß die Sranzojen in Würzburg 3, 
ja ſchon in Schweinfurt find willen Sie wohl; doc ift noch 


1 Das lese zeigt eine weibliche Gehalt, mit ber Rechten nad unten, 
der Linken nah oben weiſend; zu ihren Süßen ein Hahn. 

2 Nach einer Abſchrift auf Greifenſtein 

y Bol. an Goethe Ar. 202. 

im Juni Moreau vom Schwarzwald ber in Schwaben einges 
fafen, überfcyritt die fog. Maaſsſambre⸗Armee am 2. Juli bei Neuwted deu 
Rhein, drang nah Frankfurt (capitulirte den 14. Juli) und Weiter nad 
Würzbarg vor. Anführer wer Jourdan. 
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immer feine Gefahr, daß fie uns einen Befuh machen. Die 
Frau gber könnte es wohl aus Bonnland hierher treiben. ! 
Wir wünſchen daß chere Möre recht glücklich angekommen 
iſt, und Alles eben ſo dort gefunden haben möge. 
Tauſendmal danken wir Ihnen. für Ihr Hierfegn; feit 
Sie weg find fühlen wir und Jo einfam und verlaffen. Adieu 
chöre Möre. Nächſten Sonnabend hoffe ih Ihnen wieder 
gute Nachrichten zu geben. 
Karl grüßt ſchön, Lolo küßt Chere Möre tauſendmal 
die Hände. 
Jena den 26 Juli 96. [Dienftag.] ? 
Ihr gehorfamfter Sohn 
Hiller. 

An Frau 
Ober-Hofmeifterin von Lengefelb 
geb. von Wurmb 

in 
Mm. . Rupolitadt . 


* 3832. Caroline v. Humboldt an Kotte, * 


Sontag den 27ten. [Nov. 96. Erfurt] 


Liebe Lolo. Die Frau: hat viele fata mit ihrer Reife? 
gehabt. Wir fanden Wollzogen nicht hier, fondern einen 
Brief in dem er ihr fchrieb er könne nicht kommen und 


N 


i Greifenftein ob Bonnland in Franken ift das v. Gleichen⸗Rußwurm'ſche 
Gut. Caroline ſcheint fi daſelbſt aufgehalten zu Haben. Am 14 
(Bal.). kamen Wolzogens, reisten am 6. ab und kamen am 12. zum zwei⸗ 
ten Pal, 

2 Im Kalender ift ber ‚Brief unter dem 27. notirt. 

3 „Das Drig. bat Freiherr Heinr. von der Tann erhalten gegen einen 
Brief Schillers an bie Prinzeffin Earoline von Weimar." Bemerkung von 
Frau Emilie von Gleichens Hand. 

4 Ungebrudt. 

5 Alfo erft im November beendigte Caroline ihren Beſuch in Sena. 
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erwarte fie in Meinungen. Sie beſchloß Mittwoh und 
Donnerftag bier zu bleiben und Freitag wollte Humboldt mit 
ihr abreifen. Sie famen aber nur biß Schmiere auf dem 
gothaifhen Weg wo fie umwenden und zurüdtommen mujten, 
weil fie drei zufammengefpannte Reitpferde hatten, von denen 
jedes jeinen eignen Weg gieng und keins ziehen wollte. Sie 
blieben nun noch den Freitag bier und haben geftern bie 
Reife aufs neue mit Voftpferden angefangen; da fie nun noch 
nicht zurüd find fo hoffe ich werben fie wohl nad und nad) nad) 
Meinungen fommen. Wir erwarten Bill morgen Abend zu: 
rüf und werden Dienftag nah Weimar reifen wo wir zu 
Mittag bei Göthe eben wollen. 1 Wahrſcheinlich kommen 
wir erft den Mittwoh Mittag in Jena an. Ich babe mich 
ſehr übel bier befunden und fehne mich berzlih in meine 
Ruhe und Stille und zu Euch ihr Lieben zurüd. Der Schaz 
ift fehr munter, übrigen? wie immer, nur noch ein wenig 
vergröbert in Geftalt und Geift. Man fühlt ſehr an ihm 
wie das fatale Hleinliche Leben hier immer mehr Einfluß auf - 
ihn gewinnt. Seine politiihe und häußliche Lage ift ernſtlich 
traurig. Mündlich mehr. Adieu liebe Lolo. Ich grüße 
herzlich Schiller und küße ven lieben Carl. Die Kinderchen 
find wohl. Adieu. 


* 384. Schiller an Stan v. Lengefeld. 


Sena 25. Dec. 97. [Montag.] ? 


Wie angenehm bin ich vorgeftern überrajcht worden Chere 
Mere, al3 ich beim Aufftehen Ihre ſchöne glänzende Gabe 
und die niedlihe Weite fand. Für beides danke ich Ahnen 
berzlih, ich wüßte wirklich nicht zu jagen, welches von beiden 


1 Bol. Goethe an Sch. Nr. 248. 
2 Kal. 26. December. 
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mir das liebfte if. Denn die Weſte ift überaus fhön, und 
da Sie felbft Sich damit beſchäftigt haben, fo werbe ich fie 
mit einer wahren Freude tragen. Das filberne Gefchent bat 
mich ordentlich erſchreckt, denn es ift ſehr koſtbar, und mas 
haben Wir, Chere Mere, um auch Ihnen wieber eine 
Freude zu mahen. Wären Sie wenigitend dfter bei uns, 
jo könnten wir Ihnen doch unfre herzliche Liebe zeigen. 


| | [1—2 geilen abgefchnitten.] 
ih Ihnen etwas vorlefen zu können, was Ihnen Vergnügen 
macht, und dad wird auch. mein Vergnügen jeyn, denn id 
ehre Ihr Gefühl, es ift- zart und wahr, und wenn ich Sie 
rühren Tann, jo bin id mit meiner Arbeit zufrieden. Kommen 
Gie ja, fobald e3 die Umftände erlauben. 

Wenn der Wallenftein fertig ift1, fo fommen wir gemiß 
nah Rudelſtadt. Ich denke mit Vergnügen daran, denn 
Rudolſtadt ift mir durch fo vieles theuer, ich finde bort bie 
Erinnerung an eine frohe Zeit meines Lebend. Der Kreis, 
worinn Sie leben, würde fehr anziehend für mich feyn, und 
ib würde es für .ein Glüd halten, immer darinn leben zu 
fönnen. Und nun leben Sie wohl, befte Chere Mere, 
Lolo und Karl grüfien Sie auf3 ſchönſte. Bleiben Sie ge 
fund und feien Sie immer fo glüdlih als Ihnen wünſcht 


[Die Unterfehrift ift abgejehnitten.] 


Zum erften Male feit mehreren Jahren verließ Lotte mit 
ihrem älteften Sohne am 3. Juni 1798 auf einige Tage ihren 
Satten, um die Mutter in Rudolſtadt zu befuchen. 


1 Am Wallenftein arbeitete Schiler Iaut Kalender vom 22. October 1796 
bis 17. März} 1799. 
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*385. Lotte an Schiller. 


Rudolſtadt den 4ten Juni 98. [Montag.] 


Es ift mir wie ein Traum daß ih an dich ſchreibe Lieber, 
und ih kann es noch nit recht glauben, und es ift mir 
als wenn du auch kommen müßteft. 

Der Poftillion dem wir bey Kahle begegnet find, wird bir 
hoffentlich gefagt haben, daß wir glücklich bis dahin gekommen 
find. Der Weg war gar nit fo fhlimm, und von Waßer 
feine große Spur mehr, als auf den entferntern Wiefen zu 
ſehen. Griesbachs haben es früh fchlimmer gefunden nad 
der Ausfage des Kutſchers, und daher kam ihre Aengitlichkeit. 
Um balb 11 ubr find wir angelommen und mußten zu Fuß 
dem Schloßberg hinauf fteigen?, weil die Pferde zu müde 
waren, dies war die einzige unbequemlichkeit. Der Klarl] 
bat fih fehr gut gehalten, wenn der wagen jo arge Stöße 
gab, fo fragte er nur, ob wir nit bald in Rudolſtadt 
wären. Zumeilen hat er die zügel in die Hand genommen, 
und bat ſich eingebilvet er führe uns. 

Die chere mere fanden wir ſchon im großen neglige, 
und die Brinzeß im Bette, und der 8. befam nichts als 
Gebadnes mehr zu eben meil e3 fo fpät war, da fragte er 
mich diefen Morgen ganz ernithaft, heute eßen wir aber doch? 
Die Fürftin? hat ihre große Freude über den K. und fie it 
überhaupt fehr artig und gut und man muß fie fehr lieb 
baben. 

Die Chere mere will nicht daß ih Freitag gehen foll, 
und will dir ſelbſt ſchreiben. Ich habe ihr geſagt, ich wolle 
dir ſchreiben. Wenn du wohl biſt, und Ernſt auch, und 
die Hausgeſchäfte werden ordentlich beſorgt in Goethens An- 


1Bal. ©. 88. 
2 Das Tagebuch des Fürſten meldet 1798: ben 4. Juni war bie Hofrath 


Schillerin hier. 
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wefenheit 1, jo will id noch bis Sonntag? bleiben, benn bie 
chere mere will es fo gern, daß ich aber gern zu bir 
fomme weißt du. Schreib mir Mittmoh durch die Bolt, 
wenn ihr wohl fein, und fonft alles ordentlich geht, daß id 
nit denken muß, du mußt etwas entbehren, jo fchreib mirs 
und ich thue es der Chere mere megen. Sie meint wer 
wüßte ob ich bald wieder jo wegfommen könnte, Es hat 
mir einen Entſchluß gefoftet dich zu verlaßen geftern liebfter, 
mehr, als ichs fagte, und hätte ich meinen Gefühl gefolgt, 
fo wäre ich geblieben, und doch hätte e3 mir meh gethan, 
ber chere mere nicht die Freude zu machen, fie freut fih 
fo fehr über mich und den 8. Aber ſage mir ja offenherig 
wie e3 dir am liebften if. Das Ernftgen jeh ih immer 
im Geift, und jedes Kind daß ich ſehe von feinen Alter, 
rührt mid. 

Ich wollte dir noch jagen, wenn bir das Iofal fremd if 
in dem Anfang des Gediht3 3, ich vergaß es geftern. Die 
ewige Jungfrau ift ein Gletſcher, und das Denkmal de 
Fremdlings ift ein Obelisf den der Abb& Raynal Wilhelm 
Zelln zu Ehren auf dem 4waldſtedter See hat errichten lafen. 
Es macht mir freude, wenn du es ließt ich habe jo eine 
liebe dafür. — Der Herr K. fchreit und fpringt mit dem 
Prinz 4 vor der chere mere ihren Fenftern herum, und if 
jehr luſtig. Sey jo gut und fage der Ehriftined daß fie 


1 Goethe war (Kal, S. 61 fg., Brfw. Nr. 475 fgg.) vom 20—81. Rei 
und dann vom 4—21. Juni in Jena. Er Iogirte nicht bei Schiller, ſondern 
wie immer im Schloß; Lotte ſetzt aber voraus, daß er viel in ihrem Haufe 
fein werde. 

2 Den 10, Sie fam am 10. ober 11. zurüd, und zwar über Beimar 
(Goethe an Sch. 476; Url, IL, 329). 

3 Welches Gedichts? Man denkt an eines für den Mujen-Almanad auf 
1799, für den Schiller damals fammelte. In bemfelben findet fich ein foldel 
nit, und von Schweizerifcher Natur ſprechen dafelbft nur Goethes Euphrofme 
und „Am 1. October 97.” . 

4 Friedrihd Günther, Sohn Ludwig Friedrichs, geb. den 6. Nov. 1798. 

5 Eine alte ſchwäbiſche Magd, Chriftiane Wezel, die bis an ihren Tab 
1814 im Schiller'ſchen Haufe diente (Schiller-Cotta ©. 565). Sie war and 
Neckar⸗Rems gebürtig. 
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meine Stube feuert, wenn du fie nicht brauchft eben. Ernſt⸗ 
hen füße von mir. Ich ſchließe Dih an mein Herz. Grüß 
Goethe, und ſchreib mir ja offenherzig, ob es bir recht ift, 
wenn ich bleibe, 1 


* 386. Schiller an Lotte. 


Liebe Lolo 


Eure gute Ankunft bei der Chere Mere freut mich herz 
ih. Das Wetter blieb aud bier den ganzen Nadmittag 
ſchön und beruhigte mic) wegen deiner Reife. 

Göthe kam Montag Abend hier an, und läßt dich grüßen. 
Ernfthen ift wohl auf und unterhält mid an einem fort mit 
feinen vier Wörtern. Ach habe mich biß jet auch wohl befunden. 
Die Leute machen ihre Sachen recht, fo daß du wegen deines 
längern Ausbleiben? ganz beruhigt ſeyn Tannit. 

Bon der Kalb ift der Cottaiſche Calender? mit einem 
Billet das ich beifchliefle eingelaufen. | 

Grüße Chere -Mere herzlich von mir, ich freue mich, daß 
wir ſie bald bier jehen werden. Carlchen einen Kufi, lebe 
recht wohl und fei vergnügt. 


Dienftag Abends. [5. Juni 1798.] 3 
sch. 


t Der Brief kam laut Kal. am 5. in Jena an. 

2 Eotta’8 „Tafhenbud für Damen“, das feit dem Jahr 1798 erfchien. 
Sier ift wohl diefer Jahrgang gemeint, benn der neue für 1799 war fchwers 
lich ſchon heraus, Schiller bedankt fich für Iegteren erft im Detober (Schiller: 
Cotta S. 315). 

3 Kal. 6. Juni. 


‘ 
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Von Rudolſtadt ift, wie mir Rudolf! jagt eine Bettftelle 
angelommen. 
Die TheeMafchine gieng geftern Abend mit dem Boten ab. 


387. Schiller an Stan v. Lengefeld. ' 


Jena den 29. Dec. 98. [Sonnabend.] 


Ihre Schönen Geſchenke, befte Chere Mere, haben uns 
neulich große Freude gemacht und den alten Kindern wie den 
jungen. Nehmen fie unfern herzlihen Dank dafür. Es mar 
überhaupt ein Tag des Glücks für mid, da ih den Abend 
vorhers die Piccolomini fertig gemacht und an Iffland ab 
geſchicket hatte. _ 

Gräfin Schimmelmann 4 hat ung wieder einen d recht 


1 Gottfried Rudolf, Schillers Iangfähriger Diener. Nach Schillerd Tode 
nabm Gotta ihn in Dienft; im März 1806 trat er in die Kanzlei der Erb⸗ 
prinzeffin von Weimar ein (Schiller-Cotta S. 569) und ald Kanzellift lebte 
er noch 1826 in Weimar (Schwabe, Schillerd Beerdigung, Leipzig 186% 
©, 87. 90). 

2 Diefer Brief ift in das Fundament des Schillerdentmals zu Wien ver 
ſenkt worden. Bol. „Das Schillerdenkmal zu Wien. Bericht des Comites 
zum 10. November 1876” S. 32 A. Der Brief ift gefiegelt mit Schillers 
noch ziemlich gut erhaltenem väterlihem Wappen. (Im Schilde unten Quer 
balten, darüber Einhorn und aufrechter Pfeil; über dem Helm anfredter 
Pfeil; zu beiden Seiten herabhängende Lorbeerzweige. Vgl. Boas Naditr. IL 
444.) Die Varianten des obigen Textes gegen Urlihs 1. S. 246 find bem in 
der genannten Schrift gegebenen Abdrud entnommen, der freilich buchſtaͤblich 
getreu auch nicht zu ſein ſcheint. 

3 Am 24. December. Teichmanns literar. Nachl. S. 201 fgg. Iffland 
war jeit 1796 Director bed Königl. NationaItheaterd zu Berlin. 

4 Die Gräfin Charlotte Schimmelmann in Kopenhagen, Gattin bed Rr 
niſters, der mit dem Herzog bon Auguftenburg zufammen Schiller bie bee 
jährige Benfion von 1000 Rthlr. außgejegt hatte. Sie war Ernſts Pathin. 
‘hr Brief vom 19. December 98 fteht bei Urlihs II. S. 870. 

5 Der andere genannte Drud lieöt ein; bie übrigen Barianten beflelber 
find: Zeile 1: Jena, 29. Dezember 1798. 8. 4: unferem, 8. 6: „Pir 
colomini“, und abgefhidt. 3.9: gefhrieben; ich. Auch fehlen de 
felbft die beiden Abſätze; die Adreffe ift ebenfalls jenem Drud entnommen. 
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Ihönen Brief gefchrieben. Ich Lege ihn bei, Sie merben 
daraus jehen, daß wir aud ein Präjent von ihr zu erwarten 
baben. Ernſtchen ift ein rechtes Goldmännchen im Hauje. 

Herzlich grüßen wir Sie, liebe Chere Mere, Ich kann 
beute nur Erigeln, denn ich habe einen böfen Finger, 


94. 


An Frau Hofmeifterin v. Lengefeld geborne v. Wurmb 
in Rudolſtadt Fr. 


* 388. Stan v. Lengefeld an Schiller. ! 


befter Schiller, wie lieb e3 mir ift daß daS waß ich 
Ihnen aus fo treuen Herzen gejhidt freude machte können 
Sie gar nicht glauben. Sie find mir fo theuer und wehrt, 
daß ich gern recht viel für Sie thun möchte; Sie müßen 
aber nur immer mit dem guten Willen zufrieven fein. 

Hoffentlich ift der böfe Finger wieder gut und er bintert 
Ihnen nicht ung allen durch baldige Vollendung des Wallen: 
ſteins glüdlih zu machen, ich zähle Tag und Stunden wenn 
ih folhen wohl werbe hören können. Leben fie wohl und’ 
behalven Sie lieb Ihre treue Mutter 

von Fengefeld. 

An meinen guten 
lieben Schiller. 


Am 17. März 1799 ward der Wallenftein geendet (Kal), am 
nächſten Tage ging das Drama fchon an Goethe und Iffland. 
Eriterer kam am 21. felbft nach gena, und am 9. ober 10.2 


1 Ungebrudt, 
2 Am 9. nad dem Kalender, am 10. nad) dem Br. an Körner Il. 322. 
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gingen beide Dichter nach Weimar, wo nunmehr die ganze Tri⸗ 
logie zur Aufführung vorbereitet ward (das Lager war jchon 
am 12. October 1798, die Piccolomini bereit3 am 30. Januar 
und 2. Februar 1799 über die Bretter gegangen). Lotte jollte 
mit den Kindern nachkommen und wohl bei der Stein ober ber 
Frau v. Wolzogen Iogieren. 


* 389. Lotte an Schiller. 


Mittwoch Abend. [10. April 1799, Jena.] 

E3 ift mir ganz wunderbar daß ich ohne dich bier bin, 
e3 ijt jeit du in Weißenfels 1 wart, das erftemahl. Ich babe 
der Sch. ? einen langen Brief gefchrieben und bin ganz mübe. 
Ich vergaß heute nod zu fragen, ob du am tage ven Rudolf 
nur zu gewißen Stunden braudft, daß ich ihm könnte viel 
bey dem Karl’ haben. Sonft müßte ih eben die Mine mit- 
bringen die dort wohl nicht viel hilft, und hier zu arbeiten 
bat. Sag mir Morgen nur ein wort darüber, daß ich mei: 
nen Entſchluß faßen fann. Der Herr K. jammert fehr daß 
der Papa fort ift, und den fhönen Regenbogen, nicht gefehen 
hätte diefen Abend. Der En ift ſchon ein paarmahl böje 
und gut gewefen heut, und hat fih auch über den Regen: 
bogen gefreut und die grüne Farbe. adieu, adieu. Liebſter 
leb wohl. Kein Brief ift nicht gelommen, aber Herr Har: 
bauer 3, der e3 ganz unbegreiflich gefunden daß du fein werd 
mitgenommen baft, ich glaube er fürchtet vu läßt es in 
deinem Nahmen vruden. 

Er fol ganz illuminirt gewejen fein. adieu. adieu. 


Lotte. 


ı Im Auguft 1794 zur Zufamntentunft mit Körner (an 8. 11. S. 109). 

2 Schimmelmann. 

3 Dr. Joſeph Harbaur, ein junger Mebieiner, der ſich fehr an Schillers 
attachierte. Url. II. ©. 168. 
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Am Mittwoch den 17. April (denn ſeit einigen Jahren waren 
Montag, Mittwoch, Sonnabend die Spieltage; vgl. I. ©. 13) 
wurden die Biccolomini, den Sonnabend darauf zum eriten 
Mal „Wallenftein” — das war der damalige Titel für „Wallen: 
fteind Tod" — gegeben, am Montag den 22. letzteres wieder⸗ 
holt; am 25. (Mittwoch) kehrten Schillers nach Jena zurüd. 

Dom 4. biß 13. September deſſelben Jahres hielten fich 
Schiller3 (er zum erften Mal feit Carolinens Scheibung) in 

‚ Rudolftadt auf. Der Fürft fchreibt in feinem Tagebuch „den 
6. September. Zu der Zeit war Schiller mit feiner lieben Fran 
und dem Heinen Carl bei ung.“ 


* 390. Schiller an Stan v. Lengefeld. 


Ich melde nur in zwey Worten, bejte Chere Möre daß 
Lolo dieſe Naht (den 11 October) gegen Eilf Uhr glüdlich 
mit einem Mädchen niebergelommen ift.1 Es hat etwas 
lange gedauert, weil vie Krämpfe ftarl waren. ?2 Gie fängt 
aber jegt an, fih zu erhohlen und grüßt Chere Mere herz: 
lich. Das Kind ift ftark und gefund. Wir erwarten Sie nun 
aufs bäldefte Chere Mere. 3 SHerzlihe Grüße an die Freunde. 


Ihr 
Jena 11 Octobr., Nachts um 12 Uhr. 1799 
gehorſamſter Sohn 
Schiller. 


ı Caroline Henriette Louife, im .Kirchenbuch unter dem 12, eingetragen, 
getauft den 15. Dctober; Pathen: Herr Geh. Rath von Göthe aus Weimar, 
Frau Hofmeifterin v. Lengefelb in Rubolftadt, Frau Kammerberrin v. Blei» 
hen daſelbſt. Caroline warb 1836 mit dem Bergratb Junot im Rudol⸗ 
ftäbtifchen verheirathet und ftarb als Wittwe in Würzburg ben 19. Dec. 1860. 

2 Hier lafje ih 15 Worte aus. 

3 Die Mutter kam am 13. 


Schiller und Lotte. 111. 8 
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Lotte ward zwölf Tage nach der Entbindung fehr frank. Ein 
heftiges Nervenfieber jtellte fich ein und hinterließ, nachdem 
es abgezogen, eine folche Affeetion bes Kopfes, daß zu fürchten 
ftand , derfelbe habe dauernd gelitten. Chere me£re ftand dem 
beforgten Gatten treu und befonnen zur Seite. Der Kalender 
giebt unter dem 25. 28. 29. October, dem 1. und 6. November 
durch die Notiz „Gew acht“ ein rührendes Zeugniß von Schillers 
Sorge und Liebe. 

Inzwiſchen war ſchon Alles vorbereitet zu einer völligen 
Ueberſiedelung nach Weimar. Goethes Umgang und der Ber 
kehr mit dem Theater Iodte dahin, der Herzog that burch eine 
Zulage von 200 Thalern, die erfte feit 1790, fo daß Schiller 
nun 400 Thlr. bezog, das Seinige (Carl Auguft3 erſtes An: 
Inüpfen mit Schiller ©. 9, mo e8 „September“ beißen muß), und 
fo ward im Haufe des Perrüdenmadhere Müller ein Quartier 
gemiethet, das bis dahin Frau dv. Kalb inne gehabt Hatte und 
unter welchem v. Scharbt3 wohnten (Goethe an Sch.- No. 651. 
Url. 1. 457). 1 Lottens Krankheit verzögerte den Umzug, end: 
lich am 3. December war fie foweit hergeftellt, daß fie, von 
ihrer Mutter unterftütt, die Reife machen konnte. Bis Schiller 
die neue Wohnung eingerichtet, wohnte Lotte mit Karl und ber 

Aleinften bei Frau v. Stein, Ernſt leiftete dem Bater Gefellichaft. 


* 391. Schiller an Lotte. 


(Weimar, Mittwoch 4. December 1799.] 


Noch einen herzlihen Gruff an meine liebe Lolo. Ich 
bin ganz beruhigt, da ich fie heute. jo wohl gefunden und 


1 In der Windiſchengaſſe A. 71. Vgl. Beim. Sonntagsbl. 1873, 9. Ron. 
Nr. 27, wo Mittbeilungen des Kalb’fhen und dann aud Schiller’ichen Mufil- 
lehrers Schlömilch abgebrudt find. Daß Schillers aber vor dem Hauslauf 
noch in eine zweite Miethswohnung (Goetheplag, damals Frauenplan, B 45) 
gezogen feien, ift mir nicht glaublidh. Der Kal. S. 123 notirt am 6. Mai 190% 
als Schiller ſchon eine Woche im eignen Haufe (Schillerfirafe, damals Eis 
planade, A 4) wohnte: „Miethszins an Müller 31 Rthlr. 12 Gr.“ Das ift alio 
noch der Perrüdenmader. 
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bei unferer lieben Fr. v. Stein fo gut aufgehoben weiß. 
Ale Erinnerungen an die legten acht Wochen mögen in dem 
Jenaer Thal zurüd bleiben, wir wollen bier ein neues hei« 
tered Leben anfangen. Gute Naht liebes Kind, meine herz 
lihen Grüße an die Gefellfhaft die bei dir ift. 

Hier [hide ich ein Pulver, das über eine Bouteille faltes 
Dafler gegoffen, und in eine gelinde Wärme geftellt wird, 
[vie] 1 Chöre Möre weiß. Das andere ift von? ver Apo- 
theke beftellt. 

Sdiler. 


392. Schiller an Lotte. 3 


(Weimar, Donnerftag 5. December 1799.] 
Herzlich erfreut bin ich darüber, daß ich dich heute wie- 
der jo wohl gefunden und daß unjere chöre möre fo ge- 
tröftet wegreifen kann. Wir werben fie in einigen Wochen 
veht froh wiederfehen, und du wirft fie dann in deinem 
eigenen Haufe bewilllommen. Sage ihr nochmals meinen herz 
lihen Gruß. 
[Anfang und Ende abgefchnitten.] 


* 393. Schiller an Lotte. 


[Weimar, December 1799.] 


Ich made eben Feierabend von meinem Geſchäft und 
jage meiner guten Maus noch einen Gruß. Ich benutze dieſe 


1 Durch einen Dintenfled unleferlich. 
2 Kann aud in heißen. 
3 Url. 1. ©. 248. 
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Tage der Zerftreuung, um jedes Geſchäft abzuthun, bei dem 
ib mich nicht erheitern Tann, und fo werde ich wenn du 
wieder da bift mit deſto mehr Luft und Stimmung zu meiner 
wahren Thätigfeit zurüdtehren. 

Ich habe Wolzogens heute nicht gefehen, grüße die Frau 
von mir, wenn fie noch bei dir ift. Morgen fei fo gut, dir 
von einem biefigen Juden, Cattun zu zwey Kleiderchen für 
Ernft auszufuhen. Wenn ich komme werde ih das Geh 
mitbringen. Ernſt ift ein lieber Junge, er hat fig heut 
recht ordentlih bei mir befhäftigt und hat mich gar nidt 
geſtört. 

Schlafe recht wohl liebes. Der Frau von Stein em— 
pfiehl mich. 

36. 


394. Schiller an Lotte.? 


[Weimar, Decanber 1799.] 


Es freute mich, ein paar Zeilen? von meiner lieben Lolo 
zu erhalten und zu bören, daß du wohl geichlafen haft. 
Diefen Nachmittag gegen 3 Uhr will ih bei Karolinen fein, 
wo ich dich mit Frau v. Stein zu treffen hoffe. Hier jende 
ih 1 Carolin. Wenn du mehr braudft, fo wirft du mir 
jagen. Adieu Liebes. 


1 Das Billet iſt gefiegelt mit vem S. 110 9.2 befchriebenen Siegel. Schil⸗ 
undeutlih, doch das Einhorn zu erkennen. 

2 Url. I. S. 249. 

3 Fehlen. 
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* 395. Schiller an Lotte, 


[Sonnabend, 7. December 1799, Abenb3.] 


Die Schwenfin! hat ihre Sache ordentlich gemadt und 
& fängt nun an recht freundlih und bemohnlih im Haus 
u werden. Der lieben Lolo wird es gewiß wohl darinn 
gefallen. 

Ich bin nicht in die Oper? gegangen, ic hatte zu thun, 
und will auch nicht eher etwas hören und treiben, was meine 
Phantafie reizen kann, bis ich alle mechaniſche Arbeiten und 
unintereffante Gefhäfte abgethban habe; die nächſte Woche 
hoffe ih in Ordnung damit zu kommen. Unterbeflen erhohlt 
ih meine Lolo auch und zieht bei mir ein. Gute Nacht, 
liebes Kind. Biele Grüße an die Stein und an die Frau, 
wenn fie bei dir ift. 

36. 


396. Schiller an Fran v. Lengefeld.? 


Weimar den 8. Dec. 99. [Sonntag.] 


Unfre beften Wünſche, chere möre, haben Sie nad 
Rudolſtadt begleitet, und wir hoffen zu hören, daß Sie recht 


t Wilhelmine Schwente, Carolinens langjährige Dienerin, der fpäter aud 
ein Theil ihres Nachlafied ald Erbe zufiel. Sie ftarb 1871 am 24. Dezember 
im 92. Jahre. Vgl. Sartenlaube 1872. Ehriftophine Reinwald an ihre Schwe⸗ 
ſter Louiſe (im Salon 1875, VIII. ©. 987) fchreibt am 18. April 1880: „Ihre 
Sungfer, die gute Schwentin, die unfern Bruder (der fie fehr ſchätzte und 
immer von ihr nur bedient fein wollte) in feinen legten Stunden pflegte 
und wartete (mehr als feine Lotte) ift noch bei ihr [bei Frau v. Wolzogen].” 

2 Sonnabend den 7. December warb aufgeführt Salteris komiſche Oper 
„Das Käfthen mit der Chiffre”, während es an dem nächſt vorhergehenden 
und den folgenden Epteltagen feine Oper gab. Mittwoch den 4. December 
Hagemannd Scaufpiel „Otto der Shüß, Prinz von Heffen“, Montag den 
9. Kogebued „Die beiden Klingsberge“, Mittwoch den 11. Becks „Die Schade 
mafchine*, Sonnabend den 14. Zieglers Shaufptel „Der Lorbeertranz. “ Das 
nad ift die Datirung des obigen Billets ficher. 

8 Url. 1. ©. 250. 
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glüdlih angelommen find und jegt endlich die fo mohl ver 
diente Ruhe genießen. Auch bier fteht alles gut, unfre liebe 
Lolo, die Sie taufendmal grüßt, befindet ſich täglich beſſer, 
und bat mich noch beut recht lebhaft und ganz nad) ihrer 
alten Art unterhalten. Diefe Woche wird die Stein fie noch 
bei jih behalten 1, welches mir deßwegen ſehr lieb ift, weil 
in diefer Zeit auch bier im Haufe alles fertig werben Tann, 
daß es ihr gleich recht wohl und bequem ift, wenn fie kommt. 
Morgen geht der Tüncder an die Stube, die er bald fertig 
zu machen veripriht; auch der Ofen in der Leuteftube wird 
‚ohne große Koften zum Kochen eingerichtet. 

Ich fol Ihnen jagen, daß die Perüde angelommen if 
und Ihnen mit der erjten Gelegenheit wird zugefchidt wer: 
den. Weil e3 eine reitende Poſt ift, die diefen Brief nad 
Jena bringt, jo konnte ich fie nicht gleich mit jhiden. Der 
Lolo fteht die ihrige recht gut; ich habe fie heute darin geſehen. 

Da Sie doh einmal an den Magveburger Sammer 
geihichten Anterefje genommen, fo lege ich zu Ihrer Unter 
haltung den Brief bei, den ich indeflen erhalten.? Sie 
jehen daraus, daß die Hauptihuld an Loders Voreiligkeit 
liegt, und daß jene Menſchen nicht unverfhämt, fonvern blos 
arme Teufel find. 


1 Daß dies wirklich geſchehen, geht aus Lottend Brief an Yrig Stein 
(Url, L ©. 456) vom 15. März 1800 berbor, wo fie jagt, fie habe 14 Tage 
bei der Stein zugebradt. Das bat für bie folgenden Billets ben Anhalt für 
die Datirung hergeben müſſen. 

2 Dom Rathsherrn Frige aus Magdeburg (Briefe an Sch. S. 337). Der 
Jenaer Brofefjor, Geh. Rath Lover, hatte bei einer Anweſenheit in Nagde⸗ 
burg bie bortige Theaterbireltion veranlaßt, mit Schiller wegen des Ballen: 
ftein zu unterhandeln und biefem gleichzeitig Hoffnung auf 20—80 Louisd'or 
gemacht, worauf diefer die Manufcripte fandte und 20 Carolin (130 Rthlr. 
forderte. Die Direktion aber bot nur 10 Carolin; Schiller gerieth in großen 
Born (an Goethe 675 und 676) und forderte die Manufcripte zurüd nebk 
7 Rthlr. Abfchreibegebühren. Frige fandte mit einem befcheidenen Schreiben 
das Geforberte. In Magdeburg wurde der Wallenftein 1800 ober 1801 aufs 
geführt, ob nach der Drudausgabe oder auf Grund einer Einigung mit bem 
Dichter, muß bahingeftellt bleiben. Vgl. F. 2. Schmidts Denfwürbigfeiten, 
beraußg. v. 9. Uhde 1. S. 82° fg. 
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Wie fehr, beite chöre möre, wünfchte ich Ahnen jebt 
Ruhe, daß Ihre Gefundheit von der langen Anftrengung des 
Geiftes und Körpers ſich recht erholen möge. Ich werde es 
mein Lebtag nie vergejlen, wie viel Sie und Allen und mir 
beſonders gewefen find, und wie man einander eigentlih nur 
im Unglüd recht kennen lernt, fo bat diefe fchredlihe Zeit 
auch für mid das Gute gehabt, daß ich e3 in feinem ganzen 
Umfange fühlen lernte, was wir an unfrer chöre möre beiten, 
Die Erfahrungen, die ich Darüber machte, find meinem Herzen 
jo tbeuer, daß ich felbit an dieſe fo traurige Veranlaflung 
nie ohne eine gewifle Zufriedenheit werde denken können. 

Empfehlen Sie und den guten Gleichens aufs herzlichſte, 
und feien Sie meiner unbegrenzten Verehrung verfichert. 


Sdiler. 


397. Schiller an Lotte, ! 


[December 1799.] 


Ich werde mich heute zu Haufe halten, Liebes, weil ich 
geitern die Krämpfe ftärker gefpürt, aljo nur diefen fohrift- 
lihen Gruß, den dir der Kleine Ernft bringen wird. Mein 
Troft ift, daß du in ein paar Tagen felbft wieder da bift, 
und es der Weitläuftigfeiten nicht bedarf, uns zu fehen. 
Karl fagte mir, daß du wohl feieft, das freut mich jehr. 
Lebe wohl, liebes Herz; viele Grüße an Frau v. Stein. 


94. 


t Url. 1. ©. 249. 
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398. Schiller an Lotte. ' 


[December 1799.] 


Da das Wetter heut fo Schön ift, fo wirft du hoffentlich 
ausgehen und beſuchſt mich vielleicht einen Augenblid. Laß 
michs nur willen, und um wie viel Uhr? Ich habe gut ges 
ihlafen, werde aber doch wohl noch zu Haufe bleiben. Adieu 
Liebes, Grüße Frau v. Stein. | 


H4. 


* 399. Stan v. Lengefeld an Schiller. 


Rudolſtadt, den 12. dec. 


Herzlihen Dank, lieber Schiller, für die guten Nach: 

richten, die Sie .mir gegeben, ich hoffe zu Gott, daß meine 
gute Lollo fih bald volllommen erholen fol. — - 
Noch babe ih nit Muth genung die unglüdlihe Zeit zu 
Jena mir ganz zurüd zu rufen, aber, als eine wohlthätige 
Erſcheinung leuchtet mir aus folder Ihre treue unermüdete 
Sorgfald für meine gute Lollo entgegen, und ertheilt mir Die 
frohe Zuverfiht meine liebe Tochter unter allen Schidjalen 
des Leben? an Ihrer janften und theilnehmenven Hand glück⸗ 
(ih und verforgt zu willen. — 

Waß wir einander in diefer Zeit wurden, vermert meine 
treue Mutterliebe und achtung für Sie, die Vorjehung weife 
mir nur oft bei glüdlihen Zagen Wege, auf welchen ih Ihnen 
zeigen Tann mwie theuer und wehrt Sie mir find. 

Meine Geſundheit ift Gott jei Dank gut, und wenn ich 
nur immer von Weimar aus erfreulihe Nachrichten höre To 
wird alles gut gehen. Daß die liebe Steinen Lollo diefe 


i Url. I. ©. 249. 
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Moche noch bei jih behält ift mir fehr lieb, und ich ver: 
lage mid auf Sie befter Schiller, daß Lollo in ihren Haufe 
alle Ruh genießt, die ihr noch fo nöthig fein wird. 

Der arme Mann von Magdeburg hat mir balv leid ge: 
than, er ftellt fih ia fo betrübt über feine 7 4 als wäre er 
ein Bettelmann, ih geftehe, daß ich in meinem Herzen Lodern 
gleich die Schuld gab. — 

Map mahen denn die lieben Kleinen und bejonvers 
Carolingen? Gleihen3 empfehlen ſich Ihnen beſtens, und ich 
bitte oft ein liebevolle Anventen Ihrer treuen Mutter zu 
ſchenken. 


von Fengefeld. 


Die Ceres (?) iſt recht gut angekommen und macht mir 
viel Freude, 


‚400. Schiller an Lotte. 


[Sonntag den 15. December 1799?) 2 


Du follft das Zimmer morgen eingerichtet finden, Liebes. 
Ich halte es auch, des Badens wegen, einjtweilen für das 
Befte, darin zu ſchlafen. 

Die Vorhänge habe ih bei ber Griesbach beitellt und an 
die chöre möre auch gejchrieben. 3 Gern hätte ich Dich heute 
Abend bejuht, aber Goethe jhidte ſchon dieſen Vormittag 


ı url. 1. S. 249. 

2 Da Lotte 14 Tage bei ber Stein gewohnt hat, ſo⸗ kann obiges Billet, 
wenn wir auc die 14 Tage nicht genau nehmen wollen, doch ſchwerlich vor 
dem 15. gefhrieben fein. Das obige Datum wird nahe gelegt durch Goethes 
Bilet an Schiller von biefem Tage (Nr. 684). Lotte wohnte dann faft zwei 
volle Kalenderwochen bei der Stein. 

3 Die Briefe an die Griesbach und chère Möre find natürlich nicht die 
im Kal. 5. 86 unter dem 8 December eingetragenen. 
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zu mir, daß ich den Abend mit ihm zubringen möchte. 1 Diefen 
Nachmittag wollte ih zu dir fommen, aber da kamen mir 
Leute vom Theater über den Hals. 
Das Befte ift, daß du morgen jelbft einziehft. 
Schlafe wohl, liebes Herz. Viele Grüße der guten Frau 
v. Stein. 
S*ch. 


* 401. Schiller an Stan v. Lengefeld. 


Weim. 2. Jan. 1800. [Donnerftag.] 


Herzlih danfen wir der Chöre M£re für bie vielen 
Ihönen Sachen, die Sie und geſchickt; fie haben große Freude 
gemacht. Auch das atlasne kleid, weil es gleich fertig an 
fam. Ich finde ed gar nicht theuer. 

Geftern war unfre liebe Lolo auf einem Ball?; es ging 
gottlob immer gut mit ihr und Starkes der öfters hieher 
kam, erſt noch geftern bier war, ift recht wohl mit ihr zw 
frieven. Die Kinderden find wohl, und das liebe Garlinden 
erfreut jeden, der es fieht. 

Wir find jest ziemlich bier eingewohnt und e3 gefällt 
ung fehr. Ich Tann aud nun wieder arbeiten. Auf das 
Frühjahr freue ih mich ſehr, e8 wird und mit umferer 
Chere Mere wieder vereinigen und auf eine fröhlichere Art. 


i Goethe an Sch. Nr. 684. 

2 Am 1. Januar wollte Schiller Abends „vielleicht“ in die Dper (an 
Goethe Nr. 695), am 2. in den Elubb (Nr. 697). Bar Lotte allein auf 
dem Ball? Der ift dad Datum vielleicht irrtümlich ftatt „3. Januar“ ge 
fchrieben ? 

8 Starke blieb auch künftig Schillers Ärztlicher Beiſtand in jebem ernſten 
Falle. Vgl. an Hoven ©. 887. 

4 Er arbeitete feit dem 4. Juni (Kal..S. 77, vgl. S. 75 den 26, April) 
an Maria Stuart. M 


⸗ 
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Gleihens grüße ich herzlih. Wie würde ich mich freuen 
den guten Mann und das Kleine einmal bier zu eben. 


*ch. 


Mitte Februar fiel Schiller wieder in eine ſchwere Krankheit. 
Es war der Anfang eines Schleim- und Nervenfiebers (Url. J. 
378. 455). Die treue Pflege ſeines jungen Freundes Harbaur 
trug weſentlich zu ſeiner Geneſung bei. Um ungeſtört an ſeiner 
Maria Stuart arbeiten zu können, zog er ſich am 15. Mai in 
dag nördlich von Weimar gelegene herzogliche Schloß Etteröburg 
zurück. 


* 402. Schiller an Lotte. 


Etiteröburg 17. May 1800.1 [Sonnabend.] 


Ich befinde mich ganz wohl bier, liebe Lolo und habe 
auch ſchon etwas weniges arbeiten können. Geſtern gieng 
ih viel fpazieren aber heute ift es hier fehr rauh und windig. 

Laßt mic wißen was ihr macht und wie fih das Kleine 
Schätzchen 2 mit den Blattern befindet. Auch mas Starf 
dazu gejagt. Schreib mir auch ob etwa Göthe angelommen 3 
und wenn es ift jo grüß ihn und Meiern 4 von mir. 

Ich habe feine Tobakspfeifen mitgebraht und weil fi 
die irdenen Pfeifen nicht transportiren laßen, fo bitte Wol- 
zogen 8 


ı AI Datum ift von Schiller fälſchlich der 18. gefchrieben. Lottens 
Brief vom 17. ift die Antwort auf diefen. Im Kalender ift er nicht vers 
zeichnet. 

2 Die Tleine Caroline war am 4 Mai geimpft worden (An Goethe 
Nr. 742). 

3 Er war feit Ende April auf der Leipziger Meile. 

4 Der Say ift unvollendet und ausgeſtrichen, letzteres vielleicht von 
Schiller ſelbſt. 

5 Brof. Heinrich Meyer, Goethes Hauds und NAunftfreund und daher auch 
mit Schiller befreundet. 
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Die Koft ift bier recht gut es fehlt mir an nidt2. 
Grüße Wolzogens und lebe du recht wohl mit den lieben 
Kindern. Dein 5 


* 403. £otte an Schiller. 


Sonnabend früh. [17. Mai 1800.] 


Sch freue mich heute fehr von dir zu hören, denn dieſe 
Eleine Abweſenheit dauert mir fchon fehr lang, und mein Her 
vermißt dich lieber. ’ 

Bey uns geht alles wohler als e3 follte, denn die Kleine 
will fein Blatterfieber befommen, geftern hätten fie ſich heben 
müßen, und Huſchke! wollte ich follte ihr Wein geben, und 
ih gab ihr zwei Löffel Caravacellos, aber es fcheint heute, 
wo fie noch jchläft, ſich nichts gezeigt zu haben von bebeu: 
tung. Stard kömmt heute, der wird entjcheiden, ob es Blat: 
tern find die gelten können. — 

Goethe ift geftern Mittag gelommen, ich ging durch einen 
Zufall an feinen Garten fpazieren, da fam er heraus, und 
wir gingen mit einander, die Herzogin aufzufuchen, die beym 
Barre Spiel war und uns jhon von weiten gejehen hatte. 

Goethe ift recht zufrieden von feiner Reife, und fehr ge: 
Iprädig, und bat vielerley erzählt. Morgen wird er did 
befuchen. 

Die Herzogin hat mir viel über Macbeth geſprochen?, jie 
it jehr davon erfreut, und liebt überhaupt Shakespear, fie 
eifert jehr gegen die, die fih über das Stüd aufhalten, und 


1 Dr. Huſchka, ein Weimarer Arzt. 

2 Seine Bearbeitung dieſes Stüdes Hatte Schiller feit Januar 18900 
(An Goethe 711) Hergeftelt; am 14. Mai (Mittwoch) war Macbeth zum erfien 
Mal aufgeführt. 
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e3 gegen Mahomet ftellen wollen, und überhaupt. die Fran: 
zojen dagegen erheben. 

Man verfteht wohl, daß es deren bier giebt, und weis 
auf wen fie deutet. 1 Sie freut fih e3 heut wieder zu fehen, 
und bat mich ſehr eingeladen doch auch wieder zu kommen. 
— Man fagt aber Voß? fey frank geworden, doch weis ich 
nichts Beſtimmtes. — 

Die Stein iſt wieder da, und ich darf ſie wieder ſehen 
zu meiner großen Freude, weil fie ſich jezt nicht mehr fürchtet. 3 

Das Ernftli ift gejtern mit mir herum gezogen, und 
ganz ernſthaft und feierlich neben der Herzogin hergegangen, 
fie hat ihm ins Römiſche Haus * geführt, das hat ihm ge- 
freut. Es ſpricht fehr oft vom Papa, und wenn er eine 
Kutſche fieht denkt er du Fämft wieder. Der gute Karl hat 
eine große Sehnſucht di zu beſuchen, und ich habe ihm ge: 
ftern den wald gezeigt wo du wohnft. Da freute er fich ſehr. 

Cotta's Packet habe ih erbroden, weil ih dachte daß 
ein Brief feine Ankunft beftimmen würde. Morgen über acht 
tage käme er vente ih.d Das Geld habe ich in die chatoulle 
geſchloßen, ich denke wohl du läßt nicht alles hinkommen. 

Ich fchreibe ehe ich meine Kräuter zu mir nehme, weil 
ih hernach eingeladen bin mit der Geheimeräthin Voigt ſpa⸗ 
zieren zu gehen. Wollzogens find noch nicht viel beßer. — 
So wenig ih mid hier allein fühle, fo jehr vermiffe ich dich 


1 Auf Carl Arguft. Diefer hatte eine Vorliebe für das franzöſiſche 
Schauſpiel, er hatte Goethe zur Bearbeitung bes Voltaire’fhen Mahomet vers 
anlaßt, der am vergangenen Geburtätag ber Herzogin Louiſe (80. Sanuar 
1800) aufgeführt worden war. (Briw. zwifhen EA, u. Goethe I. Nr. 147. 
149 u, fonft). 

2 Vohs fpielte die jugenblichen Heldenrollen, Max Piccolomint, Mortimer, 
Erfter Küraffier ꝛc. Pasque II. S. 101 fgg. 

3 Bor den Poden? Sie war vom 1%.—16. Mai in Kochberg geweſen. 
Dünger 11. ©. 127. 

ı Sm Park, 

5 Cotta wear mit feiner Frau ebenfalls in Leipzig auf der Meſſe, und 
Hatte auf Schiller Wunſch (Schiller-Eotta S, 386) durch Goethe 30 Carolin 
(A 61/2 Rthlr.) geſchickt. 
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doch lieber, und die leeren Zimmer wo ih dich nicht finde 
find mir gar traurig. adieu, adieu. 
Lotte. 


Das Karolingen war eben bey mir, und man fieht nichts 
neues in feinem Gefihtgen. Die Wunden findet Hufchle wie 
fie fein follen. 1 


* 404. Schiller an Lotte, 


Etteröb. 18. May [Sonntag.] 


Da eben eine Gelegenheit in die Stadt gebt jo grüße ich 
die liebe Maus mit den kleinen Kindern und bitte mir 
Nahriht aus, wie es gebt. ch befinde mid zwar ganz 
wohl, aber das rauhe Wetter ift freilich fehr gegen meinen 
Plan, es hindert mi nit nur am Spagierengehen, ſondern 
fezt mir auh zu Haufe durch Kälte zu, weil die großen 
Stuben fih gar nicht erwärmen lafjen. 

Schicke doch an Meiern 10 over 12 Laubthlr? für mid, 
er möchte fie mir mitbringen, wenn er gelegentlid hieher 
tommt. Auch ſei jo gut mir bei der nächſten Gelegenheit 
meinen Schlafrod und nod einige Hemden zu ſchicken; lebe 
recht wohl. 

Grüße Wolzogen?. Dein 


4 Diefer Brief ift noch am jelben Tage als empfangen im Kal. einge 
tragen, vermuthlih mit Unrecht, denn der nächte Brief Schillers vom 18. 
unter welddem Datum er auch im Kal. fteht) ift noch vor Empfang von Lot⸗ 
tens Brief gefhrieben. 

2 Eine franzöfifche Silbermünze, die im Außlande viel courfirte & 5 Fr. 
82 Cent. alfo nit volle 5 Reichdmarf. 


‘ 
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* 405. £otte an Schiller. 


Sonntag Nachmittag. [18. Mai 1800.] 


Meier wird dich beſuchen dieſen Nachmittag, und dir die 
Nachrichten von mir wie von den Kleinen bringen. 1 | 

Huſchke meinte heut da die wunde der Kleinen noch eiterte 
jo könnte man vielleicht noch neues Blattergift hinein legen, 
aber ich muß geftehen daß ich daran keinen Glauben haben 
kann für jet. Und meiner Meinung nah wär e3 befer, 
man verjuchte erjt in ein paar jahren die Innoculation wie⸗ 
ber, und kommt al3denn nichts zum vorſchein, fo fan man 
rubig fein. 

Das Wetter iſt mir deinetwegen ſehr fatal, und ich ſtelle 
mir es recht kalt vor in den großen Zimmern. Mir dünckt 
die Phantaſie leidet auch darunter, und ich fürchte deine Ar⸗ 
beiten greifen dich doppelt an deswegen. Greife dich ja nicht 
zu ſehr an lieber, bitte ih dich. Mir ift-e3 ganz gut, doch 
fühle ih mid aud unbehagli bey der Kälte, und war auch 
deswegen nicht im Macbeth geftern. Ich war bey Wollzogens, 
die noch immer krank ſind, ſie haben Starck geſtern gefragt, 
der dem Alten? Medizin verſchrieb, und der Frau den Eger⸗ 
brunnen verordnet hat. J 

Ernſt und Karl find wohl, der gute K. bat die größte 
Sehnfuht zu fehen was der Papa macht. Das Ermitgen läßt 
jagen Papa follte herkommen, Es lärmt recht im Haufe 
herum. Das Eleine Schäzgen lacht den ganzen tag, vom Sieber 
\pürt es gar nichts. 

Ich will morgen durch Goethe das Geld fhiden?, das 


1 Alfo auch wohl erft den Brief Nr. 403. 
2 So heißt Wolzogen gewöhnlich. 
3 Geſchah erſt am 21. durch Harbaur (Kal.). 
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du verlangjt. Leb wohl ‚lieber, ih bin oft bey dir, -und 
möchte feine lange trennung von dir mir wünjhen. 
"deine Lotte, ? 


. * 406. Schiller an Lotte. 


Mittwoch 21. May [1800.] 

Sch fehne mid wieder etwas, von euch zu hören, weil 
geftern feine PBoft gegangen if. Da ſich das Wetter ver: 
befiert hat, fo geniefle ich meinen Auffenthalt hier auch befier 
und bin nun ſchon in einer ziemlichen Uebung des Spazieren⸗ 
gehend. Geftern und vorgeftern habe ih den Wald zwey, 
rei Stunden lang frifh durchwandert und mid ganz wohl 
darauf befunden. Die Arbeit rüdt aud fort, obgleich in den 
erften Tagen die Kälte mir viel Unbehaglichkeit verurſachte. 

Bor etlihen Tagen habe ich unter lauter Zorftleuten und 
Jägern zu Mittag gegefjen, denn der Stein? aus, Weimar 
war bier und noch etliche Oberförfter auß ver Nähe, da hat 
meine Wirthin fih ſehen laffen und und mit ‚prächtigen 
Fifthen und Krebfen tractiert, obgleich bier weit und, breit 
kein Waßer ift. Ich ergögte mich fehr in der Geſellſchaft. 

Vorgeſtern befam ich einen unerwarteten Beſuch vom Her: 
309, der bier durchkam und mid beim Arbeiten überraschte. 

 Diefen Morgen wird ver General Voss3 mit feiner 
Frau bier erwartet. 


1 Der Brief fteht nicht im Kalender. 

2 DOberforftnteifter und Kammerjunker Wilholm Freiherr v. Stein zu 
Dftheim, aus Nordheim im Meiningiiher (Schtler an Ken, 1. &; 148), mat 
ein Verwandter der Frau d. Kalb (vgl. 1. S. 74) und Schwager bei Eng: 
länbers Melliſh. Schillet hatte (Url. 1. S. 460) ein großes Xenbre für ihn 
und behauptete, er erinnere ihn an einen Wilden bed Orinocco. In zwanzig 
Jahren, fürchtete er, gäbe es diefe Race Menſchen gar nicht mehr. 

3 Bl. Dünger, Charl. v. Stein 11. 188. Auch im Fourierbuch erfgeint 
u. vbepaar vom. 16. 26. Mai wiederholt unter den Gäften der Kerzagligen 

afel. 
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Das find meine Neuigkeiten. Möge ich von euch viel gutes 
bören. Wolzogens grüße vielmals. 
Adieu liebe3. bein 


* 407. Lotte an Schiller. 


Mittwoch früh [?1. Mai 1800.] 


Harbauer wird dir diefen Brief bringen Liebſter. Die 
milde Luft thut mir doppelt wohl weil ih fühle daß fie 
deinen Aufenthalt in Etterdburg angenehmer macht es muß 
veht fchön dort fein, im Walde. 

Bey und geht alles wohl, die drey tage, wo Stard be: 
ftimmte wo fih die Fleden bey der Kleinen mehr erheben 
folten, find vorüber, und es ift nichtö weiter erhoben noch 
beroorgefommen, am Arm bey der Wunde ift eine einzige 
Blatter die vielleiht genug ift, aber einem doch nicht be 
ruhigen [fann.] 

Ich jelbit bin wohl und babe heute meine Kräutercur be- 
ſchloßen; und bin froh daß ih nicht alle tage fogleich ven 
Morgen durch geben anfangen darf. Ob ich gleih es zu- 
weilen gern thue und auch fortfezgen werde. 

Ich Ihide hier H. Ungers! Brief, weil ich neugierig war 
wie theuer die Spiegel wären habe ich ihm aufgemadt. Sie 
ind gar nicht theuer für ihre Größe, fie find ohne Gold, 
aber die Rahmen und Landſchaften find freundlich. 

Sie nehmen die ganze wand ein beinah, denn ſie ſind 
2 Ellen und 11/, viertel hoch. 

Du wirft die Scharbt wohl ſehen vielen Morgen, am 


1 Der Berliner Buchhändler Unger hatte für Schiller in Leipzig auf ver 
Meſſe zwei Spiegel gekauft, „jo groß als fie nur au haben waren.” Obiger 
Brief Unger, mit beiliegenver Quittung des Fabrilanten, war vom 13. Mai 
(Gefhäftshr. ©. 231). 


Schiller und Lotte. II. 9 
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Montag hab ich mit Voßens bei ihr söupirtz':heut Mittag 
bab.i mir bie Kleinen Staffö 1 gebeten, dom H. le ge 
Spaß auch. Es ſind fo artige Kinder, inc a na 

Uebrigens lebe ich nur halb bier, denn ich fühle zu-feh 
daß ich von. dir getrennt bim lieber, und’ es überfälls- mic 
zuweilen eine große Sehnfucht, und der Wuld ver did von 
mir trennt ſcheint mir unendlich — ..: al.“ 

Goethens einzige . Pferd iſt nun aud Krank, und es iſ 
wohl die Urſach, warum er dich nicht beſucht het nocht 

Der Herzog hat mir geſtern erzählt daß er vich ii 
habe. — war Ma 

Wollzogens find nech immer nicht ganz beher, —2 hat 

its wieder leichter als geſtern. — 

Adieu, adieu. Ich ſchicke hier 19 Laubthaler init: — 

Leb wohl beſter, die Kinder grüßen dich ſehr ünd Aid 
wohl und gut, ih war geſtern mit. ihnen im Oberweimar, 
da: waren ſie ſehr luſtig. Lab ja balk von dir hören, ich 
ſehne mich ſonſt ſo ſehr. LIM“. 

— . Beine: hous 


nam 





Bom 23. bis 25. Mai war Schiller in Weimar, a ‚um, Reie 
probe mit den 4 erjten Alten. ber Maria Stuart, zu, halten, bie 
fertig waren, und Cotta auf feiner Rückreife yon Leipzig, nad 
Stuttgart, zu begrüßen. . Am 25. Abends. kam. ei wieder in 
Gtieräburg an. a 


* 408. £otte an Shilker. 


Weimar den 27ten (Mai 1800, Diesftag,), 


Mich bat recht verlangt von bir zu hören. wie du ange⸗ 
kommen biſt in Ettersburg, und mie es’ bir‘ geht Sieber; 
und es iſt mir ſehr lieb daß Rudolf heut fait. . 


ia, 0ı- 


1 Kinder ver verfiorbenen rau Oberforfimeifterit v. ‚eat aus —* 
Schweſter der Frau v. Stein und des Herrn v. Schardt. 


— _ 
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- Öekkerg; find: bie, Briefe: angefommen die ich mit ſchicke. 

Man fieht doch, aß es ber. Mama: nicht ſehr angft ift bey 
ver Nähe der Sramofen# RR ‚und: daß bie. Bofken orten: 
gehen. - ... 
- Kent: werhen die: ‚Räuber: gefbielt 36 gebe hinein. Es 
wundert midh ührigens, daß eine Schmifpielerin 3 gerade die 
Role der Amalia wählt, um. zu debutiren, weil fie doch 
ſollte ich; denken wicht ‚ala Hauptrolle angefehn werben tann, 
und auch micht ſchwmerdarzuſtellen ift. 

Die Kinder ſind alle:wohl, und haben geſtern alle drey | 
mit mir einen Spaziergang gemadt; der Herr K. bat tau- | 
ſend wünsche zum :Sahrmardt, die aber leider unbefriebigt | 
bleiben müßen, weil fie thöricht find. Mir ijt heute mein 
Kopf durch den Jahrmarckt ganz: angegriffen e3 zieht eine 
Mufid mit einen Tambourin herum, die alle Nerven erjchüts 
tert, und. bet: man. nirgends entfliehen Tanıt.. — 

Um auf Künfte zu: fommen, fo muß ih bir doch fagen 
daß ich in Herder Bucht gelefen habe, und gerade dieſen 
Theil zuorſt! wu:.& von den Künften fpridt. Ich habe darin 
Hin ſchönes gefunden und kann nicht begreifen daß es jollte 
für fchlecht gehalten werden. Die Behauptungen von Kant 
die er wiederlegt, find’ fo herausgewählt, daß man ihm, ſo 
verſtändig er iſt; doc ein kaltes Raiſonnement immer an- 
feht, und er nur Spizfindigkeit zeigt, dahingegen Herder in 
jenen fofeberlegungen mit Kraft, Feuer und Gefühl die Seite 
der Dinge zeigt, und ich weiß doch nicht wer eigentlich ge: 





Vinbor en Ne 
I Bon der Mutter aus Leonberg, wo fie ſeit des Vaterd Tode (1796) 
wohnte, von; Gujyten and Berkin und von Möpferdt, Wuchbruder In Jena, 
2 Moreau war am 1. Mai zwifchen Bodenſee und Schaffhaufen über ben 
Rhein "Begatigen ‚hd. zog unter zahlreichen änpfen an der Donau Binter 


den fi ei enden Defterzeichern. ber. - E 
—— Fk a ben Cafjel eröffnete am 27. Mai ihr Gaftfpiel ala Amalia, 
‚ am 28. trat fie als Mertna Anna, ihr Mann als Don Juan auf. ' 


| 4 Kalligone. Erfter Theil. Vom Angenehmen und Schönen. — Zweiter 
Theil. Ben Kunft und Aunfihtenei, — Dritter Theil. Bom Grhabenen und 
bom Ideal. Leipzig 1800, - 
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winnt. Was Kant über Mufid, zum Beiſpigl ingt, hat Hep 
der ſehn ſchön wiederlegt, und. eine — g, u eibny 
über. die Mufid hinzugefegt, bie ſehr Jhön 
‚Wollgogeng find noch immer...fehr, ang ap en. PR Ber, En: 
mach mir beinab Angſt, er kann poch pi ß Ber ei, "Der 
kürzeſte Gang. im Freyen bringt ihm. lo in, ; Shpel Br And 
macht ihm ſo matt daß er ſich kaum erbol len ‚tan — au 
iſt er merklich mager geworben. Die ‚Frau it au, ehr an 
gegriffen, und .Anolf! aud nicht wohl,, Es Mt ye 2 bel, 
und bis jest ſehe ich nicht, wie es beßer werden „DIL 
„Bey ber Stein war id. geftern, fie. iſt recht Fall, ich 
freue. mich ſehr, daß ich wieder zu ihr Tarp, Ar dien, ‚adieg. 
36 wünſche ſchöne und günſtige dihhannen Pi 
Le iet m. lmnte. . Deine? 
En Er ml. 
et EN m ho. Bro, 


Da madgn tl Saszerizel IM: 


. an. Kali on, Seiler, ni = 


ln. Bilnog Tip, {a8 Rai ihr. 

— will: Dich. gleich in wer fihönen. Morgenſtunde ‚be: 
grüßen :lieber.. : Ich habe. :geftern die Räuber bis sauf.vem 
legten Bet! angefehen, Voß bat fehr ſchön geipielt, Beder 
nicht zum ‚beiten, Die. — Wir eing 7— züble 
Manier, ‚aber Doch zu, —— em At. I zus 
weilen kann. fie töne „angeben, MER m 


heroiſche. ſcheint es, ‚und. hat, fo 1 ie — ialie 
fo gehalten. Gefühl auszubrüden en r em lepten 
Int „..UHAZ. LO RNWNOHDT, olttInILdy » 


4 or" Sat ige v. Wohogen. geb. 10. Septenntzer · 1788 yu Wikg’bei 
Stein a. Rh. Die erften Jahre feines Lebens war et Üir'der HAGEHSK 
haufen auf dem Gute Bibern in Pflege bei einer: ‚Era Votiet geweſen:· ðyra⸗ 
unglädte, 1825 bei Arnitabt auf ber Jagd. u, ie a 

J 2 Ral.: 28. Mai S. 94.° . . ga rt, 2 37 

3 Madame Teller vertrat das Fach der“ “erteifeg ee ie gs 

damen. Sie bebutirte am 21. Januar als Gräfin Drfüre n Einlia 





Br 
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At habe ih Beckers willen nicht ſehen wollen, auch ſchon 
ſein Anzug hat mich geſtört, er hatte eine wiedrige Berrüdte, 
und. fo einen rothen Tuchrock, mir daͤucht er hätte nicht fo 
gemein ſich zeigen, ſollen, denn häßlih darf Franz wohl fein, 
aber doch nicht unedel. er ſah aus wie ein Apothefer. Dem 
Vohß möchte ich ordentlich ein Compliment machen über ſein 
Spiel, er hat ſich ſehr ſchön gehalten. — Die Herzogin Louise 
war darinnen, ich ſagte Ihr, wenn du wüßteſt daß ſie die 
Räuber wieder hörte, ſo würde es dir angſtlich ſeyn. Da 
lobte ſie das Stuck ſehr und freute fi darüber. 

Heute wird Don Juan gegeben, ich möchte du kämſt; 
Herr Haßloch ſpielt dem Juan, und feine Frau die Anna, 
und das Jagemännchen! die Elvira. 

Wollzogens gehen auf dem Freitag nad Allſtedt, auf acht 
tage, da bin ich recht allein! 

Es war fo voll im Comödienhaus und war Ab: susp. 
daß im PBarterre und auf der Gallerie fein Apfel zur Erbe 
fonnte. Herr 8.2 mag ſich gefreut haben. 

Alles was von Jena fommen Tonnte war hier, gewiß alle 
Studenten. Harbauer war au da, er grüßt dich fehr. 

Adiem, lieber, leb wohl und fey fleißig, damit du bald 
wieder zu uns kommſt. Das Heine Bold ift wohl und luftig. 
Lette. 


Schreib mir voch, wie viel ich beym Breslauer Theater 
für Macbeth und Maria verlangen ſoll. Ih will Morgen 
gern fihreiben an Stein®; wenn Morgen Gelegenheit hergeht 
jo laß michs doch ja wißen. Ich hab’es vergeßen.“ 


1Caroline Jagemann, bedeutend als Schauſpielerin und Sängerin, 
aber intriguant und gefährlich durch ihre bevorzugte Stellung als Karl 
Augufts Geliebte. Später vom Herzog zur Frau v. Heygendorf erhoben. 

2 Hoflammerrath Kirms, der gewifjenhafte, ja peinlich fparfame finan- 
sielle Leiter der Bühne und College Goethes. 

3 Fritz v. Stein, 1795 vom Herzog nach Breslau geihidt, damit er bort 
die Staatsökonomie ſtudiere und ſich zum mweimartichen gammerpräfbenten 
heranbilde, war in preußifchen Dienften geblieben. 

1 Kal. ©. 94: 29. Mai. 
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[4 
„al tier im. nicht, — — ist win Ki 


2 Mina SRH Abe 
rd ib. Ron, ey: Se 7.3 
a — in 19 alla In. 
Donnerstag ruh [29. Mai, 1800.) - 
:: Ah komme eben aus dem Banbe,; und tanur noch wenig 
ſchreiben, ih will dich mr begrüßen Tieber.: Die ganze‘ Fa 
miliehat heut einen Baadtag, und iſt wohl und Auſtig( Ernſt 
war geſtern auch im Juan, hot ‚aber dos legte: nerfchlafen, 
dach iſt er ſehr erfreut über das was -er. gefehett: hat. 
Der Herr Hasloch hätte uns wohl ſeinen Juan ſchenlen 
-Ennen, denn er Tpielt ihm ſahr gewein.1.:,, :’, 1: 
Den? dir mein Unglüd daß geftern.gangs untgerhelbet. die 
Thür fih öfnet und Madame Ebert aus Braunfchweig? 
herein tritt. Ich habe fie ziemlich kalt empfangen, und Io 
geihwind wie möglid zu Herders fpebirt. Sie ſezt ih 
Schmarozerleben nuh nad des Mannes ‚Tode noch fort. 
Goethe hat’ —8 eh‘ gtopes ——X Madame Sander 
iſt da, und der Mann, dem du fennft,3 Sie waren geſtern in 
meiner loge, die Kran iſt nicht Über und [hat] ſchöne Züge, 
hat: aber. 'etwa® abiyelebteß,; und - leiljtes;7 Sie.shat: erzählt 
daß: Goethe werſprochen habe fier-folfe dich 1 feheee, ' md, du bift 
"vor einer visite nicht fichere 220 sus rim nd en m. 
: Denk: daß ınla Ebert ſehr nach, dir fragte, Jund: wie fie 
hörte”. bu ſeyſt eint Stunde von shierzi ſothbutt fig⸗mich, ich 
möthte doch einen Srcziergang ‚mit: Abe dahim machen, das 


ILSI a Ki wur hi me 35 I m net 


..n 
[4 
.. a“ 


ı In dem Verzeichniß ber Baſipiele im Hadauk Vlaub⸗ hat er 
das Prädikat „Brav“, feine Frau „Gut“ erhalten. 


: De itftoe, vpn Joh —*8 ibext, (dem —7 — Gellert. 
Schlegel, Er chariä, —— * — als Ei en ” 
Braunſchweig 1795. aeliorb en war), oͤtrgte Kntvinete te ee 

des Braunſchweigiſchen Kammerraths Gräfe. 

3 Der Buchhändler 3. D. Sander in Berlin, ab mon Dil, Veaulien⸗ 
Marconpay, im Neuen Reich 1876, 11. S urlis 7 ch: ©. 49 f6- 
Gr war ſchon 1797 mit Schiller in Ana’ oih bekannt, AB —7 — &, — 
damals: „Schiller iſt nicht mein Mann. Ein Kr geme He 
etwas niedriges.“ (Wurzb. Schillerb. 'marg. 2866.) 
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habe ich aber ſehr verbeten. Ich ſchließe mich ein, und laße 
niemanden herein, denn fie ift. gar zu fatal. — | 
Die Göchhalfii zeig Bir ladet dich nach Tieffurth 1 
ein, du jollteft bem ganzen tag und Nacht dableiben wenn 
bu mwoltefl! 
"Der: Regeh thut einen heut fo wohl, man fühlt wie 
Bilanzen umd Bäume erquickt werden, — Ä 
.1 Die'&hcdhen habs uch noch nicht ausgenommen?2, weil des 
Zahrmarckts ſwegen)] bie Leute nicht zu ‚Haufe waren und 
auf dem Mardt: das ausinden nicht ‚geh, ‚Morgen fol’ es 
 .gejchehen. '-Adiew. --. 
Der En grüßt: ‚ehr ſchon⸗ von. gopa and. ‚der 8. Das 


Aleine: ai ben 1 ganzen tag. Se a en Pa Ge 

3 P Hr LE EB 
en u al Zhiler an, fotte.+ 
nn Euersburg 0. Mai 1800. [Steitag.] 


* Ich Vante ver Maus für ihre zwei Patſchbriefe, wie die 
'chöre: Moͤrv gu: ſagen pflegt; ſie haben mich jehr gefreut, und 
auch was du mir von Herders Buch ſchreibſt, hat mich inter: 

teffeetz::ob. ich: gleicht gur nicht: damit übereinftimmen Tann. 

„iMebrigeng denne ich. das Herderſche Buch no) wenig ‚und 

‚ weiß nur: aud dem: Wenigen, was ich darin las, daß ihm 
der Begriff der Sache ganz fehlt und daß er bloß darüber 
‚gelalbahert, worüber mundlich einmal mehr. ö 


rl ‚Dem Landfig. der Seriogin mutten Uber bie Bäsgeufem set, 1. ©. 16. 
23 Bezieht ſich wohl/auf einen Auftrag, den Schiller In einem vor ‚oder 
wiſchen 408 und 410 fehlenden Brief auageleroden patie | 
a Be . 
uri? ©: ds. nn 
. Ss ‚Es ift befannt, vaß ſich zwiſchen Schiller und oethe einerſeits und 
herbei andrerſeits eine fi ch ftetig erweiternde Kluft aufgethan hatte; über die 
erſte Veranlaſſung ſiehe Suphan, Preuß. Jahrb. 1879, Heft I fe. 
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Ich freute mich, noch fo leidlich gute Nachrichten von der 
Mama aus Leonberg zu erhalten. Ihr Bedürfniß nad) Um: 
gang und ihr Ennui bei Zouijen und Franken macht ſie mir 
ordentlich werther, und ich wünſchte ſehr, fie in eine Socie— 
tät gebracht zu ſehen, die ihr angenehm wäre. 1 In Stuttgart, 
fürchte ih, wird ſie's bald zu theuer finden. 

Daß dich die widerwärtige Ebertin jo heimgeſucht hat, ift 
jehr fatal, du mußt fie dir, wenn es nicht anders geht, durch 
Grobheiten vom Halſe ſchaffen. Ein Beſuch von den Ber 
linern würde mir nicht angenehm ſein, es kommt nichts dabei 
heraus und man verliert nur die Zeit. Geſtern habe ich 
Schaufpieler bier gehabt, Vohs und jeine Frau, Bedern un 
Hayden.? Es ift. aber nicht viel geſchehen, die Zeit, ift ver 
ihwazt worden anftatt zu probieren. ch bin jeit, meiner 
Zurückkunft nah Ettersburg noch nicht recht wieder: ins Ge⸗ 
Ihäft gefommen; die Einſamkeit, fcheint es, mat .es. allein 
noch nicht aus, ich habe zu Haufe oft mich weit mehr faw- 
meln können. Sänger als fünf oder ſechs Tage denke ich 
nicht mehr bier zu verweilen und freue mich wieher ‚bei dir 
zu fein und die lieben Kinder zu jehen, Grüße fie Herzlich 
und befinde dich nur immer fort jo wohl. Mie ift es bier 
auch ziemlih wohl gewejen, und geichlafen habe ich: immer 
ordentlich. 

Adieu liebes Herz. 


Schillers zweite Schweſter Louiſe war ſeit dem 20. Detober 1799 mit 
dem Pfarrer Frankh in Clever-Sulzbach (Neckarkreis) verheirathet. Die 
Mutter ging ab und zu auf Beſuch dorthin. | 

2 Heinrich Beder (eigentlih v. Blumenthal), einft Euphroſhnes Gate; 
Friedrich Haide, Hatte Mebicin zu ftudieren angefangen, ging zur Bühne 
feit 1793 in Weimar. In Maria Stuart fpielte er den Melvil, Bops den 
Mortimer, feine Frau die Marin, Beder ven Burleigh. 
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* 412. Lotte an Schiller. 


Weimar Sonnabend- früh. [31. Mai 1800.) 


Ich freute mich jehr won dir zu hören liebſter, denn ich - 
ſehnte mich nah Nachricht von dir, — Hier ein transport von 
der Frau, dem fie mir empfohlen hat, und mir fehr recom⸗ 
mandiert, ich habe: audy' geſtern müßen durchſehen ob ver 
Schreiber alles recht von ihrer Hand gelejen hat. Montag 
fol ich ihm fortſchicken, und fen alfo fo guf es durchzufehen, 
und mir lieber Montag durch einen Bothen das Manuscript 
zu ſchicken, daß ich es Montag‘. Abend'-fortichiden kann, daß 
Cotta ſieht vaßß die Frau wort halt.1 U . 

Wenn dein Geſchäft nicht ſehr fortrüct fo komme doch 
lieber anf den Mittwoch oder früher zurüd, es wäre mir 
ſehr Lieb, denn äch⸗ſehne mich recht. Du kannſt dich bier 
noch ein pacur Tage iſoliren. Auf jeden: Fall’ hole ih dich 
gern ab, denn ich habe: ein recht verlangen den Gtteräburger 
wald zu durchgehen. - Geftern war ich Abends bey ver 
Amelie? ,.:da-fah ti. deinen ‘wald, ein: tiefer grauer Nebel 
ftieg auf, und die Sonne als eine roth feurige Kugel ſtand 
ftrablenlos da, es war prächtig zu ſehen, mid du mußt ſchöne 
beleuchtung gehabt haben. 

Die Berliner Dame war geftern bey mir, und treibt es 
ſehr dich zu fehen, und fragte fo, ob fie dir wohl recht käme, 
und ih follte ihr einen Brief an dich mitgeben. ich habe 
aber natürlich gejagt, fie bevürfte feiner empfehlung. — Sie 


1 Caroline ſchrieb für Eotta’3 Tafchenbucd für Damen. So 1800: Walther 
und Nanny; 1801 enthält den Beſchluß, 1802 die Erzählung: der Zigeuner. 
Obiges war wohl Manuſoript für das Taſchenbuch 1801. vgl. Schiller⸗Cotta 
©. 376, . 

2 Amelie don Imhof, Nichte der Frau bon Stein; eine nicht unbegabte 
Dichterin, verheirathete fi 1803 mit dem ſchwediſchen Major v. Hellvig. 


BL } Ber 
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ift, ‚aber recht artig, und nicht geziert, ich kqany aber Gpethen 
Neigung doch nicht begreifen, denn ſie ſcheint, ehr in dem 
Zirkel zu paſſen, dem er nicht gern hat. Die Madame From⸗ 
‚man zum Beifpiel, auch Campensi, 1, die ſie ſehr preißt. Aber 
hübſch iſt ſie. —“ 

Sie wird heute oder Morgen thee bey mir trinken, da 
will ich die Jagemann ie bitten, Bir junge Voigt? ift ihr 
aufgebürbet, denn he W t bey mir, die muß ih 
auch dazu bitten. — Die Shen bat boffentlih meine Auf: 
nahme- night nach; ihren; Geſchmack gefunden, fie war bey ver 
Gr[äfin] Bernstorf 3, und hat gefagt, fie möchte ihr doch ein 
"dinse 'gebeti, uiid Goethe, ind Hetver/ ud Toilärbikten. Da 
hat ihr die” Bernäbstf-geantivgriet )' Re müßengeftehn vaß fie 
Eüch Felbft nicht Habe; ob fie aldi Heroes tr 

Die Kinder find wohl: und Tufige: Hletillein Btief: von 
der ‘cherb mere.' "Den neuſten-Nachrichten ach ;Fäft noch 
niht3'"vorgefallen: in’ Schwaben, und’ icht vencke! Wotte Hirt 
glücklich hinkommen⸗ die Armeen flehen! nodyteihige Stun 
den von Wir. "Man are aber vocht wonneinen Waffen: 
ſtillſtund. 4:_ .: ‚2 stydat mulhnin 

Adieti, 5 — mean vo Bein" nad iii 


esablen 0 In 
ER „yon eur Sup up reiten ibeineZ Life. 
Due a np hin gm dat zu mocher Henze 


Joachim Heinr. Campe in Braunſchweig. 

2 Wohl die Frau des jungen Regierungsraths Chriftian Gottlob v. Boigt 
GSohn von ham alten Gehezmrath und, Freugd ShilesB Au, Mnnthed), eine 
geb. Ludecus. Die Che wurde tpäter betreyntin Dad a Ohe Piretiah Bee 
an Boigt S. 100 fg. 

: Die Tante der kleinen Frau u: Shardha Migztwe Rab hnikenpäbinifert 
v. Vernſtorff, geb. v. Hudwalh, wohnte Mi Ba in Beimayıı enL-aZ 

« Bei Ulm ftanden Mopeau und ;Rray „ber öſterxeichiſche Anfurrer. ein⸗ 
anher lange gegenüber.: Erſt qm 40. Jyniıagh Kray ieine venichayge Gtel« 
nah auf. Ein Bafferftiliftand ward er am: 28«- Inh, ar Razkeor 
gefchlofien Fe a IR ET Pa 








Aus der &be. 139 


AIch ſchicke hier die: zwey Tuͤcher [Bader u bie ich getauft 
ſaho fie ſend vecht HR 


ET Pe 


er 
4 * 


* 418, £otte an Schiller, 
Sonntag Mittag. Ii. Juni 1800] 


Ich will dich nur begrüßen Sieber, and fragen was du 
beute anfängft? ba Herr Gedide1 eben ſchickt. Vielleicht kannt 
du auch das Manufeript der. Frau mit biefer Gelegenheit 
‚Widen, menn bu es durchgeſehen. 

Ich hahe heut die Sandern wollen bitten, aber bie junge 
Boigt ließ mie wißen, daß jene nicht. über, ihre Zeit dispo- 
niorem fönnte, und. nur. von Böttiger? ahhänge, und daß 
Ihe] ſchon verfagt ſey. Ih habe alfo nun gethan, was die 
Höflichkeit forderte. Da wird fih nun wohl der Beſuch ‚bei 
dix wicht realisiren, denn unter dieſer Leitung werden ſie 
nicht nach deiner Burg geleitet. — 

„Mix: ift es heut recht einſam he, bie Frau fehlt mir auch, 
u der ich, ſonſt flüchtete, wenn mir ed im Haufe nicht ‚heim: 
ih war. 

Die Stein muß am Hof, ih muß mich für mic) zu unter: 
halten ſuchen, e3 fehlt mir aud nicht an Moyens, ſondern 


en 
+, ebrider Gaͤdicke“ war eine Buchdruckerei in: Weimar. Geihäftäßr. 
& ge. Diefelbe druckte für Cotta damals den Wallenftein, ber im’ duni 
exſchien. 

3.6.9. Böttiger Eonſiſtorialrath und Gymnaflakbireftor in Beimar, 
Schillers und Goethes zubringlicher Freund; F fanb mit Sander in regem 
Berkehr; vgl. Beaulieu im Neuen Reich a. a. 

- S Schiller hielt ſich B. gern vom Leibe und lieh ihn über feine Gefmnung 
jedenfalls auch nicht im Zweifel. Sie wurden in ver That auch nicht dorthin 
geleitet. Url. Br. an Sch. ©. 496. 
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an Ruhe, denn das kleine Vold tebt: immer um mid: herum. 
Adien, adieu...:Sey herzlich gegrüäßt non uns.-allen. 

Zu EEE deind kottel:: 


..An BEE EEE En Zn Ze ui une 
herrn hofrath Schiller ee FE 
in Rn BT". 

Ettersburg. 16 a. 


& 
u... rt 
_ 





Folgenden Tages kehrte Schiller von Ettersburg zurüd, Am 

9. war fein. Drama beendigt, am 14. und 16. warb es auf: 

geführt. Am 27. reifte Lotte mit Ernſt nach Rubofktadt: "Am 

28., ſcheint e8, fihrieb Schiller an fie, Schröder" ans Hamburg 

werbe erwartet — Karolinchen (welche die Impfung "ber Wodn 

nun überftanden hatte) habe einen Sriefelausfchlag, doch ſei 
Huſchka noch nicht dageweſen. Diejer Brief ift verloren. 


* 444; Schiller an Lotte. 


Weimar 29. Jun. I800. [Sonntag.] 


Da ſich eben eine gute Gelegenheit findet, ſo will ich fie 
nicht ‚vorbei lafien, dir einen. Ihönen Gruß zut ſagen. Die 
Kinder find "wohl, Karlinhen. hat diefe Nacht Feine :meuen 
DBlattern mehr befommen. Starke war geſtern bier'nıma hat 
mit Huschke geſprochen, her auch . eine neue Medigzin ge 
ſchickt hat. Stark zweifelt aber doch fehr, ob dieſes die 
rechten Blattern jeyen. Sonſt hat er aber das. Kinn recht 
gut und die Blattern gar. nicht. beventlih befunben. :.:-. 

Schröder ? aus Hamburg ift ſeit geſtern hler, if gab 


1 Der berühmte F. 2. Schröber, Schaufpieler, Shaufpteibtrehtst umd 
Schauſpieldichter in Hamburg, ber jeit 17998 ter Bine ben Akler 

(— 3811). und fih auf fein bei Hamburg gelegenes Gut Relingerind in 
freimaurerifhe Befhäftigungen zurüdgezogen hatte. Diefe waren es, Ne ihn 








Aus der Ehe. 141 


ihn aber. noch nicht geſprochen. Geftern fuhr ih mit then 
nah Ettersburg, wo wir Grießbachs einen Rendezvous 
gaben,: Die ſich recht wohl amusierten. | 

Heute bin id Mittag und Abend bei Göthen, und geitern 
Abend bei Wolzogens gewefen. Du fiehit, id} lebe piel außer 
dem Hauß, und gehe aud viel fpazieren. 

Chere Mere fage recht viel Schönes von mir, und ber 
guten Gleichen. Lebe wohl liebe Maus und grüße mir den 
Ernft, fchreibe auch bald wie e3 dir geht und was Herr En 
macht. j 


Karl hält ſich recht brav und hat fihon viel nad ber 
Mama gefragt. Er ift viel mit Adolf! und Auguſt.? Es 
find Ombres Chinoises hier, und er wird morgen hinein: 
gehen. 


* 415. Lotte on Schiller. ° 


Rudolftabt den SOten Juni 1800. [Montag.] 


Ich muß - dir heute ein paar wotte fagen, und von unfrer 
Reife erzählen Lieber, Wir find um 10 Uhr angelommen 
bey der guten Ohere mere, und das Ernſtgen hat ſich recht 
gut gehalten, :e8..war. im wagen recht Comfortable' und 
gut. » Hier findet” es ſich zuweilen noch - nicht in die vielen 


mit Vötriger verbänden und ihn damals nah Weimar führten. (Uhde im 
Siftorifhen Tuſchenbuch V. &. 78 7. In:„Briedr.Qubw. Schröber, Beitrag zur 
Kunde deg Menjipen. und Künftlers, bon 5 8.2: Meyer“ U. S. 184 berichtet 
Schröver Zagebud vom 28. Juni: „Schiller nahm mich nidt an, weil er 
krank war.” 

I Bolzogen. J 

2 9. Goethe, ‚geb. 25. December 1789. - 

3 Antwort auf Schillexs verlovenen Brief vom 28., geſchrieben vor Em- 
fang von Nr. 414. nn | 
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Sachen, die zu ſehen find, und ftaunt noch über alles, dies 
giebt: ihm ein weniger kluges Anſehen als er. ſonſt hat, aber 
ih glaube ver Aufenthalt hier wird ihm gut ſein, denn Fr 
lernt ſich felbft mehr helfen. Auch will er ſich sicht immer 
in die fremben Leute finden, und immer bey mir nur fin. 
Der Herr 8. fralih wird ſich gleich bey allen. empfehlen, 
weil der zu allen Menſchen vertrauen hat, und. teichkalies 
aufnimmt. Ich bätte- ihm freilich auch gern bier denn er 
könnte mande freude genießen, aber ich vente auch es iſt 
recht gut für den En, daß er ſich einmal umfieht, und er 
wird in diefe zehn tage manche Yortfchritte machen. ..Die 
cbere more tft wohl, und dankt dir jehr daß du mid zu 
ihr geſchickt haft, läßt fie jagen. Gleichens find wie immer, 
gut und freundlich, bie Fürſtin und Prinzeß Carl! haben 
aud eine Freude mich zu ſehen, wir madhen immer große 
Spaziergänge mit einander. Man gewinnt die Schweitern 
immer lieber, weil fie jo fiher find und gleih, und es ift 
mir ſehr wohl mit ihnen. — Da ich dich doch in Weimar 
auch in guter Geſellſchaft weis, ſo bin ich ruhiger hier als 
ſonſt, da wir noch in Jena waren. Voch ſehlſt vu mir immer 
Geliebter. _ 

Ich hatte nicht gedacht, daß Schröber fo bald Fame. Er 
wird auch hier erwartet in diefer woche und wirb zum Qurs 
fommen. Die Fregmaurergefhichten machen eine Liaison, 
Bott: wird auch millommen. Der wird recht den Fuchs⸗ 
ſchwanz ftreiden, nad dem Sprüchwort. Ich habe legt dire 
Ulricke rebt embarassirt, daß fie jo einen berühmten Mana 
nit Tennte; fie erzählte daß Hartknoch einen Brief befommen 
hätte von einem gewißen Bbottiger aus Weimar, da Tagte 
ih dann ob fie diefen berühmten Mann nicht Tenne, dem gamj 
Deutſchland verehre?- Da wurde fie ganz befhämt, and Ye: 
legen. — mod 


ı Gemahlin des Bringen Karl Günther Bruders bes Gin Sauik 
Ulrite; vgl. ©. 77. 





Ä 
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Wenn er dir gefällt: und Bar: mit ihm Zw etwas! tommit,- 
jo gieb ihm "einen: Brief: an mnich mit, denn ih möchte ihn‘, 
ſehr gern tennen;'nielleicht kommt 63 hier): a einer worleſung⸗ 


ih möchte ihm Fehr -gerw. hören. 


Die Frawigrüß ſchönſtens von mir uns Dit Ciere mare, ' 


und. auch die Tiebe Stein wenn du fie ſiehſt. Ich wünſche 
ſehr von dir“ zu hören, und hoffe. bis biſt wohl, und Karl 


und das kleine Hehe Schazgen; ich hoffe ſehr daß das Frieſel 


vorüber tik wenn: ich‘ komme; wenn Huſchke nicht kommt fo 
ſchick fie dochhin, daß es nun Hit fo-lange bleibt. Leb 


wohl liebſter, ſchreib ja bald, was du vernimmſt!, ich wunſche 


gluckliche Gedanken. Das Kleine grüßt herzlich. Die Line 
Roedern iſt mit. einer Tochter niedergekommen. 


Das Ernſtgen grüßt ſchön, und will dir ſchreiben. Die 


chero mere grüßt ven, adıeu ,.adieu. 
| 2 — ——— ne Deine Lotte. 


t , ft ’ 
% y . 
” ———— 


f I J 

— fe » 4‘ 

I 51 15,:49 I" 
. .. 24 


gr 9— F ie Bolte au u She‘ 3 


fi 


‚Rubolftabt den 2. Juli 1800, Mittwoch.) 


Dein Briei?. liebſter hat mir viel Freude gemacht. Du, 
moirft ‚heut: den: meinigen erhalten: .. Ein Ausdruck über das 
liebchen hat- mich erſchreckt, weil du ſagteſt Stard- hielt «8: 


vu 


nit für; die vechten Blattern , ich hoffe du haſt Windblattern 


fagen wollen. . Ich habe es in-der Stille bei mir behalten, | 
um. je miemanden dieſe Angſt mitzutheilen,, weil man ſich hiex 


auch für den, Gedanken ſchon fürchtet. — — Es iſt mir noch 


immer xecht heimlich hier, ‚und da ich dich wohl weis, und: 


in guter Geſellſchaft fo iſt mirs auch leichter ums Herz. Auch 
wenn mein guter Karl wohl ift, und mich nicht fo permißt 


1 Wohl verſchrieben ftatt: vornimmit. 
2 Der Empfang des Briefes Aft im Kalenber nicht vermerkt. 
3 Antwort auf Nr. 414. 
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freut es mich. fehr, ‚Das Heime Carolingen venft: wohl noch 


nit viel an mih, und kann meiner am eriten ‚entbehren; ; 


der Ernſt ‚jft. recht munter jezt and humanifirt fi, er ißt 
Mittaga immer. allein. hei, Bleihens, und hat die Tante 


Gleichen ſehr lieb. Wir eßen jezt-meil fein Hoftiſch ift, mit der - 


Fürftin bey Prinzeß Carl, und daher nicht bey Gleichens. Heute. 
aber, peil> tafel iſt, eße ich mit Gleihen. Der Hofmeifter 
des Prinzen ift ein ſehr guter einfacher Menſch, und recht 
Hug. — 


Schröder fähe ih fehr gern, er wird Freytag bier- er⸗ 


wartet.? Er kommt. wohl ber Freymäurer wegen. . 


⁊ 


Ich ſchicke hier dem K. eine Schreibtafel, wo er hinein 


zeichnen kann. Grüß! ihm recht von mir, und dvas kleine 
liebchen küße ich. Grüße Wollzogens, Goethe und Meyer 
von mir. 


Der Stein ſchick dieſen Brief bald. Durch die Bothen⸗ 


frau hoffe ich etwas von dir zu hören, und den Kindern. 
leb. ‚mohl liebfter, die Chere mere, grüßt herzlich. Dein 


Hauß in ‚in: Bolditaedt. babe ich. ſchon geſehen, wir ſind vorbey 


gefahren. 
Adieu, adieu.3 


* 417. Schiller an Lotte. 


Weimar 4. Jul. 1800, Fyreitag.] 


Es freute mich von dir zu hören und zu erfahren, daf 
dir mit dem Herrn En wohl geht. Dem Karl fehlt es bier 
niht an 30 Morimern, er tt vor einigen Tagen in ben 


rHafrath Art. Bel. Url. I. ©. 880. 
2 In bes Fürften Tagebuch iſt unter dem 5. Juli Sonnabend) notirt: 
„die "Sol beiten der) berugmte Schröter aus Hamburg in Rukoljtabt.“ 
3 Kal. ©. 96: 3. Suli 
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Ombren Chinoises geweſen, und wurde auch vorgeftern zum 
Primzen invitiert; Carlinchen beflert ſich auch, e3 ift immer 
freundlich wenn man mit ihm ſpricht und wie Chriſtine ſagt 
fo ſchläft es jezt auch beßer. Mir ſelbſt iſt⸗es bißher auch 
ganz wohl gegangen, und der Plan zu meiner neuen Tra⸗ 
govien iſt bald fertig. 

Schröodern habe ich nicht geſehen, er iſt ganz in Böttichers 
Klauen und ſcheint ſich um nicht? als Freimäureriſche Ding: 
zu befümmern.? Uebrigens ift er der Beſchreibung nad ein 
eingebälveter Flegel, und ein lederner geiftlofer Patron. In 
Tiefurt hat er feltfame Propos von fich geſtellt und bie 
Zeiten Gottſcheds beſonders gerühmt. 3 

Kirms hat mir noch kein Geld geſchickt und ich bin 
mit meinen Finanzen ſehr auf der Neige. Von Berlin und 
Leipzig kann ih vor 3 oder 4 Wochen nichts erwarten, 
weil da Alles langfamer geht.“ Könnteft du etwas mitbringen, 
jo wärs recht gut, es brauchte nit länger ald auf einen 
Monat zu ’feyn, und wenn Kirms oder Ifland bald zahlt, 
jo könnke es vielleicht fhon in ein pgar Tagen zurüdgezahlt 
werden. 


1 Jungfrau von Orleans, die im Kal. zuerfi am 1. Juli genannt wird, 

2 Eine handſchriftliche Notiz Böttigers jagt: Mit unglaublidem Scharf 
finn und einem Aufwande von mehr als taufend Thalern, wodurch er fi in 
den Befig aller, felbft ber geheimften Ordenspapiere gefegt, babe Schröder 
die Gefchichte der Freimaureret bis auf ihre erfien Grundfäden entwidelt 
(Raterialien zur Gefhichte der Freimaurerei feit ber. Wiederberftelung ber 
großen Loge, 4 Thle. Hamburg 1806), und auf diefe Forſchungen eine Ber- 
einfahung bed Rituals gegründet, durch deſſen Annahme in Hannover, 
Braunſchweig, Bremen, Rudolſtadt, Hildesheim und Hamburg neue Lebens⸗ 
pulfe in Die abgeftorbene, ſchier lächerlihe Maurerei gebracht worden jein. 
Auch warb Schröder Mitdirector der Schaffer-Unität zu Allſtädt (einer dko⸗ 
nomifgmertantiliichen Gefellfhaft unter dem Proteftorat Karl Augufts), und 
weihte dafelbft die neugeftiftete Loge ein, wozu ber Herzog bad Schloß eins 
räumte, Ubbe a. a. D. ©. 273. 

3 Nach F. L. W. Meyer II. S. 188 war Schröder am 30, Juni nad) Tief: 
fart geladen. 

4 Für die Aufführungen der Maria Stuart in Weimar und Lauchſtädt 
ſchickte Kiems am 29. Juli (Url. Br. an Sch. S. 882; Kal.: 30. Juli) 150 Rthlr.; 
Dpig, Regifſeur in Leipzig, ſchickte am 17. Juli 10 2o’or, Iffland ans Ber: 
lin am 17. November 36 Dulaten (Url. a. a. D. ©. 399-401). 


Schiller und Lotte. 111. 10 
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Der Obere Mere und Gleichens jage, vecht' viel: ſchoͤnes 
von mir. Ich hätte. großes Verlangen jie, wieder ‚zu ſehen. 

Rebe. recht wohl liebes Herz, ich ‚fehne. mich nad ‚Keiner 
Zurückkunft. Die Frau läßt vielmals grüßen und Herr-Ra 
auch, der für die Sareibtofel recht. ſchon dankt. 1 


| Ä on vcch 
Der Wallenſtein koſtet 2 ..P. 
* 418. Kotte an Schiller! 
, | Rudolſtadt den 7ien Sul, Montagd 


Seiner Rechnung nah wäre ich in dieſen erften -Zagen 
der Woche bey dir wieder Lieber, über bie Chriftel 1 iſt 
frank geworben und: kömmt eine woche fpäter; ba alles bey 
dir wohl ift, und ich einmal bei der guten here mere bin, 
und fie ruhig genießen kann, fo denke ich werde ich biß heute 
über 8 tage meine Reife verjhieben. Sonnabend Tämmt- der 
Brief von der Ehriftel, und die Pferde gehen alsdenn Som: 
tag oder Montag ab nad Weimar. Käme Sonnabend ein 
Brief, daß fie no nicht käme, fo nehme ich Sonntag Hof 
poft und komme, 

Dih und die lieben Kinder fähe ich freilich gern, und 
denke immer mit Sehnſucht nah Weimar. Daß Karl fid 
gut hält ift mir fehr erfreulih, und da das Kleine Karolingen 
ruhiger ift, fo hoffe ich fol e3 aud bald mit, dem, Frieſel 
vorbey fein, und ich es wieder in feiner Sdconheit Ir 


1 Ungebrudt. ' 

2 .Chriftiane von Wurmb, Taster Zudwigs, wohnte, vie . heist, mit 
ihrem Vater ſeit mehreren Sahren in Rubolftabt und wa Cop nett Rune 
drudten Briefe von ihr) feit 1797 Hofdame daſelbſt. 
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Der En iſt reiht wohl und Inftig "und wird mit allen befannt, 
verlangtauch jetzt zur Balla?, und zu Gleichens als wenn 
er hier” zu Haufe’ wäre. Er it ohne mid. bey Gleichens, 
und tragt vhne umſtände ſeine bedürfniße vor. u 

Geftern habe ih mit Schröder ber Gleichen gegeßen. ? 
Er hat ſehr beklagt daß er durch ein Misverſtändniß dich zu 
ſpät geſehen hätte, Er hat ein fehr bedeutendes Geſicht, 
und ich kann mir ihm in bedeutenden Rollen denken. Ob er 
gleich affectirt nichts von ſeiner Kunſt zu ſprechen. Ich 
glaube aber dieſe Einfachheit und das abgemeßne weſen iſt 
auch eine ſtudierte Rolle. Man findet ihm hier ſehr einſilbig, 
und klagt darüber. Der Fürſt gefällt ihm ſehr und er hat 
geäußert, er entfpräche "völlig dem Speal dab er fih von 
einen Fürften gebildet hätte. 

Die Frey Mäurer befchäftigen ihm viel, er hat fih aber 
ausgebeten nur mit denen von höheren Graden zujammen 
zu kommen. — Der Ours ijt ſehr geihäftig. . 

Bom theater ſpricht er gar nicht, ich fing geftern mehrere 
mahle non Theaterftüden an zu fpreden, aber jo ſchnell wie 
möglih war der Diskurs. anderd gewendet — und es ſcheint 
er verweilt nicht mit liebe bey ſeiner Kunſt. 

Der chere mere ihre Kaße iſt durch ihre ſchönen Meu- 
bles. erh, aber.. [Schluß rau 


t Vohl eine Kammerfran. Sie wird auf in Briefen ber 'chöre möre 
erwähnt. , 

2 Schröter war, nad feinem Tagebuch bei Meyer Il. ©. 198, am 5. Juli 
in Rudolſtadt angekommen, und hatte ſich ſofort bei Beulwitz melden laſſen, 
an dem er einen kenntnißreichen Weltmann fand. „d. 6. Juljus. Wir aßen 
bei dem Kammerherrn v. Gleichen. Seine Gemahlin iſt ſehr artig und natür⸗ 
lich. Bei Tiſch waren noch Frau von Schiller, Kammerrath Röder, ber Lehrer 
des Prinzen Art, und der achtjährige junge Bring.” 

3 Der Brief fam laut Kalender am 9. Juli in Weimar an. 








nn 
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rip. 4 ‚Rote, an. Schiyer. 


di’ . 


Mittewoch den Iten Juli 1800, 


Nur einen“ Gruß Fchretb‘ ih dir Heber denn zu vielen 
läßt einem die Hize nicht Zeit; Es: ifbievichredic. warıy ben 
und, und wir’ verleben die Motgenund Mitinge, ganz: mbig, 
und des Abends: machen ‘wir große Spaziergänge, und fahren 
aud den Berg herauf t,.na: fe. nicht Zunangreifend,:; Die 
Gegend tft vottreflich fchönd: ih! genihe fie jezt man negen, 
da alle Wege fo gut gemdicht wersen Bor sonhk.,itir,s? 
bier ift, ſo fehlſt du "mir doch“ Bieber ‚nnd, nein Hark; und 
das Feine liebliche Kind. Der: En:äft wohh: uibrgrtig,uß 
bleibt'cecht "in feiner eignen Rat jiimis wer en mod, ip 
viel Kinder ſieht ko ſpielker alleini odegaye mih)eniin. hör 
ift ſehr umgaͤnglicht, und folgt’redt.: Duswirftspenterih mir 
feine Entwidelung audyfühlen. Dem die: Fremvenifteniden 
und Dinge haben ihm gebilwer] 1-1 mit som Ni smupieze 

Sonntag ober Montag %: ben. ich Beyı dirz/ und⸗ merde i rth 
von hier weggehen,“ wenn esnſorcheißliſt wie vientagei⸗ Die 
Hize fühle ich“ greift takiner Kopfrn jeundirih habe Anyfineh. 
Wäãre Earofihe ‘tv Wolzogen]' ſort ſdelfchteib mirs, nd 
auch ob die Stein: fort iſt. TIER er re, 

'Chere mer&'giüßt; tiv —E nauch orm⸗ guten 8. 
erzähl ihm daß die Ziegenböcke wicht mehr: Mode ſind, nund 
rubig in ihren Stall bleiben, dafür ſucht der Prinz Kraͤuter. 
Ich bin auch botanifiten gegangen‘, ’ ind woill:e& fortiegen in 
Weimar weil es hie. Kinder. Seräfigt. ab wphl A 


beiter, a drüde ah mein‘ den Ton 
ZEN ‚Fun Weine: Bus: 3 


Far stil 


&n fo gut dei‘ Bi, is, obgitjebch" Ai — * 


PR u a7 


noch in: Weimat ih. J ner bunt, ne an. m Fin‘ 
Bere Wer ER if Zi SSR FRE HI TUN. 
TH bin .. 

NAuf dem Berge im Sgloſfſe wohnten Ar. Fe 


2 Lotte fam am 18. "Juli R Sonntag, An Köck. ns 
3 Kal. S. 96: 10. Juli. > ir 3 





Ausı der Ehe. 149 


X’ 400, "She an Lotte. 
rl] IT, 1231: 153 
Halslg ni nnd om „ Beimer.; 20. Jul, ‚1800. [Donnerftag.] 
I Mar mir freilich nit lieb, ſtatt deiner einen Brief. zu 
evhhilten;: ver weine Ankunft noch um vier Tage Ipäter. anjezt. 
Dodr'fseue ich mich, dab es dir wohl geht, auch bei ung 
iff- alles: in ‚gutem: Stand, das; Heine beßert fi täglich, ich 
Tafferesiıpegt in der untern. fühlen Stube f&lafen, weil es in 
von Manſarden Amerträgiich beik:ift. : 
a Sehverivihabe:ich vorigen Freitag. noch geſehen 1;. durch 
Einen’ 'Bufall: mike mir feine Charte, die er gleich den 
Tag’ nad: feiner Amlunit.:obgegeben, erſt 6 Tage nachher 
von Ruvolfinorgegeigt; ich war. in der ganzen Zwiſchenzeit 
kw Wahn: gefſtanden, daß er ſich gar nicht gemeldet habe 
ninde: wollte :matürkichenweie micht den eriten Schritt thun. 
Uebrigens ift mit ihm fein Umgang, da er mit jeiner Zeit 
nicht fortgegangen;: voll Anmaßung und Vorurtheile ift. 
„2 Hierciſt es jegt ſehr einſam, da daS Theater? und ber 
Hof’ mwegäft: Muf-nen Sonnabend -mird auch deine Schweſter 
weg reiſen. Bielleiht entſchljeße ich mich diefe Woche, nad 
Sena zu geben. Körner hat mir einen Rendezvous in 
Reipgigr worgefhlagen, ‚ie: bab -ihn hafien laſſen, daß es viel- 
weicht inLmichſtãdt geihehen tönnie. 4 
AUINLISK Hr: ED . u 


3 Ba. „An Tiefurt geweſen. Sri. “ Schröder bei Meyer Il. 
F 390 herichtet: „Um halb ein Uhr (d. 4. Julius) fam der Kammerherr v. 
he det hit Schiller. Der Leytere entſchulbigte/ſich, daß ihm ſein Banienter 

meine Karte erſt geſtern gegeben Habe; und ſſchien etwas verlegen, bis das 
Geſpraͤcſ ben; Srgenftand entfernte. Böttiger holte uns in ber Equipage der 
Herzogin Mutter nad Tiefurt ab. Ich nahm Abſchied von Schiller. Nach 
iſch Tan, Schillex mit feiner Schwägerin, Frau v. Wolzogen, Verfaflerin ber 
Agnes von Lilien. Er Kußerte jehr verbirtofid er mäfle vie Zeit im Fluge 
hafchen und jeden Augenblid ergreifen, um einiges Erjag für. hie zu finden, 
die ihm ein unverſchuldetes Mißverſtändniß geraubt, wolle auch nah Jena 
Zonmen, um mich dort noch einmal zu ſehen.“ 

2 In Lauchſtädt. 

3 In Wilhelmsthal bei Gifenad Qünger, Charl. v. Stein Il. &. 131). 

4 An Körner 11. ©. 347 fg. Aus dem Rendezvous wurde nichts. 
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Die Maria it Darf el ejammmäroßpn ; Succeb gegeben 
worden, ich lege dir hier Beckers! Brief bey. Indeßen hat 
Kirms nych nichts von, ih hören laßen.: upRı ieh: ent: 
ihloben,,. wenn, ih..etipg megseifen, indte; Dielen Anluß ugu 
ergreifen, ump zu mabnen. GEs iſt mir indeberhebr ‚Lehr —* 
uns Chere. ‚Mere.dod, einigeß ‚Geld ſchichemkann. ateJeden 
Tag exwarte Ich. yon Ifland, und. non, Opifogleichfolls Geld, 
aber das ‚Eintreffen, iſt immer ungewiß Rd; man aharf:xſ 
nicht, Baranf, ankommen laſſen num 193 ur u 
‚Grüße. Chere, ‚ More, ‚herzli, DAB, Karl empfiehlt 
fih, er.ifksägt In der ‚Schule fanft, Seltene heilt fihreiben: 
Un, Gleichens, recht piel ae Lobe ph nind omme ca 
ſobald du Jepalı. ZEN SE an H sillat I ham une 
in alt 1 * wir SP shi Zar 197 Rs 2 
AIi DEI FLUT 
Chen, orhalte ich deinen Kies Sie FRE SIR — hier⸗ 
und ‚wird. heut Abend mit ber. Frau — beincen um 
fein Bortrait von Bury? zu Tehen.., Re Mu EEE 
vorteil sang sl, 25 


Dre 
3% 


Am 14. Auguſts zog fih Schiffer nad) Oberweimar zurüd 
(an Goethe No, ai am 15. over 16. man Lotte unwohl, ſo 
daß Schiller noch A be u ee gh gutgl und erſt gegen 10 
Uhr nach Oberweimar zurückkehrte. Da dieſer Ort an der Straße 
lag, bie aan Goethes Gatten "bordeiärtt, fo war ber Verkehr 
zwiſchen, dem Freunden nicht muefentlicherfihiwertisu stüdt 2°) 


en minte mi md Ft stant "bag Im allar mis 
1 Beder (vgl. S. 136) war einer ber Regiffeure. Sein Brief von 7. na 
fiehe bei Urlichs, Briefe an Sc. ©. 372. J 
2 ga hatte. satte, Au AM, ee Hchluß mon, Ri as vorm 
i Po gen Tagen "ging fie ins Bad nad — — Rise 13% 
3 Sriujg, Burv qus ‚Banau,, ishenieRß ei eite sam, — 
Goethes Sris ber. Bweite). . 1799. ‚HABS 1801 ran, zuub 
Goethe in Lebensgröße, auf einem. antifen ge nen — — zpth : 
hinten auf der Lebne bie Victoria, . Feb, ScqiuergCotza Syke. car an. 
& Der Kal. giebt ven 15. an. state Ibrn Inne ni DR > 
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Er sat: tZoeymer an gott,” 


ın.tsyy 

r@gifent: nach zu hören, daß du dich leidliccher befindet; 
vielleicht geht wa Uebel auf einen Schnupfen hinaus, wie 
beim Karl; denn daß bu feinen” Geſchmack und Geruch haſt, 
beweist mir, dab es ſich zu einem Schnupfen anläßt. 

3: Sb babe erst gegen den Morgen einfchlafen können, bin 
aber deſto länger im Bett geblieben. Meinen Haus gegen: 
über ift eine Braut, der man die halbe Naht Mufit gemadt 
hat, und gegen Morgen erft warb es ruhig. Vormittag 
wurde die Ausftener unter ven größten Umftänbkichfeiten auf 
Wagen gelaven, und des Geſchreies mar kein Enve. Go 
muß mid der tollite Zufall von der Welt gerade einer Hod: 
zeit auf- dem Lande, die vielleiht in einem Umkreis von 
3 Meilen die einzige ift, gegenüber logieren, gerade wenn 
id‘ aus der Stadt flüchte, um äinfam zu fein. Rebe recht 
wohl, erhole dich bald, vielleicht ſeh' ich dich heut Abend in 
der Stadt, kuſſſe die Kinder. nr 


Ob. W., 16. Aug. 1800.2 





498, Sailer, on Kate! 4 

res Dherweimar 17-18, Auguß 1800,1 
& thaͤte mir- wech leid, wenn ich dich heute wieder nicht 
ſehen Inte und von fann ich bei der groben diße das 


tUrl. II. e. 270. 
2 Der Brief iſt faſt gleichlautend mit vem an ER vom 17., gr. 760. 
Da der Kalender feinen von beiden ‚Briefen notict, ‚io. ift das Datum nicht 
nit Silher * feſtzuſtellen. 
2 Bon‘ 


dies Bilet tft im Kal. nicht eingetragen. 
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Ausgehen nicht rathen. Vielleicht hohlt, Bäthe mich dieſen 
Abend. im Wagen ab, und ich kann dich alsdann in der 
Stadt ſehen. Geſtern Abend war ich dir. näher, Gäfhe har 
mit mir ſpazigren und wir afen in, feinem Garten bonupen, 
unter den ‚Bäumen. Ob e3 gleid kubl war, ſo bat es mir 
doch nicht? geſchadet. 

Lebe wohl liebe Maus, halte dich nur von, Küſſe die 
‚Kinder. 6 


An die Frau 
GHofräthin Schiller. 


Am 5. März 1801 (Donnerſtag) ging Schiller nad Jena, 
um dort in der Einfamfeit feines Gartens (den er 1797 gelauft 
und in dem er bie legten Senaer Sontmer gewohnt hatte!) bie 
Sungfrau von Orleans zu vollenden. 


* 423. Lotte an Schiller. 


Sonnabend früh. [7. März 1801.] 

Ich boffe Lieber es geht dir gut, und du findeit did 
ſchon in der Arbeit, damit der Zweck deiner Reife erfüllt 
wird, fo will id mich aud in die Trennung finden, bie 
mir ich läugne e8 nicht, recht ſchwer fällt. 

Die paar tage find ziemlich unruhig vergangen, und id 
wurde jo müde geftern von Bejuchen daß ich orbentlich ſehnlich 
den Abend herbey wünſchte. Ich hatte die Schrädern? bitten 
lagen. Die Stein fam auch und die war mir fehr- lieb. 


1 Nach Schillerd Wegzug bon Jena Rand der Garten: unter Hufelanss 
Obforge, ber ihn gepachtet hatte, 
2 Corona Schröter. 
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Die Fraun haste Beſuch häben Fällen! von’ Schilder,‘ amd 
Schierbuomer?,: und: um fie 103 Fa‘ werden: Bengt fe ſte Akt 
mit, Wie ich bern: die Stube: voll hatte und die drey Kinder 
larmten, Tommi. noch Lawrence 3) der die Frau: wohl aüch 
aufſuchte. Er erſchrad mich voppelt weil: ih ihm des 'tag8 
zuvor mit Hallers bei der Frau geſehn hatte, und 'Tonnte 
dieſe beyden Ungetüing- wicht: von einander trennen in der 
Phantaſie, und glaubte nothwendig er müße auch noch kommeii. 
Zum Glück kam er nicht. — 

Die Schrödern hat uns dem Tauder?. gefungen , ‚nem fie 
ſehr gluͤdlich componirt hat, und ſo gut vorgetragen daß es 
einem einen rechten Genuß gab. Sie hat ſo einen Schwung 
in der Compoſition wie ſie ſelten in andern Liedern hat, das 
ganze iſt ſehr einfach. Auch die würde der Frauen hat fie. 
ſehr glüclich componiert, und ‚die verſchiedenen Strofen in 
einen ſehr bübjchen ton angegeben. . Dein Gefhent & henuzt 
fie wircklich ſehr glüclich, und. e3.ift recht gut qugewendet. 
Sie iſt über ver Chriftel” ihre Stimme, erſtaunt, und. hat 
gefagt die Theater könnten mit allen Recht eine folhe Stimme 
mit 4000 Thal. en wenn fie jo eine Sängerin finden 
könnten. — Auch' Die“ kleine Hausfraus kam noch, und 
hätte bald einen Streit angefangen mit der Schrödern über 


1 Frd. Ldw. Aug. v. Schilden, Kammerjunter. 
2 Wiltz. v. Schierbrand, weimariſcher Premierlieutenant. | 
3 Sin Engländer, der mit. Wolzogens in einem Haufe wohnte. Lieber bie 
merkwürdigen Schickſale dieſes „Hausthieres”, daß Lotte einen Orang Utang 
nennt, vgl. Geihäftsbr. S. 245. Url. Br. an. Ed. ©. 442. Rad, 1. S. 201. 
Baron v. Haller and Bern- wurde laut Fonrierbuch am 5. Februar 
1801 bei. Hof: präfentitt,, und erſcheint ſerldem bis in ben Junt oft bei Dafel. 
5 Der Taucher war im Muſenalmanach für 1798, die Würde der Frauen 
in nem Fiir 1796 erfchienen. 
6 Die Gedichte, deren erfter Theil 1800. bet Grufius erfchten. a 
7? Bol. ©. 146. Sie hielt fih in Weimar zur Ausbildung, wie e3 fcheint, 
‚nicht bloß in gefanglicher Beziehung, auf.. Url 11. 16. Sie bat die in- 
„Schillers Leben” S. 286 abgebrudten Geſpräche Schillers aufgezeichwet, bie 
freiuich nicht Aus dem Jahre 1801 fein fünnen. Später warb fie perhei⸗ 
rathet mit dem Gymnafialdirektor Abeken in Osnabrück. 
8 Die Hausgenoſſin Frau v. Schardt. 
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Kranz!, vem fie weil ihm Gores? protegiren ſeht wertheibigt, 
und bie Schrödern als Sängerin nahm ver: Zogemann Ie 
Partie, das Geſpräch war ſehr lebhaft... ° 

Die, Kinder. find wohl, nad das Heine: diebchen PA 
deinen Sopha an dem e3- heute und geftern-zecht herum fpt- 
ziert iſt, und bald Muth Hat: allen zu gehen. Es ift "heute 
vom Sopha zu einen Stuhl ‚ohne wiederſpruch ‚gewandelt, 
und hält fi ſehr leicht nur an. : . :. 

Die gute Chere Mere bat. bem Heinen Lichchen eine 
ganze Garderobe geſchickt, ein Kleidchen, Hemden, Strümpfe, 
Unierrödgens. Sie ift am Donnerstag mit Beulwiz nad 
Sondershauſen gereißt und: kömmt Montag: wieder. 

MWollgggen wird auch erft.: dem I8tenwieder kommend 
. weil ihm der Herzog darum -gebeten.. Die Königin hat ihm 
ſehr über Dig Agnes ausgefragt, und wie er :gefaigter babe 
den zweiten Theil nicht gelefen, fo hat fie ihm ein Exemplar 
in Maroquin gebunden geſchenkt, und dinein geſchrieben, 
Dem Gemahl ver liebenswärdigen Berfaherin zum Ewigen 
Schimpf and Schande, Seitdem iſt adie Agnes in Mein 
Cirfel fehr en vogue, und ſogar die alte. Oberhofmifterin® 
bat ‚alle Buchlänen durchſuchen laßen ad ber Agues. ‚Da 
lann Herr. Unger: no xtwas abiegen. we 


. por. 
a on lit 79793 


1 Joh. Friedrich Kranz, Kapellmeifter. Bei bey legten ed un bei 
Don Juan dm 18. Februar (Theaterzeitel) war ein Streit zwiſchen 
Dem, Jagemenn — Donna Anna — der bereit#: in, ber. Pasbe begonuen hatte. 
vor dem Püblikum in der Weiſe weiter geführt, daß jed B feine.ei en Tumpi 
durchfegen wollte. :Der Kampf endete damit, daß Dora Anna bie Vüßne 
verließ. Kranz wurde ‚unter dem 19. März von feinen Dienftleiftungen ald 
Konzertmeifter und Dirigent juspenbirt. Zwar wurbe er in ber Folge wieber 
zugelaffen, doch durfte er Leine Oper birigiren, in ber bie Jagemanz aufs 
trat. 1803 ging er ald Kapellmeifter nach Stuttgart. 

2 Die bei Hof hoch angeſehene englifhe Familie, mit der bie Frau 
v. Sdardt ſehr liirt war. Vgl. J. ©. 58. 

3 Der den Herzog zum Carneval nad. Berlin begleitet: parte: au Eu 

an Goethe 1. ©. 269 Yu 

4 Agnes v. Lilien, Roman Sarolinens, mit bem fe: guoßes wei e 
regte. -Der Anfang war in den Horen erfchienen. 

5 Die Gräfin v. Voß. 
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: Gi merdwüurdiger Brief iſt in dieſen tagen angekommen, 
be Die Göchhauſen circuliren: Ihßt, vom ‚Schulz 1 aus Wien, 
der ſich ſehr über die Jagemann ausläßt, und die ſchreck⸗ 
lichſten Dinge: Aber; ihren: Leichtſinn fügt, wahrſcheinlich fieht 
jeine Ixanfe Bunge: die. Welt fo: bitter am. : Aber die, bie 
den Brief in Händen haben werben doch ihe mögliches thun, 
um, Die Sachen: auszubreiten. — 

Ich fange meine Gorrefponbeng ſſchon bieder ſo an, wie 
die nach Guershurge mu ie 


- Seh MWchte dich bittan mit aus Jena: die Srift "von 
Rank zu ſchaffen: über. vie: Erſcheinungen, ſie ift bier, aber‘ 


ih werde fie wehl:kange nicht bekommen, ‚die Stein liest fie. 
Viellgicht babe ſie did Philbſophen. Sié fol nicht: ſchwer 
zu verſtehen fern ‚. bu "erfreut: mich vecht daurit. 7 

Ich hoffe heut rioch⸗ won: dir pr: hören Liebſter, es ver⸗ 
langtiimich zu mißen, mid bu alles gefunden‘ bakt , imb‘ wie 
es dir zu Muthe iſt. 

Ban Gacthenhabeich nichts gehört :aefterk, au Meher 
war, nicht da beym Ernfi?Ichwollte⸗er? tkame bamitber 
En: fertigte tvenmirpuwitomnft, ii ee 

Ich Achide vie einen Chriſtwod mit,Gsfiel mir fin, daß“ 
es gut iſt, ſo etwas im Hanſe zu haben, weil die Commu⸗ 
nikation doch ſchwerer iſt. Auch wollteſt du längſt einen 
haben. 

Adon, Adiew-lisbfter, Belter, ich wünſche daß. es bir 
wohl; Htz:umd ein guter Geift- veine Arbeit fördert! bamit wir. 
nicht AN Lnge ehr, dich find... Die‘ ‚Rinder gruhen. 


Zur a ar l —* 


Ey EN I am mo gtun, Tun. 


"ra EIEENIOLEZ, »—1595 BEER 5 Br 
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Ben Scale won Wien “mar aim — 1800: ni. Go ine Niue — 


Titelrolle — — Pasaus n. 324. 2 
5 Den Beben Wwelte. : vr. 2 
Schillers Antwort auf. diefen Brief Ki ber. Ruten Iowa tar 
A, ganz. 
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* 12% gott am Scher.un 


st mh 
” Weitrat, beit. ‚10ten Mit 189: Dia 


Mich freut das heitre Wetter, weil es dir oohl htm 
wird, der Wind ift wohl noch ſchatf, aber hoffe'"die 
Sonne bie freien Spielraum hat wird‘ doch Tchdrängen. 
Daß dir mein Einfall Schittgen! zu ſicen ‚Noohibekart freut 
mid recht. uhl, 

Es ift bier eine große ‚Gährung über eier Thyeklal? mb 

ich wunſchte bie Herzogin wegen, die Geſchichke we pr 
irgend eine Art bengelegt, daß fie nicht böfe"Kfttv,- ben 
wenn Goethe nicht nachgiebt iſt es ſehr unhöflich va ſie com⸗ 
promittirt iſt.?* Am Sonnabend im Oberoen⸗ hat⸗ es mit 


* .. 
. 


= Chriſtweden. Das Gehäd. wird Sqhatichen ge genannt, 

2 Dem. Sagemann und Mad. Vohs waren in einen ef icſerten Rollen 
fireit über die Thekla gerathen. Die Jageniann wär Bbib Anflihg au m Bert 
ber Rolle; dag. fie aber. als bergugl. — rin Zu Ag 
fih den. Sommerreifen ber Truppe nach ——* b, Ru Bone 
fließen Pasqué H. 179), fo warb fiir dieſe Gelkge — bie Ställe and ein 
Manufcript derſelben an Mad. Vohs -ansgeliefert:'- Diefe Hegufprudgte nun 
bie Rolle. aud; für Weimar. Schiller Lich, der Vohs vorſtellen, daf, wenn fe 
in Weimar die Thekla heben wolle‘, die Jagemann ihret ſetis air einmal die 
Maria Stuart fplelen würde; vie Bobs erwiebarte, u würke. bieTpelle 
Ipielen, Die Maria nicht hergeben, und fih ihr. —— Rollen nicht 
nehmen laſſen. Darauf ließ Schiller eine eigene NH e Yon neht Diener ab- 
ſchreiben und ſchickte fie mit felner Untkrfchrift.an bie Yahediähin Gleichzenit 
Teint bie Hewogin auf Schillers Veranlaſſung AG bei Alım$,, dem fuer 
stellen Leiter ber Bühne, zu der Jagemayn Gunften verwendet und ihhm ben 
Auftrag gegeben zu haben, ihren VBunſch zu Goelhes Kenntitiß- zw bringen. 
Ob das gefchehen, tt nicht Har;-- Bei Goethe jefhft, ıber die Mops geftügt m 
haben. fcheint, jcheute ſich Schiller offenbar, für bie J. zu plaidiren; weder et 
noch Gvethe thun in ihren vielen Briefen and dem Sr v5 ves Roflenftreite, 
ja der Wallenftein » Aufführungen überhaupt Erwähnung. Sie vermienen es 
offenbar, an einander zu geraten. So blieb die Rolle für dies Balz 
Händen ber Vohs, doch behielt ſich Goethe bie Befegung für: die Folge vor 
WWrlichs Br. an Sch. S. 425 W. 423 fg). Die Aufführung nei und 
der Piccolomini fand Sonnabend den: 14, don. „Wallenfteind Ton" Son 
abend den 21. März ftatt: Die Vohs leiftete, nad des Regiſſenr le ir 
theil, der Rolle nicht Genüge. 

3 Oberon, König der Elfen, Dper in drei Alten von Branigiy. 
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ver Jagemann und Vohß eine Erklärung gegeben, nad aller: 
ley ſpizigen Erflägymape über Yaß,Rollen ‚wegnehmen hat die 
Vohß erklärt, fie wolle der Jagemann vie Thekla überlaßen, 
obgleich ipaeı Herzogin Ahr, dies ſchmeichelhafteſten Dinge durch 
ihrem ‚Mann ;habe fagen lahen, da der Jagemann dieſer ton 
aufiel,;.. ſo ‚hat, ſie hinwiederum erklärt, ſie wolle ſie nicht 
ſpielen. m Syyntag, hat, die, „Herzogin ſich ſehr gegen die 
Cöwenftesn.d expectyriert und geſagt, fie. wäre compromittirt 
wenn die Jagemann nicht fpielte. Gegen die Frau bat, fie 
ſich ——— Goethe und bu. fie nicht unterftügt hättet, 
bie Frau, hat, ihr „.erffärt daß du nicht frey beym Theater 
handlen * 68 iſt ſo sin Gewebe van. lügen und bos⸗ 
beit in; dem ‚ganzen ‚daß man nick durch fhauen kann. Mir 
liegt zer, qm. Herzem dich bey der ‚Herzogin zu tvechtfertigen, 
der du es ſchuldig Bift, weil fie dir zu gefallen die ganze 
Unterhandlung angefangen. — Ber alles mit hinein ſchwazt 
weiß ber, ‚Himmel, denn vorhin war die Frau bey mir, und 
fagte :mir im. vertrauen, ‚daß man auch der: Herzogin hatte 
glauben : nahen: di‘ wollteſt Fieber der Vohß die Rolle geben. 
Die. Frau Wollte, ich Jol "eg, bir nicht ſagen, vie ‚Stein hat 
es ihr werboten, - aber ich finde es nothwendig dir es zu 
lagen „weil, du zu klug bift, um es nicht zu verſchweigen 
daſſ du: e8. weißt, und eg Doc benuzen - fannft. — Die Frau 
bat geſtern mit Meyer‘ geſprochen darüber, was die Herzogin 
ihr am- Samfag?. fagte,: der es dem Goethe gejagt, und 
Goethe Toll; einen Brief dieſen Morgen am die Hegegin ge: 
ſchrieben haben, ; —, Meyer. kömmt hernach ‚zu mir, und wird 
mir ed: anbefangen eizählen.' : Denn alles :ift fo paßionirt 
daß an. ig, Alain hott. s wolte dir eigentlich rathen 


las rl 
aa un. Ns" un er 1 Er j 

1:dte, Gattin? ves Bhrane v. vwenſierw aus: stanı. ‚Die nehr reiche 
Familie: wohrbte ſoit 1797 In Woimar, wo die Söhne das von dem Emigranten 
und frühesen Praſidenten der franzöfſiſchen Natienalverfanmlung, Mounter, 
errichtedo Erziehhimgſinſtitut: auf- Belveböre befuchten. Dünget, wel Ber 
tehrte. S. 389. 

2 Kaniysandei Sunatag” heißen 
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bu bäteft bir, auf: von der Diredfiot-Baß--der "ten 
jest ganz. ruhig blieb, und : Hießefr ihm: etftnvom! Iffland 
Ipielen.! Da hätte niemand feinen Zwedh erreiht'Weberlege 
es, wenn es dir vernünftig. dünkt ‚fo: folge Bert Nabß‘,; ver 
mir einlam, und mir wie ich es anſehe der heſte Misweg 
dunkt. tt 
Der Herr Hartmann? iſt Sonnabend atiekoinmen, wir 
haben geſtern fein Bild nom. Aeneas geſehen vaͤß mir ſehr 
bedeutend ſcheint. Es iſt fo einfach‘ unb' groß: gebacht wie 
ber Rheſus. Es jiſt der Moment, Wo. Krefa: und Julus 
dem Aeneas zurück halten wollen in das? Gefecht' zu gehen, 
Aeneas will die Stufen: herab, und Kreuſa kniet hinter Ihm, 
und will ihm halten. 4: In dem Thore ſteht Auchiſes ge: 
führt von einen ‚Knaben, in deßen Geſicht der Ausdruck de 
Schredens und Entjegens ſehr gut :ausgenrüdt”ift.: Bon’ fern 
fieht man bie Stabt brennen, und Aeneas Helm tft Von der 
Flamme geröthet, auch der AgaftusS (glaub ich) ber ihm 
abholen will, if jehr gut. Auf der - Seite An der Stadt 
hebt man dunkle Gruppen von fliehendeh, Mitkter, "bie Ihre 
Kinder feithalten, und Krieger. Es iſt ein ſehr großes Bild, 
es nimmt ſich aber ſehr gut aus, der Ausdtuck des Aeneas 
it fo kräftig, und doch iſt er nicht. fo: Coloßaliſchẽ gedacht 
als der Hektor. — Der Herr Hartmann ſelbſt kft recht gut 


PP) 
r 


ı land, dev 1796 und 1758 als Gaſt in Weimar "aufgetreten war, 
wurbe 1802. Yergeblich erwartet (Harl Aug. ar ©. 1. @:;:901y; er kam erfl 
1810 wieder. 

2 Ein Stuttgarter Maler, von Danneder an Frau von Wolzogen em 
pfoblen. Nach, I. 406. Goethe an Sch. Nr. 798 fgg; an'Barl. Aug. R ©. 271. 
Schiller an Körn. II. ©. 369. 375). Er hatte 1799 im September bei’ der 
erſten Preisausftellung: den Preis erhalten: - Aufgabe was geweſen? Paris 
und Helena. ee Per Pa 

3 Der Tod bed Rheſus war 1800 eine ber beiden: Preisauftzeben ge⸗ 
weſen. Hofmann aus Köln hatte ben erſten und Nahl aus Kaffel ben ziheiten 
Preis erhalten. Ob Lotte. oben etwa des Hofmann'ſche Pretabils, ober ein 
Hartmanniches Concurrenzbild meint, weiß ich nich. 
Das große Bild war in Rom gemalt, nach Berg! -Wen: IE’ 673 ſs. 
(Goethe an Karl Aug. J. S. 21) - -  - er " “ 

5 Achates ? . 1 " 
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und artig. Man fieht den Schwaben ihm an’ der: fich recht 
zierlich benehmen will, aber das Treuherzige und Derbe fiebt 
doch heraus. . - 

Meyer war bey mir, ©, hat eben fi ſchi creffett, und 
geſagt, er dürfe nicht nachgeben, weil er ſonſt um jede andre 
Schauſpielerin auch geplagt würde, und das protegiren ſatt 
hätte, das ihm ſchon ehmahls bey der Goechhaufen und 
Herzogin, über. die Ruhdorf 1. fo gequält hätte u. |. w. Daß 
er Unrecht hat ift Teinen zweifel unterworfen. — wenn du 
di noch in, die Sache wieder miſchen willſt, fo thu es ber 
Herzogin. wegen, der du es ſchuldig bift, weil du ſie dazu 
veranlaßt haft. Oder gieb ihr auf: irgend eine Art: eine Er⸗ 
klaͤrung, daß fie fein Mistemuen in deinem Betragen gegen 
fie jegen Tann. Wir find es ihr ſchuldig und zumahl da fie 
jo einen bang zum Mistrauen im Caradter hat, fo muß 
man fie doppelt fchonen. Goethe ift mir unbegreiflih, Kirmes 
lügt, denn die Herzogin hat es ihm ja aufgetragen mit ©. 
zu veden, und ©. behauptet. e8 hab ſich niemand an ihm 
gewendet — Ex ift noch krank?, man muß auch ihm ſchonen, 
aber dies iſt nöthig der Herzogin zu zeigen daß man ſie und 
ihre. Wünsche ehrt, und ſie nicht compromittiren mag; — 
Diefe Sache. ift mir recht verbriedlih, und ich möchte gar 
niht3 mehr davon hören, — Du ſollteſt auch nichts mehr 
hören, wenn mir nicht die Herzogin am Herzen läge. 

Die Kinder find wohl, und der K. hat geitern angefangen 
Latein zu lernen beym H. Eifert?, da babe ih ihm eine 


I Früher Kammerfängerin, feit 1708 Knebeis Frau. wal. Uhde, Louiſe 
Seidler S. 4 fg... 

2 Goethe war: im Januar an der Battereofe ſo rrant geweſen, daß man 
das Schlimmſte befürchtete. 

3 Laut Brief vom 20. November 1803 (im Archiv zu Greifenftein) unter⸗ 
sihtete X, Eyſert die beiden Knaben bei fih im Haufe; er war auch am Gym⸗ 
naſium befchäftigt., In jenem Briefe forbert er vierteljährlich 25. Rthlr. Dal. 
den Kal. unter 1802 Dec. 28., und 1804 Yunt 18. S. 137 ſetzt Schiller für’ ven 
Unterricht. der Kinder (ber beiden Knaben) 20 Nihir.,, S. 188, 86 Rthlr. auf 
den Etat. Noch 1808 kommt Adolph Friedrich Eyſert als Collaborator am 
Weim. Gymnaſium im Hof⸗ und Adreßkalender vor. 


d 
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lateinifhe Grammatik holen laßen für 8 gr., die mir Eiſert 
aufgejchrieben. 

Der En ift Iuftig, und bat ſich feine Kraufe an dem 
Hemd zerfchnitten in voller Luftigleit, und ſich fehr naiv ge: 
äußert warum er es gethban. Wir waren geftern im Web: 
bicht 1, und da haben ſich die Kinver fehr gefreut daß es 
dort zum Papa binginge. Das Kleine Liebehen ift auch mohl, 
und zieht herum in der Luft, und fie befommt ihm wohl. 
Es war heut mit ung im Park, und recht freundlid. — 

Adieu befter, lebe wohl, du wirft heut ein Briden? er 
balten durch eine Gelegenheit. Morgen hoffe id von dir 
zu hören. Die Kinder grüßen. 

| deine Lotte. 


.* 495. Schiller an Lotte. ® 


Sena 10 März 1801. [Dienftag.] 

Ich verjege mich in meiner einfamen Stube zu euch hin, 
meine lieben, und wünſche einige Stunden unter euch ver 
leben zu können. Ruhig genug ift es um mich ber, aber in 
dieſen erjten Tagen, wo ich Beſuche zu geben und zu em: 
pfangen hatte habe ich die abfolute Einſamkeit, die mir Noth 
thut, noch nit recht finden können. Auch ift mein Geift 
von der Schwürigfeit meiner jetigen Arbeit noch zu fehr an- 
gefpannt, id hetze und ängitige mid und komme dadurch 
nicht weiter. Wenn es nicht bald beßer vorwarts geht, ſo 
verliere ich meine Zeit vergebens. 

Ich habe die Grießbachs und Loders beſucht; Paulus 
und Hufeland habe ich vorgeſtern in einem Kraͤnzchen bei 


t Ein Gehölz im Dften der Stadt zwifhen den Straßen nad Jena und 
Tieffurt. 

2 Eine Fifhart, auch Neunauge genannt. 

3 Gefchrieben vor Empfang von Nr. 424. 
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Niethammers 1 gejehen. Diefe legtern haben mic Abends ſchon 
etlihe mal beſucht und wir haben geſpielt. Bei Niethammern 
babe. ih auch ein neues Getränk kennen lernen, das eine 
Art von Punſch iſt, und mir noch beſſer ſchmeckt, es wird 
aus Bortivein, Zitronen, Zucker und Muskatnuſſ warm be: 
zeitet und ift für den Magen comfortabel, 

Mebrigen3 befinde ih mid wohl und habe mich geftern 
und. heute des angenehmen Wetters jehr gefreut. 

Grüße die Kinder und jage der Frau und Chriftel was 
ſchönes von mir. Ich jehne mid nad Nachrichten von euch, 
und .umarme dich herzlich. 56 


* 496. Schiller an Lotte. 


Jena 13. März 1801. [Freitag.] 

Ich danke dir liebe Maus, daß du mir fo fleißig und 
ausführlich Nachricht. von euch giebſt, und daß alles fo gut 
bei euch. fteht: ‚freut mich herzlih. Die. Klätfchereyen in W. 
über vie: Thecla kommen mir bier - in’ meiner Abgeſchieden⸗ 
beit: voppelt. :Sächerlih vor; an’ Ort und Stelle würden fie 
mich wahrſcheinlich mehr ärgerlich. machen. Uebrigens ift ein 
Wort genug; die Herzogin in Anjehung meiner zufrieden zu 
ſtellen, und ich will dieſe einzige Rache an dem HofKammer⸗ 
rath Kirms nehnten, daß er ſelbſt das, was man gegen mich 
geſagt widerrufen muß. Nicht ohne Abſicht habe ih das 
TheaterExemplar vom Wallenftein 3 zurüdbehalten, es liegt 


1 Friedr. Immanuel Niethammer, Schillerd früherer Tiſchgenoſſe, war 
jeit 1798 außerorventlider Profeffor der Philoſophie, jeit 1797 der Theologie 
in Sena. Er war verheirathet mit ber verwitiiweten Frau N. Döderlein, geb. 
Eccard, der Mutter des berühmten Philologen Ludwig Döderlein. 

2 Antwort auf 424. 

3 D. 5. von Wallenfteind Tod. Val, S. 118. 


Schiller und Lotte. III. 11 
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in meiner Stube in W. und der Wallenftein kann ohne dal: 
jelbe nicht gejpielt werben. Dieſes Exemplar liefre ih nur 
unter der Bedingung aus, daß Kirms jchriftlich erflärt, die 
Thecla wäre gegen meinen Willen der Jagemann genommen 
und der Vohs zugetheilt worden, wie es fi auch in ver 
That verhält. Nächte Woche werde ih auch ausprüdlid 
deßwegen an die Herzogin Jchreiben. 

Sei jo gut, beiliegende Correctur fogleih an Gaedike! 
zu ſchicken. Schide mir auch mit nächſter Gelegenheit einige 
frifhe, aber gut conditionierte Hemden. 

Ich befinde mich wohl und es geht auch beßer mit ber 
Arbeit. Zerftreuungen Tann ich freilich nicht ganz verhindern, 
fajt alle Abende giebt es irgend eine Einladung und heute 
Mittag mußte ih mit den H. von Ziegefar, Grießbach und 
dem Geh.Rath Hufeland? bei Loder zu Mittag eßen. Die 
Lodern hat mir verfproden, di morgen in der Comödie? 
zu fehen und dir meinen Gruß zu überbringen. 

Lebe wohl, küſſe die Kinder und grüße die Frau und die 
Chriftel von mir. 

*ch. 


P. S. Das Paquet an Gaedike hat der Poſtillon bei 
mir abgehohlt. 


* 427. Lotte an Schiller. 


Sonntag früh. [15. März, 1801.] 


Eine Gelegenheit die eben jezt geht kömmt mir ermünjdt 
damit ich dich begrüßen kann Lieber. 


1 Macbeth und Maria Stuart wurben bei Gebrüder Gädicke gebrudt. 

2 Wohl der Berliner Leibarzt Chriftoph Wilhelm, ver Makrobiotiker, ein 
Vetter des enger Profeſſors. 

3 Aufführung der Piccolomint. 
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Der heutige Sturm wirds mohl wieder falt in deiner 
wohnung machen fürdte ih, und wünſche es zugleich, denn 
jeit ich fühle, daß du doch den zmed der abfoluten Einfam- 
feit nicht erreihft in Jena, jo möchte ich doch lieber, wir 
jähen dich aud. — 

Die Jenaiſchen Comödien Liebhaber haben recht Lange 
auf dem weg zubringen müßen, und vor drei uhr kann nie- 
mand nah Haufe gefommen fein. Bis 10 uhr beynahe haben 
die beyden Stüde gebauert, ih glaube doch nicht daß es 
fih ferner fo machen läßt, diefe beiden Stüde zu vereini- 
gen!, da das erite doch gewiß bald bi3 9 uhr dauert, denn 
da3 Lager Tann nicht über eine Stunde dauren. 

Ich wollte dir jagen, daß du lieber nicht an die Herzogin 
ſchreiben follft, fie hört jezt jehr ungern über die Sache Sprechen, 
und du bift völlig gerechtfertigt durch G.s leztes Billet an 
Kirms, in ihren Augen. Ein Brief würde fie verlegen 
machen, wenn du fie fiehit ijt es ſchon veraltet, und es ift 
hernach vielleiht eine natürlihe vweranlaßung da, ihr ein 
wort zu jagen. Da du aud nicht der aller promptefte Brief: 
ſchreiber bift, fo fannft du dich auch der Mühe überheben. 

Es ift fo eine unruhige Zeit, und vie frühlingsluft wirdt 
auf mi, meine Nerven find ordentlich irritirt, daß mir 
geftern Abend eine abfolute Einſamkeit jehr gut that.? Da: 
mit doch jemand im Haufe die Feder führt, bin ic auch mit 
meiner angefangnen Gejhichte beihäftigt, die vielleiht doch 
jo wird, daß man fie brauchen Tann. Ich gehe ftreng zu 
werde und laſſe mir nichts hingehen, und jo wollen wir 
jehen was heraus kommt. 3 


1 Bis dahin hatte dad Lager mit einem beliebigen andern Stüde immer 
einen Abend für fih ausgefüllt, diesmal war ed, wie aus Lottens Bericht 
hervorgeht, mit den Piccolomint zujammen, und zwar nad denſelben 
geipielt. " 

2 Lotte war alfo auch nit im Theater geweien, offenbar aus Rüdfiht 
auf die beleidigte Herzogin. 

3 Lotte fchriftitellerte für Unger® „Sournal der Romane” (Autun und 
Namen, im 3. Bande, ©. 217; „Der Proceß“ im 4., ©. 67) und für Cottas 
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So lieb ih die Ehriftel habe, fo ftört fie mih doch in 
meinem Schreiben, und da ih ſchon mit die Kinder zu 
thun babe, fo bin ich freilich ruhiger wenn nicht auch nod 
ein andres Weſen, das nicht Antheil an meinen Gejchäften 
nehmen Tann, meine Gedanken zerftreut. — Den nädhften 
Sommer will ih recht fleißig fein, und die Zeit, die mir 
die Kinder übrig laßen, zu brauden ſuchen. 

Uebrigens iſt die Chriftel wenn fie mit mir allein ift, 
recht gut und vernünftig, nur geiftvoll ift fie niemahls (nad) 
Schlegel3 Art zu reden). daher aber aud der Mangel an 
Anteil in ihr, und das lebloſe. Sie wirb einem nie was 
geben, jondern nur weil fie ſich negativ. verhält nicht wieber- 
ſtrebend wirden. 

Die Sonne fheint eben fo freundlih, und ich hoffe, fie 
fol dir auch wohlthun. Haft du Stard ſchon befuht? — 
Ich möchte wißen, ob ich nicht ehe ich die Kräuter trinten 
kann, ſchon etwas für die Bruft thun könnte, die mir wenn 
ich eine Höhe erfteige doch enge wirb wieber, wie voriges Yrüb: 
jahr auch, auch babe ih einen ftarden Antrieb des Bluts 
nah dem Kopf. — 

Leb wohl lieber, laß bald von dir hören, die Kinder und 
Chriftel grüßen, leztere hat e3 einmal für allemahl gejagt, 
daß ich dich immer von ihr grüßen follte, 


Deine treue Lotte. 


vergiß doch nit die Schrift von Kant mir zu ſchaffen, 
bitte ich did. ' 


Flora („Die Nonne” I. 168; „Die neue Pamela“ II. ©. 81. Vgl. Gefäftsbe. 
S. 225. Schiller⸗Cotta ©. 858), aber ftet3 anonym. Die genannten Heinen 
Erzählungen waren Weberfegungen. Es liegen im Archiv noch mehrere bes» 
artige Arbeiten, zum Theil mit Schiller8 Gorrecturen. . 








Aus der Ehe. 165 


* 428. Schiller an Lotte. 


Sena 16. März 1801. [Montag.] 


Ich bin in den lezten drei Tagen ganz ungeftört geblieben 
und dadurch auch in meiner Arbeit gefördert worden. Gegen 
das Tumultuarifhe in W. ift mein Auffentbhalt im Garten 
doch ohne Vergleih ruhiger und der Arbeit günftiger. Ich 
denfe den Reſt meine Stücks bier noch im Groben durchzu⸗ 
arbeiten, daß dasjenige, was zur Erfindung gehört, fertig 
ift, ehe ih nah W. zurüdlomme; denn audarbeiten und 
in Ordnung bringen geht dort eher an, aber zum Schaffen 
gehört abjolute Ruhe. Bis zum Dfterfeft? könnte aljo wohl 
mein Auffenthalt bier noch dauren, unterbeflen fomme id 
einmal hinüber oder ſehe euch bier, wie e3 dir am liebiten ift. 

Eine Frühlingskur wird dir recht gut thun und ih will 
dir am nädften Botentag Starks Meinung jchreiben, den 
ih Morgen oder Uebermorgen beſuchen will. 

Arbeite deine Gefhichte nur mit dem möglichſten Fleiße 
aus, daß fie ſchon eine Geftalt hat, wenn du fie mir mit: 
theilft. Sie giebt und dann eher Gelegenheit, das Wejent: 
lihe worauf es antommt zur Sprade zu bringen und über 
die Grundfäße, nad) denen verfahren werden muß, in Orb: 
nung zu kommen. 

Bon Kant eriftiert feine Schrift unter dem Titel die Er- 
iheinungen, aber eine andere: Träume eines Geifterfehers. ? 
Wenn du diefe meinft, jo will ich fie zu befommen ſuchen, 
e3 wird fie aber jchwerlich jemand bier haben, Reinhold weiß 
ih war ber einzige. 

Meinen Brief an die Herzogin unterlafje ich recht gern. 
Gie wird zwar immer etwas böfe auf mich feyn, daß ich fie 


t Dftern war den 5. April, 
2 Bol. ©. 13 
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wenigſtens unſchuldig veranlaßt habe, ſich in die Sade zu 
miſchen, ohne des Erfolgs gewiß zu jeyn, aber das vergißt 
fih bis zu meiner WiederErfcheinung im Comödienhauße. 

Eben jhidt mir Kirms einen Expressen wegen dem 
Mallenftein. Du kannſt ihm das TheaterMscrpt, welches 
in meiner Stube liegt, ausliefern. ! 

In Stuttgarbt werben Capitalien zu 5 pro Cent von 
der Landſchaft aufgenommen. Weber das Geld ift völlige 
Sicherheit, weil die Landſchaft durch das Land felbjt garantiert 
ift. Man muſſ aber binnen 4 Wochen das Geld hin Schaffen. Da 
die Ohere Mere wie ich weiß ihr Geld nur zu 4 pro Cent 
jtehen hat, fo wäre bei einer großen Summe fein unbeträdt: 
Iiher Gewinn zu maden, auf jedes zehentaufend, hundert 
Thaler mehr. Schreibe ihr das doch, und wenn fie Luft bat, 
aud ihre Capitalien ſchnell zurüdgezahlt befommen kann, jo 
fol fie unverzüglih an mich hieher fehreiben. 

Lebewohl liebe Maus, umarme die lieben Kinder, grüße 
die Chriftel und die Frau. 

4. 


* 429. Lotte an Schiller. 


W. den 18ten März 1801. [Mittwoch.) 
Wenn du fleißig bift, und dich nicht ftören läßt, fo will 
ih mich darein ergeben dich vielleiht gar bis Oſtern zu 
entbehren; aber wenn ich mir vorjtele, daß du dich in den 
Jenaiſchen Clubbs herum drehſt, und dir vie Zeit rauben 
läßt, fo möchte ich freilich lieber du wärſt bier. 


1 Gleichzeitig Scheint er an Kirms die Forderung gerichtet zu haben, ber 
Jagemann ſeitens des Regiſſeurs Beder eine fchriftliche Erklärung über feine 
(Schillers) Stellung in dem Rollenftreite auszuwirken. 
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Sonntag bey Goethe war eine ziemlich anfehnlihe Ge- 
jelihaft, die Schrövern und Jagemann unter andern, die 
lejtere war ſehr artig und gefällig, und fang wunderſchön, 
die erftere zeigte aber recht in ihrer Art ſich gegen die age: 
mann zu betragen die alte Yungfer, und es betrübte mid 
ordentlich, da ich fie lezthin über ihr Urtheil und Billigfeit 
gegen die Jagemann bewunderte, fie nun zu fehen, mie fie 
bob dem Gefühl unterlag, daß fie nichts mehr von allen 
dem aufzeigen fünne, wodurch jene fi auszeichnet, und zu: 
mal jchien ver beleidigte ton aus der Betrachtung des fchönen 
Staat3 der andern zu entftehen. Freilih die empfindlichſte 
Seite für ein Eitle8 Weſen. — Herrn Fall! und feine Frau 
habe ih auch dort gejehen, aber er hat gar nicht geſprochen, 
die Frau ift ziemlich gemein in ihrer Art fih zu äußern, 
ihr Geficht ift artig. — 

Am Montag war ich in der Weblen Laune von Kozebue; 
€3 ift doch eins von feinen Stüden, wo feine Hauptfrazen 
niht jo vorlommen, und da wo e3 comifch gehalten ift, ift 
es Iuftig zu fehen. Aber freilich der Grei3 von hundert 
jahren, ver dem Uebellaunigen befehrt, ift recht Frazenhaft. — 

Geſtern war das erjte Liebhaberconzert, wo die age: 
manns? und Brühl3 ſchön gejungen haben. Auch H. Schmidt % 
bat fi hören laſſen, der einen fehr angenehmen Baß hat, 


1 Der Satiriler Johannes Falk (geb. 1768 in Danzig), der fhon 1796 
in Weimar lebte, beſonders liirt mit VBöttiger und Wieland. 

2 Caroline J. und ihre Schwefter. 

3 Graf Karl Morit Paul von Brühl, Kgl preußifher Kammerherr, war 
im März 1801, wie e8 ſcheint, im Auftrage des in Berlin mweilenden Karl 
Auguft, nah Weimar gereist, Vgl. Karl Aug. an Goethe 1. 269. 270. Er 
erfcheint in diefem Monat wiederholt im Fourierbuch. Belannt ald Theater- 
und Mufilfreund. Er ftarb 7. Aug. 1837 in Berlin ald Generalintendant 
der Königl. Mufeen. Vorher war er Generalintendant der Königl. Schau 
fpiele 1815—28. 

4 Heinrih Schmidt, deſſen Schwefter Herders Sohn Gottfried geheirathet 
hatte, Er hatte bereit3 Schiller und Goethe mit feinen Plänen vertraut ge⸗ 
madt und kam noch 1801 an das Wiener Hoftheater. Erinnerungen eines 
weimarifhen Beteranen (Leipzig 1856) ©. 104. 115. 
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gar nicht das wiedrige von einer ftarden Stimme. Er jelbit 
bat ſich recht gut gezeigt, und gefallen. 

Es ift fein Geheimniß mehr daß er aufs Theater will; 
aber daß die Eltern fein Unternehmen im Grund veranlaft 
haben iſt ein Geheimniß, und fie thbun nur ald wenn fie es 
misbilligten. Man fagt fie wären banquerott, und hätten 
nichts mehr, um den Sohn zu unterftüzen, zı feinen fernern 
Studien, das wollen fie aber freilih fo lange wie möglid 
verbergen. 

Kirms hat fih noch nit bey mir gemeldet, um das 
Stüd holen zu laßen. Die Herzogin hat eine große Sorge, 
daß e3 ja auf dem Sonnabend gejpielt wird, ehe ber Herzog 
bier ift, er fümmt Sonnabend an, da bleibt fie auch aus 
dem Theater. Sie fürdtet hernach, ©. möchte fich binter 
den Herzog fteden um fie zu bereven hinein zu gehen. 

Auf dich ift fie gar nicht böfe, fie hat mir es orbentlid 
verfihern laßen, jeit fie &.3 Billet an Kirms geſehen. Es 
freut mich nur daß fie ihrem Garadter treu geblieben ift, 
und ih gönne auch ©. dieſe Kleine Kränkung. Auch die 
Vohß hat es gefühlt nah dem was ich hörte. Der Jage— 
mann ift ed natürlih aud ein Triumph.? Die arme Jage- 
mann thut mir jo leid, weil ihr Bruder in Wien, dem fie 
fehr liebt, vielleicht jezt ſchon todt ift, fie hat Nachricht be 
tommen daß er ein hiziges Nervenfieber hat, und der Brief 
jelbft giebt wenig Hofnung. Sie hat bey der Probe der 
Sphigenia % jo geweint. Ich fürchte mich ordentlich für die 
vorftellung, denn fie wird jo rührend fein, und die Mufil 


ı Bon Berlin zurüd, Die Herzogin wollte offenbar Goethe und der Bobs 
dur ihr Nicht⸗Erſcheinen im Theater bei den WallenfteinsAufführungen ein 
Beichen ihres Mißfallens geben. 

2 Vermuthlich der Herzogin Ausbleiben in ber PiccolominisVBorftellung am 14. 

3 Der Maler Ferdinand Jagemann (1780—1820), auf des Herzogs Koſten 
ausgebildet, Der Vater war Bibliothekar der Herzogin Anna Amalie. 

4 Der Gluck'ſchen Dper, vie am Tage bes Briefes, am 18. März (Theaters 
zettel), aufgeführt ward. Goethes Iphigenie warb am 15. Mat 1908 zum 
erfien Mal auf die Weimarer Bühne gebracht. 
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ift überhaupt jchon fo rührend daß man weiter fein andres 
Gefühl mehr braucht, um bewegt zu werben. 

Heut Abend nad der Comödie müßen wir leider noch in 
Gejelihaft, denn Einſiedel! hat die Chriſtel und mi und 
die Frau zum Soupse eingeladen. Da ich dem Ginfievel 
gern habe, fo mochte ih es nicht abſchlagen, ob mir freilich 
die Ruhe nachher lieber geweſen. 

Die Kinder find wohl, das liebchen fagt jezt Papa recht 
ordentlih, und ganz freiwillig. Meyer hat jezt dem En co- 
lorirt, und e3 ift ein fehr freundliches Köpfgen, und er hat 
das zarte in feinen Gefiht nit gefaßt aber das kindliche 
fehr gut, dünkt mir. Karl ift fleißig und gut, und redt 
folgfam und artig. Adieu liebiter lebe wohl, Ih wünſche 
immer gute Nachrichten von deinen Gejhäften. 

Der chere mere will ich ſchreiben, aber ich weis doch 
nit, ob man fiher trauen Tann, denn die Franzofen werben 
ihon jorgen daß das Land auch Feine Sicherheit mehr geben 
fann, denn e3 ift fürchterlich wie fie die Wirtenberger mit- 
nehmen. — 

Adieu, adieu, Alles grüßt. 

Deine Lotte. 


* 430. Lotte an Schiller. 


Mittwoch Abend. [18. März 1801.] 


Nur ein Wort lieber, und einen guten Abend. Sch wollte 
dir nur fagen, daß der Ehriftel ihr Bruder? gekommen ift, 


4 Anna Amaliens liebenswürdiger und mufilllebenver Oberbofmeifter (er 
bichtete au, wie jeder Weimaraner jener Zeit), Hildebrand v. Einſtedel (1750 
bis 1827). 

3 Friedrich von Wurmb. Bol. ©. 50, I. 288. Er war Abjutant bei der 
franzöfffgshoNänbifgen Armee (An Goethe Nr. 807), fpäter Forſtmeiſter ber 
Herzogin von’ Sagan in Warteleben. Bechftein Mittheilungen S. 214. Der 
Friede von Lüneville (9. Februar 1801), welcher ven Krieg Frankreichs gegen 
Defterzeich beendete, Hatte ihm die Möglichkeit eines Urlaubs gegeben. 


v 
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diefen Mittag. Er bat ein großes verlangen dich zu eben, 
bis Dienftag bleibt er bier. vielleicht fämft du einmal in 
biefen tagen, oder wir fünnten zu bir kommen, denn bie 
Ehriftel giebt ihm nicht gern allein ber. Es ift ein quter 
ftiller Menfh, der einem Freude maht. Ich muß aber zum 
Soupee! 

Adieu liebfter befter ih umarme did. Karl grüßt dich, 
er iſt eben bey meinen Schreibtiſch. — Möge es dir heut 
wohl gegangen fein! . 

deine Lotte. 


431. Schiller an Lotte. ' 


Jena, 20. März 1801. [Freitag.] | 


Es fol mir recht angenehm fein, den Vetter zu ſehen, 

und da ihm vermuthlih an Jena nicht viel gelegen ift, fo Ä 
will ih etwa auf den Montag hinüber kommen. Kämet ihr 
aber gerne bieher, fo ift e& mir nur deſto lieber, und id 
gewinne die Zeit des Hin- und Herfahrend für meine Arbeit. 
Laß mi mit dem Botenmädchen willen, wie du es balten 
willft. 

Der immerwährende und heftige Wind hat mi ſchon 
4 Tage am Ausgehen verhindert, ich habe daher noch Starfen 
nit gejehben. Wenn ih morgen nicht ausgeben Tann, To 
will ich ihn zu mir berbitten und wegen beiner mit ihm 
reden. 

Sonſt befinde ih mich bier ganz wohl, ich habe in den 
vierzehn Tagen, die ih nun bier bin, alle Nächte gut ge: 
Ihlafen und bin zu rechter Zeit aufgeitanden. 

Griesbachs habe ich feit 12 Tagen nicht gefehen; dieſen 





Url. 1. ©. 284. 
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Abend bin ich zu einem Concert bei Hufeland eingelaven, 
wo der Don Juan gefungen werben fol. Niethammers be: 
Juden mich die Abende öfters und find fehr gefällig. Sonft 
babe ich wenig Zerftreuungen und würde in meiner Arbeit 
weit kommen, wenn die gute Stimmung immer da wäre. 
Indeß gefchieht jeden Tag etwas, und endlich gelangt man 
doch zum Ziel. Lebe wohl, ih umarme euch von Herzen. 
Grüße den Better, die Chriftel und Garolinen. 
Dein 


S*ch. 


æ* 


* 452. Lotte an Schiller. 


Weimar den 21ten März 1801. [Sonnabend.] 


Sch freue mich Liebfter daß e3 dir wohl ift, das Wetter 
ift nicht freundlich jezt, doch hoffe ih auf den Montag foll 
e3 doch in Jena recht freundlih fein. Es iſt beßer mir 
kommen zu dir, weil die Zeit die du unterwegs verliehrſt, 
für uns nicht fo verlohren ift, und wir haben weniger Ber: 
luſt davon al3 du. Ach denke wir fahren hier um 9 uhr 
fort, fo können wir hernach bi3 6 Uhr Abend3 dort bleiben. 
Karl und Ernſt werden mitlommen, und freuen fi fehr 
darauf. 

Friz ift ein recht guter Menſch, und erweckt einem das 
Gefühl des Wohlwollens, aber er ift noch verfchloßner mie 
die Schweiter. Und fieht fo gevrüdt und abgelebt aus, daß 
er einem betrübt. — Sch habe bey dieſen beyden Gefchwiltern 
rechte Beobachtungen über die Erziehungsmeife gemacht, und 
mich über dem Onkel recht geärgert von neuen; denn er ift 
allein Schuld daran, daß fie fo find, meil er fie jo viel ge 
prügelt hat. Sie werben niemals zeigen fünnen, daß fie froh 
find, und den Menſchen mwohlwollen, weil fie frühe fo viel 
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Furcht hatten. Unfre Kinder die wir gottlob nit fo er: 
zogen haben, geben ordentlich unter denen herum als weſen 
anderer Art. Sie zeigen ihr Wohlbehagen, und ihren Schmerz, 
und haben fein phyſiſches uebelfeyn zu fürdten. Man fieht 
e3 ihnen ſchon an, daß fie, weil es ihnen wohlgeht aud 
wohlmwollende und liebende Gemüther haben. 

Dem armen Friz fheint das rauhe Soldaten leben und 
das Elend davon er jo oft zeuge fein muß ſchwer aufzu- 
liegen, und ih möchte recht man könnte ihm eine andre Laufs 
bahn öffnen. Er bat jezt die Belagerung von Würzburg ! 
mitgemadt, das hat ihn aber fehr angegriffen. — 

Dich bat er fo lieb, und hat gejagt er hätte noch ſo ein 
lebendiges Bild won dir, weil ihm niemand nod) jo intereßirt 
hätte. Es ift mir recht Tieb daß du ihm ſehen willit. 

Meyer ift recht fleißig, und der gemalte En wird bir 
große Freude machen, wie der wirflide. Heute wird er fertig. 
Lab doch mein Bild von Grießbachs? hohlen, ich denfe man 
fann es vom Rahmen abmaden, und zujammen rollen, da 
will ich8 mitnehmen, bey ihnen weis der Himmel wo e3 ber: 
umfteht. — _ 

Hier ift nicht? bedeutendes neues geſchehen. Münplid 
davon. Der Wollzogen kommt erſt Mittewochs wieber, weil 
der Herzog in Berlin krank war. Er befam jo fehnelles 
breden, daß er dem Schawl ver Erbprinzeß von Medlen- 
burg trafe, das hat ihm ſehr verlegen gemadt. — 

Du brauchſt nichts weiter zu beftellen für ung in Jena, 
ih will Kuchen und falten Braten mitbringen. Friz ißt fo 
wenig, und mit ung wirft du feine Umftände maden. 


t Augereau brängte im November 1800, während Morenu im Gentrum 
die Sauptichläge führte (Sieg bei Hohenlinden 8. December), ben Main Kerr 
auf und ſchickte eine Abtheilung vor Würzburg Am 25. December mußte 
Erzherzog Karl im VWaffenftilftandsvertrag von Steyer Würzburg übergeben. 

2 Vielleicht das Delbild, das 1793 Ludovike Simanowig, geb. Reichen⸗ 
bad, in Lubwigsburg gemalt hatte? Bez. S. 114; im Befig ber Frau Grie- 
bach wird aud das Pendant biefes Bildes, Schiller® Porträt von berfelben 
Künftlerin, erwähnt. S. Schillers Leben u. ſ. w. ©. 880. 
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Ih freue mich jehr auf den Montag, denn ich habe die 
tage die ich dich nicht fah Liebfter, genau berechnet. 

Das Kleine liebchen ift wohl, ich fürchte es hat zu wenig 
bequemlichleit in Jena, fonft ließe ich mich wohl verführen, 
e3 mit zu nehmen, aber die vierte große Perſon! im Wagen 
mit die drey Kinder ift zu befhwerlihd. Es hat große Fort: 
ihritte im gehen gemacht, und gebt an einer Reihe Stühle 
ganz allein. Auch fagt es Papa. Wenn du wiederkömmſt 
jo wird es dir hoffentlich entgegen gehen können, wenn e3 
jo fort macht. Adieu,.adieu Beiter, ich freue mich fehr dich 
zu ſehen. Die Kinder grüßen. 


deine Fotte. 


Der Beſuch fand fchon Sonntag den 22. ftatt. Nach der 
Rückkehr ſchrieb Schiller den folgenden Brief, der bier zum erften 
Mal gebrudt wird. 


* 435. Schiller an Lotte. 


Jena 24 März 1801 [Dienftag.] 

Ich hoffe daß meine Lieben vorgeftern glüdlich heimge⸗ 
fommen find, troß dem Sturm, der fich gleich hinter euch 
aufmachte. Mich bat herzlich gefreut, daß ich euch wieder 
fah denn ich fühle mich hier doch ſehr abgefhieden, und nur 
das Intereſſe an meinem Gejhäft, das wie eine Art von 
Tieberzuftand ift, kann mich über diefe Trennung betäuben. 
Indeßen denke ih mich zu depechieren und ſobald mein 
oorlezter Act in Ordnung ift, wieder hinüber zu kommen. 
Zu dem legten Act braude ich drei Wochen und ber Subilate 
Sontag ift e3, an dem ic fertig jeyn und jubilieren will. 


1 Die Ehriftine. 








— 
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Auf den nächſten Montag werde ich vielleicht mit meinem 
hieſigen Penſum fertig, und ſetze mich dann ſogleich in den 
Wagen. 

Uebrigens werde ih auch in Weimar mich ganz ſtille 
halten, bis ich ganz fertig bin, um in der Stimmung zu 
bleiben, die jezt ganz leidlich und productiv iſt. 

Fritz hat mir gar nicht übel gefallen, er iſt einfach und 
natürlich geblieben und macht den Eindruck eines geſitteten 
Menſchen, welches bei einem ſo frühen Auffenthalt unter 
rohen Militairs, in! einem ſolchen Gewaltthätigen Kriege, 
viel fagen mill. 

Eben fommen Schelling? und Niethammer. Ich muß 
alfo kurz abbrechen. 

Das nähjtemahl mehr. 

Herzlih umarme ich dich und die Kinder. 


* 454. Lotte an Schiller. 


Weimar den 2bten März, 1801. [Mittwoch.) 


Mir find glüdlich hier angelommten, ob wir gleich beynah 
wieder zu dir gefommen wären, denn wir mußten lange in 
Jena auf dem Mardt halten, weil der Runfnagel zerbrad. 
63 vegnete eben fo heftig, fonft wäre ich wieder umgekehrt, 
ih fürchtete mich beym fahren, und hätte gern die Nacht 
dort gewartet. Man wird des jchnellen hin und herfommens 
entwöhnter, und hält eg von Weimar aus für eine viel be 
ſchwerlichere Farht, ald von Jena hierher, wo der Geift de? 
leichtſinns alles mit fi fort reißt, und man muthiger mitt. 


1 &8 Tann auch und heißen. 
2 Schelling war feit 1798 außerordentlicher Profeffor der Philofopfie 
in Jena. 
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Ich läugne nicht ich fürchte mich jegt viel mehr des Nachts 
hierher zu fahren als font. 

Die Kinder haben den größten Theil des Wegs ver: 
Ihlafen, ich war aber defto müder, weil fie beyde auf mei: 
nen Schooß fizen wollten, und mid) alſo feit auf einem plaz 
hielten. 

Friz iſt geftern fort, ich habe ihm aud jehr lieb ge: 
wonnen; und Mitleiven über feine gefährliden Lagen, und 
der Wunſch ihm wohl machen zu können, mahen ihm nod 
intereßanter. Ich möchte ihm nur mehr handlend als leidend 
jehen, und die unthätigfeit im Geſellſchaftlichen leben drüdt 
mih an ihm, wie an der Schweiter. Doch bey einem Mann 
verlangt man e3 weniger, weil man das Gefühl hat, daß 
er für wichtigere Geſchäfte beftimmt ift, aber bey ven Frauens 
it e3 nothwendig, daß fie lebhaft und theilnehmend er: 
iheinen. — 

Der Onkel ift mir aber recht fatal, wenn man feine 
lebensweiſe erzählen hört, und feine Klagen über Armuth 
weis, und doch wieder hört daß er fih auf das ſchändlichſte 
betrügen läßt von feinen alten Bebienten, jo wird er einem 
teht verhaßt. Behüte und nur der Himmel für einen Be- 
lub von ihm. — 

Ich habe gejtern und vworgeftern dem Florentin 1 gelefen, 
und ich muß geſtehen er hat mich erfreut, troz dem Ragout 
vom Meifter, meres rivales ?, Lucinde 3, Ardinghello 4, 


1 Roman von Dorothea Veit, der gefchiebenen Gattin des Berliner Ban⸗ 
quierd Veit, Tochter Mofed Mendelſohns, fpäter Gattin Friedr. Schlegels, 
mit dem fie fhon damals zufammen lebte. Der Roman blieb unvollendet. 
Man fehe Schillers und Goethes Urtheile im Brfw. 803. 804. und über vie 
Berfafferin Fürft, Henr. Herz ©. 106 fg. 

2 Möre rivale ift ein Bühnenftüd (eine „Parade“), gebrudt im britten 
Bande des „Theatre des boulevards“ 1756; nad} Barbier, dictionnaire des 
ouvrages anonymes Ill. Ep. 274 (3. Ausg. Parid 1875) ift ed verfaßt von 
dem wenig fittenftrengen Charles Cole. Daß Lotte e8 oben im Zufammens 
bang mit lauter Romanen nennt, bleibt auffallend. 

3 Bon Friedrich Schlegel, 1799. 

I Bon W. Heinfe 1787. 
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Agnes 1, Sternbald?, ift doch ein eignes zartes Weſen darin, 
das einen Intereße erwedt. e3 ift artig zuſammen geſtellt, 
man fiehbt au den Diebftahl nicht fo fihtlih, d. i. abficht⸗ 
Gb, fondern nur daß dieſe Ideen ihr ſehr lebhaft waren, 
und fie feine andre Form des darſtellens aufjuchen mochte. 
— Der Held ift mir fatal, und die Gefhichte von ihm felbft, 
zumahl die Gejhichte feiner Liebjhaft in Rom, ift mir fo 
wiedrig. Man fieht das ungebundne Gemüth ver Berfaßerin 
darin, die fih aus Freygeifterei über das Sittlihe hinweg: 
fezt wie ihre Freunde, die frühern und die fpätern, denn Bill 
und Lis haben auch auf gewiße Art das fchidlihe oft mit 
Füßen getreten, und zum wenigften in ihren raisonnements 
e3 gewollt. e3 gehören noch mehrere Freundinnen zu biefen 
Cirkel von ihr, denn die jezigen Freunde der Veit haben ganz 
plump mit den Knittel und Fäuften drein gefchlagen, jo ift 
das ganze Ideen Gebäude entjtanden dünkt mir. Und mid 
mwunbert es eigentlihb daß mande Dinge nicht ftärder aus: 
geſprochen find, und fie hat die zarte Weiblichkeit Doch nicht 
zerftört in fih, oder dem Ausdruck dafür fih erhalten. — 
Einen gebildeten Verſtand fieht man in allen; nah ihren 
Briefen von ehedem hatte ih mir mehr tiefe ala Fläche er: 
wartet, aber das ganze hat etwas fehr gefälliges, was einem 
beftiht, und einen angenehmen Effect madıt. 

Die Ausfiht, dich bald wieder bey uns zu fehen, ift mir 
ſehr, ſehr erfreulih. Sch möchte alle guten Geilter um did 
verfammelt wißen, um dir dein Werk fördern zu helfen, daß 


1 Agnes von Lilien von Earoline v. Wolzogen 1797. 

2 Stanz Sternbald8 Wanderungen, eine altdeutſche Geſchichte, von Lud⸗ 
wig Tieck. Berl. 1798. 

8 Humboldt hatte dem romantifhen Kreife, der fi in Berlin um Frau 
Henriette Herz fchaarte (Dorothea Veit, Schleiermader, v. Brindmann, Genf), 
angehört; ſeit 1797 war er mit feiner Yrau auf Reifen in Wien, 
und Spanien Ueber Yrau v. Sumboldts freied Weſen vol. IL ©. 120. 192. 
Das find die früheren, die Gebrüder Schlegel und Caroline Schlegel bie 
fpäteren Freunde der Veit; fie lebte feit dem Detober 1799 in Jena, WO 
Friedrich Schlegel Privatbocent war. Baig, Caroline I. S. 269. 
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wir dich Dienftag fehen, oder vielleiht Montag. Du Tannit 
bier wenn du mwillft doch dich till halten, und den Theater 
Menſchen wie Beder, die dich etwa ftören könnten wißen 
laßen, daß du nur Nachmittags nach dem Ehen zu fpredhen 
ſeyſt. Du follteft dies überhaupt einführen, denn diefe 
kommen eigentlih wenn e3 ihnen einfällt. — 

Mit meinen Aufenthalt in Jena 1 würde es nicht fi thun 
lagen. Erſtlich die Kinder wegen, zweytens möchte ich mid) 
doch nicht gern zu viel in Jena rependiren, und dies Tünnte 
ih nicht vermeiden, weil du in viel Gefellihaften doch warft. 
Dann müßte ich bier wieder mein Haus mehr öffnen, und 
die wäre für den Beutel,. wie für die Zeit ſchädlich, da ich 
bier doch Thon mande zeit in Gejellihaft verleben muß, 
wenn ih nun aud auswärtige Beſuche binzurechnen müßte, 
jo wäre es zu viel. Dieje Gründe zufammen haben mir ven 
plan unausführbar gemadt, fo gern ih dich auch gefehen 
hätte, und mit bir gewejen [wäre], aber wenn du kömmſt 
iſt es am aller beften. — 

Die Herzogin hat deinen Brief an Kirms? gejehen, und 
— iſt ſehr damit zufrieden, fie hat gejagt, dir ſelbſt wegen 
müßte man alle thun um beine Meinung laut werben zu 
laßen, weil du al ein braver Dann befannt wärft, fo dürfteſt 
du nicht doppelt erjcheinen. — Sie hat gejagt, fie hofte daß 
die Menſchen, die e3 hätten fühlen jollen, gefühlt hätten, daß 
fie niht gelommen wäre. — Sie hatte eine große Sorge 
unter andern auch, daß du ja nicht möchteſt mit Goethe in 
Zwift fommen. — Die Vohß fol abſcheulich gefpielt haben, 
das Prinzepgen3 ift jo böfe auf fie, und macht es ihr nad, 


ı Ein folder Plan war wohl am Sonntag befproden. 

2 Bol. S. 165. Kirms antwortete darauf am 26. März. Urli Br. an 
Sch. ©. 424. 

3 Karoline Lonife, geb. 1786 (jpätere Erbgroßherzogin von Medlenburgs 
Schwerin und Mutter der Herzogin Helene v. Orleans, geft. 1816). Sie 
ward fpäter Lotten fehr eng befreundet. Vgl. den Briefwechfel bei Url. I. 
S. 535 fgg- 
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fie fol auch das zmweitemahl gar nicht hübſch geweſen fein, 
fagt man. 

Nun leb wohl Tiebfter, ich hoffe auf den Sonnabend vie 
Beftätigung deines Entſchlußes zu hören. Die Chriſtel war 
da und freut fih, daß dir ihr Bruder gefallen hat. Die 
Kinder find wohl, der En wollte Montag ſchon wieder zu Dir. 
Ich umarme did. 

deine Lotte. 


* 435. Schiller an Lotte. 


Jena 27. März, 1801. [Freitag.] 


Ob ih auf den Montag mi auf den Weg machen kann, 
weiß ich noch nicht zu jagen; leider ift in ven lezten Tagen, 
ob ich gleich ungeltört war, nicht viel geſchehen, und ic möchte 
nit gern nah W. ja ich ſchämte mich gewißermaßen vor 
mir felbjt, ohne doch einen Act bei meinem hiefigen Aufent: 
halt gewonnen zu haben. Doch wenn ich 4 Tage gehörig 
arbeiten kann, hoffe ich dieſes Ziel zu erreihen!. Dann muß 
ih einen ganzen Tag auf Bejuche rechnen, ich werde alfo 
wohl mit dem Donnerftag eintreffen. Ich wünſchte recht von 
Herzen, e3 wäre ſchon ſoweit. 

Sch ſende dir hier Seckendorfs Taschenbuch?, worinn 


1 An Goethe Nr. 807: „Der vorlegte Alt, den ich Hier angefangen und 
fertig mitzubringen boffe, ift die Ausbeute meines Hierfeyns.” 

2 Es ift das zweite Stüd von Leo von Sedenborf3 „Tafhenbud von 
Beimar auf das Jahr 1801” das unter dem Titel „Dfter Taſchenbuch zc.” 
erſchien, während das erfte Stüd fich ald „Neujahrs Taſchenbuch“ einführte. 
In letzterem hatte Goethes Palaeophron und Neoterpe geftanden. BgL auch 
Url, Briefe an Sch. ©. 420. Hirzel, Goethebibl. S. 48. Mit dieſem zweiten 
Stüde hörte daB Unternehmen auf. Leo v. Sedenborf war feit 1798 im 
Weimar, Regierungdafleffor. Er ging im Yrübjahr 1801 nad Regensburg 
und von da 180% ald NRegierungsrath nach Stuttgart. 
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du wenig Troft finden wirft, es ift eine traurige Lecture. 
An Beckern ſende gleih ven Einſchluß. Den Florentin 
jende mir doch, fo bald du ihn ganz gelefen, zurüd. 

Ich war vorgeftern Abends bei Grießbachs zu Souper 
gelaven, es war niemand da al3 ein Rudel Studenten, von 
denen fogenannten Söhnen. Doch war ich luftig und hatte 
gute Laune, fo daß der Abend heiter verſtrich. 

Nun mufj ih noch Loders, Paulus, Hufelands fehen, 
außer Grießbachs und Niethammers, die id ohne Abſchied 
nicht verlafien Tann. Auch Schelling Tann ih nicht wohl 
unbefucht lafien!. Es ift foweit vom Garten in die Stadt? 
und ich habe bei dem immerwährenden Wind mid fo wenig 
hinaus gewagt, daß ich alle Beſuche, wo ich nicht eingeladen 
war over im Wagen abgehohlt wurde unterließ. 

Lebe recht wohl mit ven lieben Kindern. Gieb mir gute 
Nachrichten. Ich umarme did von Herzen 

Dein 


54.° 


* 456. Schiller an Lotte. 


Es ift mir ſehr lieb, wenn du mid auf ven Mittwoch 
abhohlſt, denn bi3 dahin hoffe ich ſoweit zu feyn ala ich 
fommen wollte, Du muft dich aber entjchließen, den Tag 
in Geſellſchaft zuzubringen, weil ih noch Abſchied nehmen 
muß. Dieſer Abſchied wird mir auch dur dein Hierjeyn 
weniger läjtig werben. Wenn du dich alfo entſchließen kannſt, 
auſſer Niethammers nod etwa Hufelands, Loders, Grieß— 


1 Mit dem Schiller einige intereſſante Disputs gehabt hatte. An Goethe 
Nr. 809. 

2 Am Leutrabache, wo Beute die Sternwarte fteht. 

3 Lottend Antwort fehlt. Sie verhieß ihrem Gatten, ihn am Mittwoch 
abzuholen. “ 
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bachs und Paulus zu fehen, doch jedes nur auf kurze Zeit, 
fo hohle mid ab, in jedem Falle wünſchte ih Mittwoch früh 
Nachricht von dir zu haben. 

Herzlih grüße ih dich und die Kinder. 


3, 30. März 1801. [Montag.] 


Dein 
Sch. 
An Frau 
Hofräthin Schiller 
in 
fr. Weimar.! 


* 437. Lotte an Schiller. 


Dienftag Nachmittag. [31. März 1801.} 


Sch werde mih Morgen um 11 uhr aufmachen und hoffe 
gegen zwey Uhr in Jena zu fein. Ich freue mich fehr daß 
du einen tag früher kommſt als ich ausredinete. Bey Gries⸗ 
bachs und Niethammers wollte ih ohnehin gehen; wie weit 
mid) alsdenn meine Füße noch tragen, wirb das Schickſal 
entſcheiden. Und wenn ich nicht zu müde bin fo begleite ic 
dich an die andern Orte auch. — Ich freue. mich den jchönen 
Frühlingstag Morgen recht zu genießen, wenn e3 fo bleibt 
wie heute. — | 

Es ift bier jo grün und freundlich fhon, daß man be 
ftändig in der luft fein möchte. Die Kinder genießen bie 
Luft auch recht. adieu, adieu. Diefer Brief witd nicht 
viel früher ala ich kommen. — Sedendorf geht morgen nad 


1 Der Brief ift gefiegelt mit verjelben Gemme wie Nr. 882. 
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Jena, und wird dich früh befuchen. Er reißt ganz ab von 
bier, in weniger Seit. 

Alfo auf Morgen. 

deine Lotte. 

An 
Herrn Hofrath 

Schiller 

in 
Senat 


Mittwoch den 1. April holte alfo Lotte ihren Gatten nad 
Weimar zurüd (Kal. S. 105); am 16. war das Drama fertig, 
am 23. gingen die erften 4. Alte, am 30. der Schluß an Unger 
nach Berlin, welcher das Drama in feinem „Kalender auf das 
Jahr 1802" veröffentlichte; Schiller erhielt dafür 100 Carolin 
(650 Thlr.) Ein harter Schlag traf ihn im Mai 1802 duch die 
Nachricht von dem Tode feiner Mutter, die am 29. April ges 
ftorben war, an bemfelben Tage, wo ihre Kinder in Weimar 
ein Haus an der Esplanade bezogen, das Schiller für 4200 Thlr. 
gekauft hatte. Am 3. Auguft reiſte Lotte nach Rudolſtadt (Kal. 
©. 128), am 8. fam ein Brief von ihr, der verloren ift. 


438. Schiller an Lotte.? 


Weimar, 13. Aug. 1802.3 [Freitag.] 


Die Ananas ijt wohl erhalten angelangt und hat vor⸗ 
trefflih gejchmedt, ganz beſonders aber hat ſie Herrn Ernſts 
Beifall gefunden, 


1 Siegel: ein langgelodter Kinderkopf. 
2 Url. 1. 292. 
3 Kal, ©. 128: 12, Augnft. 
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Das Andenken der guten Fürftin von Sonveröhaufen 1 
erfreut mich fehr, ich werde mid ihrer jtet3 mit größter Theil: 
nahme erinnern. | 

Der Fürst von Nudolftadt hat mid vor einigen Tagen 
ſehr angenehm überraſcht, ich bebauerte aber, daß er jo ſchnell 
wieder megeilte. So leid es mir thut, daß du einige Tage 
länger ausbleibſt, jo kann ich dirs doch nicht verbenfen. Unter: 
deſſen wird es bier im Haufe? auch nah und nad orbent: 
lich und du findeit das Meifte gethan, wenn du kommſt. Wir 
haben un3 in diefen heißen Tagen ſehr wohl befunden, mein 
Huſten hat mich verlaffen, und ich fühle mich fo geſund, ala 
ih nur fein kann. Die Eſelsmilchs habe ich jett einmal 
getrunken, fie beſchwert mich nicht, obgleih die Hike mir 
nicht erlaubt, viel Bewegung zu machen. Ich bin nur einige 
‚Abende im Park geweien, wo ich der Kalb und der Amalie! 
begegnete. Etwas weniges habe ich auch gearbeitet und 
fomme nad und nad in die Stimmung. 

Die Kinder mahen mir viel Freude. Das Karolinchen 
ift allerliebft und Außerft erfinvderifh in Tournüren, wenn fie 
gern etwas haben möchte und nicht fordern darf. Sie erzählt 
viel von der Mama, die in Rudeltat fei und Sachen mit: 
bringen werde. Bei Tiſche ftößt fie jeden Tag ihr Glas an 
und läßt Mama leben. 

Ernjt hat jeine große Noth mit den Gemittern und ſucht 
durh Fragen aus mir heraugzuloden, ob er für feine Haut | 
was dabei zu fürdten habe. Er beihäftigt ſich übrigens jo 





1 Die ältefte Schweſter bed Fürften Ludwig Friedrich, Wilhelmine Fried: 
rike Caroline (geb. 1774), war den 23. Junt 1799 an ben Fürften gu Schtwary 
burg-Sonvershaufen, Günther Friedrich Karl, vermählt; während bie jüngere 
Schweſter Ehriftiane Louife feit dem 10. April 1796 bie Gattin bed Land 
grafen Ernft Conftantin v. Heffen-Philippsthal war. . 

2 In dem neu gefauften, an befien Ausbau er etliche hundert Thaler 
mehr wenden mußte, ald er erwartet hatte. (An Körner II. 415). 

a Kal. 23. Juli: „Habe ich die Eſelsmilch angefangen.” 

4 9. Imhof; damals Hofdame der derzogin. 

5 An der Braut von Meſſina. 
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gut er kann und ift nur einmal bei Thons! zum Beſuch 
gewejen. Er hat mir einen Brief an die Mama dictiert, 
dem du e3 anſehen wirft, daß er gewiſſenhaft aus feinem 
Munde nahgefchrieben ift. 

Die Frau hat gefchrieben?, fie befindet fih wohl. Sonſt 
ift nicht3 neues eingegangen. 

Herzlih umarme ih dich und grüße chere märe aufs 
allerbeite. 

Schilſer. 


* 439. Schiller an Caroline. 


Weimar 20 Sbr 1802 [Mittwoch.] 


Ich müflte mih ſchämen, liebe Frau, wenn ich während 
deiner Abweſenheit auch nicht einmal an dich gefchrieben hätte, 
wiewohl Alles, was Lolo ſchrieb, auch aus Meinem Herzen 
fommt. Deiner baldigen Zurüdkunft freue ih mich ſehr, 
denn ob e3 gleih in der Welt überal ſchlecht zu leben ift, 
fo ift do der Ennuy ver beite, den man ſchon im Beſitz 
bat und nicht erſt mühjelig aufzuſuchen und theuer zu er- 
faufen braudt. Wir wollen und dieſen Winter angenehm 
zu machen juhen, du wirft uns von’ deiner Reife erzählen 
und wir wollen ung dafür freuen, daß wir zu Haufe ge: 
blieben find. 


1 Der Hofrath v. Thon war Schiller Nachfolger in feiner Miethswoh⸗ 
nung geworben. Vgl. ©. 114, Url, Briefe an Schiller ©. 474. Der Kal. notirt 
©. 126, den 11. Juni einen Brief von „Thon aus Lichtenberg”, ©. 158 den 
17. Februar 1804 von „Thon aus Lichtenberg mit 200 Rthlr. für Garolinen.” 

2 Herr v. Wolzogen war Enbe 1799 und 1801 in Petersburg geweſen, wo 
er die Berlobung des Erbprinzen Carl Friedrich mit der Großfürftin Maria 
Paulowna einleitete. Von bort zurüdgelehrt, warb er wirklicher Geheimer 
Rath und DOberhofmeifter und ging Mitte Februar 1802 als Begleiter bes 
Erbprinzen nah Stuttgart, Wien und PBarid, Nach Paris ging ihm im Som⸗ 
mer feine $rau nad, und bon bort ohne ihren Gatten Ende September nad) 
Stuttgart. Dort traf fie der unter Nr. 439 mitgetheilte, bisher nicht ges 
prudte Brief Schillers. 


184 Drittes Bud. 


Das Kriegs Geriht hat in Dresden gegen uns erlannt. ! 
Weil aber der Advocat, mit deßen Arbeiten ich nicht übel 
zufrieden bin, meint, baß die Sache noch nicht gleich müſſe 
aufgegeben werben, und deßwegen eine fogenannte Laute 
rung vorjchlägt, fo habe ich Körnern gebeten, feine Gründe 
zu prüfen, und wenn nur irgend bie geringfte Hofnung eines 
Erfolgs von diefem Schritt ſey, den Advocaten. fortfahren 
zu laſſen. Die Gerichtsfoften des erften Proceßes betragen 
etwa 8 4 außer den Advocaten Gebühren, und Brannaschk 
ſchreibt, daß die Unkoften des neuen Verſuchs ohngefähr eben- 
foviel betragen würden. Mir däucht alfo, auf dieſe Summe 
bin könne mans ſchon no probieren. Doch habe id die 
Sache lieber Körnern zur legten Entſcheidung überlafien, weil 
ih do den Advocaten nit. ganz wollte walten laßen. 

Ich fange jest an in meiner Arbeit vorzurüden?, dieſen 
Sommer ift nicht viel gejchehen. 

Erfährſt du etwas zuverläflige8 von Aſchaffenburg und 
den bortigen Affairen?, jo laß e3 uns doch ſogleich wißen. 


’ 

1 Schillerd Schwiegermutter führte vor dem Genexal⸗Kriegs⸗Gexricht in 
Dresden einen Erbproceh um bie Hinterlaffenfhaft des Herrn v. Bentlen⸗ 
dorf, eines Verwandten, Brannaſchk ift der Aopofat. Der Proceß ward 
verlosen und fchließlich uon ihr aufgegeben. An Körner II. S. 374. 376. 404. 
421. 459. Ludwig Ernft v. Bendenporf war nad bem Churf. Sädf. Hof⸗ 
und Staatskalender auf das Jahr 1801 ©. 225 General ber Caballerie und 
Chef der Garbe du Corps. Rad einer handſchriftlichen Notiz in dem Ggem- 
. plar des Kalenderd auf ber Dredbner Bibliothek ftarb er am 6. Mai 1801 
im 90. Lebensjahre. Er war ber Äältefte Soldat der Chur⸗Sächfiſchen Armee. 
Im Greifenfteiner Archiv liegt ein Brief von Ludwig Ernfi v. Benken⸗ 
dorf, Dresden den 18. Januar 1801 an feine „liebe, theure Goufine*, Frau 
v. Wolzogen. ' 

2 Braut von Meflinn. . 

3 Dalberg 'war 1802 durch den Tod des alten Friedrich Carl Joſeph 
(25. Ault) enblih — aber unter wie veränderten Berhältntfien! — Kurfürf 
geworben. Das inte Rheimifer — alfo au Mainz — war im 2üuewiller 
Srieven an Frankreich gefallen und zur Entſchädigung der erblichen, d. 5. 
weltlichen Fürften gebdachte man, bie geiftlichen Tersitorien gu 
und zu vertheilen. Die Regelung diefer Frage war der „Reichſsdeputatien 
übertviefen, gleichzeitig ſuchte, wer konnte, ſich mit Frankreich über bie 
jebem zuſtehende Entſchädigung zu verfiänbigen. Frankreich legte im Auguf 
der Reichäbeputation feinen mit Rußland verabrebeten Entiäpigungäplen 
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Der S— hat feine alten Verſprechungen gegen mich erneut, 
und wird mich aljo nicht ganz fteden laſſen. 
Lebewohl, berzlih umarme ich dic 
9. 


Am 1. Februar 1808 ward die Braut von Meffina vollendet, 
(Ral. ©. 140),-am 19. März zum erften Mal gefpielt. Daffelbe 
Frühjahr brachte Goethes „Natürliche Tochter” auf die Bühne. 
Sm Juni ging die Theatergejelichaft nach Lauchſtädt, wo in 
dem 1802 nenerbauten Thentergebäude am 11. die Braut ges 
geben ward (Kal). Am 2. Juli veifte Schiller ebenfalls dahin, 


* 440. Schiller an Lotte. 


Zauchft. 4 Zul. 1803 [Montag.] 


Der Theaterbote geht heute nah W. und ih kann bir 
liebes Herz einige Nachricht von mir geben. Meine Herreife 
ift recht glüdlih gewejen und ich fam nad) 7 Uhr an. Der 
Drt hat einen recht ſchönen Eindruck auf mid gemadt, die 
Allee und alle Anlagen umber find heiter, es ift für die So- 
cietät auf eine artige und anftändige Weiſe gejorgt, auch 
fand ichs ſehr nolkreih und dabei ganz zwanglos, fo daſſ 
ib mich in der Mafle der Menjhen recht gern mit fortbe- 
wege. Ich hatte Mühe ein Logis zu finden, und nur nad) 


vor. Bon den geiftlihen Kurwürden folte allein die Mainzer und zwar 
in der Weiſe erhalten bleiben, daß ber Kurfürft, mit Aldhaffenburg und 
einigen Abteien dotirt, die Würde eined Reichskanzlers fortführte und feinen 
Sig in Regensburg nähme In den im Detober vorgelegten Mobificationen 
diefes Entigädigungspland war außerdem bie Dotation von Kurmainz auf 
eine Million Gulden Einkünfte ſeſtgeſezt. Außer Afchaffenburg, Regens⸗ 
Hurg und Wehlar jollte das noch Fehlende durch Anweiſung auf verfchiedene 
geiftliche Befigtbümer aufgebracht werben. Erfurt und dad Eichsfeld fielen 
an Preußen. Die Sanstion erhielt diefe Feftftelung durch den Reichſsdepu⸗ 
tations hauptichluß vom 25. Februar 1808. 
ı Durch den Brief vom 28. Auguft 1802, bei Url, I. ©. 294. 9. 
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vielem Umberfragen fand man eins für mih aus, zwiſchen 
der Allee und dem Comödienhaus, das fehr hübſch gelegen 
ift, par terre, an einem Garten, wo bie andren Hausnach⸗ 
bam mir völlig fremd find und mich nicht genieren. ch 
eße in dem großen Salon, der ſehr ſchön und ziemlich fo 
groß wie der Concertfaal im Landſchaftshauß zu Weimar 
ift. Er war bisher immer mit 100 und 120 Gäften beſezt, 
wobei es. ſehr Iuftig hergeht. Es find viele ſächſiſche auch 
einige Preußiſche DOffizierd hier und viele Damen, mworunter 
e3 auch recht hübſche Gefichter giebt. Alle Abende wird nad 
dem Souper getanzt und den ganzen Tag gebubelt. 

Der Prinz von Wirtemberg 1 ift gejtern um 4 Uhr an- 
gefommen, und ſeitdem er bier ift, waren wir immer bei: 
fammen, er ift gar artig und behaglich, und es fcheint ihm 
zu gefallen, daß er fih in der Mafje verlieren kann und gar 
nicht auf ihn reflectiert wird. Die Braut von Meflina ift 
geftern gegeben worden bei fehr vielen Zufchauern, aber e3 
war eine drüdende Gewitterluft und ich habe mich weit hin: 
weggewünſcht. Dabei erlebte ih ven eigenen Zufall, daß 
während der Comödie ein ſchweres Gewitter ausbrach, wobei 
die Donnerſchläge und beſonders der Regen fo heftig ſchall⸗ 
ten, daß eine Stunde lang man faft fein Wort der Schau: 
fpieler verstand und die Handlung nur aus der Bantomime 
errathen mußte. Es war eine Angft unter den Schaufpielern 
und ich glaubte jeden Augenblid daſſ man den Vorhang 
würde fallen lafjen müfjen. Wenn fehr heftige Blige kamen, 
fo flohen viele Frauenzimmer aus dem Haus heraus, e3 war 
eine ganz erftaunlihe Störung. Dennoch wurde es zu Ende 
gefpielt und unfre Schaufpieler hielten fih noch ganz leidlich. 
Luſtig und fürchterlich zugleih war der Effelt, wenn bei den 
gewaltfamen Verwünſchungen des Himmels, welche vie Isa- 


4 Bring Eugen v. Würtemberg, Befiger des fchlefifchen Rarlärube, preu⸗ 
Bilder General, derfelbe, ber 1806 nach der Schlacht bei Jena bei Halle vor 
dem Leipziger Thore geſchlagen ward. 
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:belle im legten Alt ausſpricht, der Donner einfel, und ge⸗ 
rade bei den Worten des Chorz 1 


Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel jhwärzen 
Wenn dumpftofend der Donner ballt, 

Da da fühlen fih alle Herzen 

In des furdtbaren Schidjald Gewalt, 


fiel der wirklihe Donner mit fürdhterlihem AKnallen ein, fo 
daß Graff? ex tempore eine Geſte dabei machte, vie das 
ganze Publicum ergriff. 

Heute ift die natürliche Tochter, Der Herzog von Wirtem-: 
berg bleibt noch bier und vielleiht auch morgen, e3 gefällt 
ihm ſehr aud bem diden Auguft? der euch ſchönſtens grüßen 
läßt. 

Man hat mir geftern nad dem Ball noch in fpäter Nacht 
eine Muſik gebracht, wobei viele Stubenten au3 Halle 
und Leipzig waren, fo daß ih noch nicht redht habe aus: 
Tchlafen können, auch des Morgens haben fie mid mit Mufit 
begrüßt 4. 


. t Worte bes Chors in dem lekten Abſchnitt bes Stüdes. Im Hamburger 
amd alſo, wie auß Schiller Worten hervorgeht, auch im Weimarer, mithin 
in allen Thentermanuferipten war die Tragödie in 4 Alte getheilt. Weber 
das Hamburger fiehe Hift. Erit. Ausg. XIV. 

2 Der Schaufpieler Job. Jak. Graff war Cajetan, der erſte Chorführer. 
Am bedeutendſten war er als Wallenſtein. Vgl. feinen Bericht in „Schillers 
Album” 1837. ©. 87. 

8 Auguft PHil. Friedr. v. Wolzogen, ein jüngerer Bruder Wilhelms, ebens 
falls auf ber Alademie gebildet (177986), trat 1787 in preußiſche Dienfte 
gogl. Beziehungen ©. 458); 1808 war er Rittmeifter und Adjutant des Prin- 
zen Eugen. Er ftarb als Obrift und Chef des Generalftabs des 7. ArmeecorpB 
zu Münfter 1825. Vgl auf Wolz. Nachl. 1. 309. 

4 Sn welchem Anſehen Schiller damals bei der beutjchen Jugend ftand, 
Hatte er in Leipzig bei der Aufführung ber Jungfrau (am 17. September 
1801) und, zum Mißfallen des Herzogs, in Weimar felbft bei der erften Aufs 
führung der Braut durch Yubelrufe und Lebehochs in und vor dem Theater 
erfahren (Weim. Sonntagsbl. 1856. ©. 252), Auguft Böckh erzählt in der 
1859 gehaltenen Schillerrede aus eigener Erinnerung: „ch gehörte gu ber 
akademiſchen Jugend der höchſten Blüthezeit Schillerd, wenige Sabre vor. 
feinem leider zu früh erfolgten Hinſcheiden. Als ich, vom Sabre 1803 an in 
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Die Fremde aus Andros welche gleih in ven erften 
Wochen hier gegeben worven bat nichts gethban und es ift 
am Schluß fogar von einigen gepfiffen worden. 

Aber mein Papier ift vollgefehrieben und ich muß fchließen. 
Küffe die lieben Narren recht herzlih von mir und bleibe 
recht wohl, ich jchreibe bald wiener. Der Frau? taufend 
Grüße und auch Goethen wenn du ihn ſiehſt. lebewohl liebe 


Maus. 
Dein $. 


* 441. Schiller an Lotte. 


Lauchſtädt, 6. July. 1803. [Mittwoc).] 


Es gefällt mir bis jezt noch vecht wohl hier, obgleich ber 
gänzlihe Müßiggang mir etwas ungewohntes ift, und id) dem 


Halle ftubierte, pflegte die von Goethe und Schiller vortrefflich Für ben Höheren 
Stil ausgebildete Weimar'ſche Schaufpielergefellfchaft zur Sommerzeit in dem 
benachbarten Heinen Babeort Lauchſtädt Vorftellungen zu geben. — Goethes 
und Schillers Stüde zogen die Stubenten mädtig an; aber, ich glaube nicht 
zu irren, mebr die letteren. Kam ein foldhes zur Aufführung, fo wurben 
in Halle die Nachmittagsvorleſungen auf Begehren ausgefegt, und die Stus 
direnden wallfabzteten gu Wagen, zu Roffe und zu Fuß nad Lauchftäbt: fie 
bildeten die weit überwiegende Mafle der Zufchauer, und ihnen zu Tiebe 
wurde ſo früh gefpielt, daß oft vor Sonnenuntergang ber Rückmarſch anges 
treten werben Tonnte. Es war eine Zeit der fchönften Begeifterung der alas 
demiſchen Jugend für biefe ideale Poefie.“ ine draſtiſcher gefärbte Schil⸗ 
derung ziveier Mitwirkenden bei obiger Abend> und Morgen Mufit und 
Augenzeugen der Theatervorftelung, bie mir aber doch ſchwer mit Schillers 
einfachem Bericht in Einklang zu bringen jcheint, findet man in GBubig „Er 
lebnifien. Nah Erinnerungen und Aufzeichnungen.“ (Berlin 1868), L 
©. 54. fgg. 

1 Eine deutfche Bearbeitung ber Andria bed Terenz von Niemetzer (Goethe, 
Tages⸗ und Sahreshefte 1808). Die ibealifivende und antilifirende drama⸗ 
tiſche Richtung Schillerd und Goethes ſtand bamald auf ihrem Höhepunkt. 
Dies Stück war fhon am 6. Juni in Weimar gegeben. Der gleichen Ride 
tung entiprang die Bearbeitung ber Terenzifhen Brüder durch Ginftebel 
Beide Stide wurden mit Masken gefpielt. 

2 Frau v. Wolzogen war im December 1808 bon Paris über Stuttgart 
und Bauerbach zurüdgelehrt., (Salon 1875, VIII. S. 984). Ihr Batte war 
jegt auf ober Zur; vor der Neife nad) Petersburg. 
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Verluſt der ſchönen Zeit bevaure, Aber dennoch follen dieſe 
Tage nicht ganz verloren für mich feyn, weil ich mich heiter 
geftimmt und auch gefünber fühle, und die Sehnſucht zum 
Arbeiten bei mir wächßt. Geftern (als den Dienstag) ift der 
Herzog v. Wirt. früh wieder abgereißt, er war gar gut und 
gefällig und hat Jedermanns Liebe fich erworben. Sein eins 
faches Weſen jezte ung alle &1 notre aise und der Auguft 
ift im legten Tag fo Tuftig und behaglich worben, daß ich 
ihn recht lieb gewonnen habe. Wir haben uns allerjeitö recht 
ungern 'von einander getrennt. . 

Die natürl. Tochter ift am Montag gut gegeben worden 
und hat, bejonvers vie legte Hälfte, viel Effekt gemacht, doch 
konnte ſich das Publikum in die erſtaunlichen Longeurs?, 
die den Gang des Stücks aufhalten nicht recht finden, und 
ih werde Goethen jehr anliegen, es merklich zu verkürzen. 
Die Anficht eines neuen Publicums giebt mir viel neue Blide 
über das theatralifhe Weſen, und ich bin ziemlich gewiß, 
daſſ ich Fünftig viel bejtimmter und zwedmäßiger für das 
Theater ſchreiben werde, ohne ber Poesie daS geringite zu 
vergeben. 

Geitern (Dienftags) war fein Theater; die Jagemannz 3 
und ihre Gefellfhafter find auf einen Beſuch nad) Giebichen: 
ftein zu Reihartd, und ich habe bier den Tag recht mit 
Nichtsthun zugebraht. Ich blieb von MittagsZeit an bi 
Abends immer in der Geſellſchaft, die fih in der Allee und 
in ven Heinen Pavillons herumtreibt, aber eine Anzahl junger 
Berliner die bier find hat doch recht unterhaltende Geſpräche 
veranlaßt: 


4 Schiller ſchreibt 3. 

2 So, nit longueurs. 

3 Sarsline Jagemann und ihre Sqweſier (Pasqus 11. 179. Uhde, 2. 
Geibler ©. 68). 

Goſchrieben ſcheint zu fein Geſellſchaften. 

5 VBgl. 1. 288. Wegen revolutionärer Sympathien hatte Reichardt 1794 
feine Stellung in-Berlin verloren. Einige Jahre ſpäter ward er Salinen⸗ 
direltor in Halle und wohnte in Gibichenſtein. 
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Am Montag waren Niemeiers 1 hier und haben mir keine 
Ruh gelafien, fie diefe Woche in Halle zu beſuchen, mahr: 
iheinlih fahr ich Freitags hin. Prof. Wolf? ift nad Pyr- 
mont gereißt; aber an dem Geh. Rath Schmalz, der di- 
rector der Universität, doch noch ein junger Mann von 
etwa 40 Jahren ift habe ich eine fehr intreflante Bekannt: 
Ihaft gemacht, und die erſte Stunde hat uns einander fehr 
nahe gebradt. Cr iſt ein treflih philosophischer Kopf 
unter den Juristen, und der jovialfte rüftigfte Gefhäftsmann. 

Die Mara? wird diefe Woche in Halle fingen und id 
hoffe fie entweder dort, oder bier zu hören, denn man hat 
eine Suscription in Lauchſtädt eröfnet, und fie wird ein- 
geladen werden. Mich hat vie Badegeſellſchaft beſchickt, um 
ihnen das ComödienHauß dazu zu erlauben, weil die Wöd 
ner dieſe Erlaubniß nicht für fich ertheilen wollten 5. Und 


1 Aug. Hermann Niemeyer (1754—1828); Direktor de Pädagogiums und 
bes Waiſenhauſes in Halle Schiller fland fon durch Bufendung feiner 
Dramen im Manufceript mit ihm in Verbindung (Url Br. an Sc. ©. 108. 
431). Im Kal. 5.130, 2. September leſen wir: „Waren Niemeiers bet und.“ 

2 Der berühmte Philologe Friebrih Auguft Wolf, dem Goethe 1808 in 
Zaudftäbt und indirekt: dadurch auch Schiller näher getreten war. 

3 Der Geh. Juſtizrath Schmalz (Georg Anton Heinr. 17601881) war 
18038 bon Königsberg nah Halle als ordentlicher Profeffor gekommen, 
und Hatte (den Univerfitätsftatuten gemäß) den Proreltoren, bie meift ber 
Rechte unkundig waren, mit feinem juriſtiſchen Rathe beizuftehen. In dieſer 
Eigenihaft führte er den Titel Director, und’hatte feinen Rang glei) nad 
dem Prorectsr. Sein Name warb auf Alles, was publice ausgefertigt ward, 
mitgejegt. (Dies Verhältnig ift erft in neuer Zeit durch neue Statuten in 
Wegfall gefommen) Schmalz warb fpäter der erfte Rector ber Berliner 
Univerfität. 1815 madte er in der Schrift: „Berichtigung einer Stelle in 
der Venturinifchen Chronik 1808” den Tugendbund verbädtig und ſchürte 
das Mißtrauen der Regierung gegen dad Volk. Ein heftiger Kampf ent 
brannte gegen ibn, ſo daß 1816 dur Königliche Verordnung bei namhafter 
Strafe verboten wurbe, für oder wider ihn etwas drucken gu laffen. 

4 Gertrud Eltfabeth Mara, geb. Schmehling (1749—1883), berühmte Sän» 
gerin. 1770—80 in Berlin angeftelt, ſchließlich von Friedrich II. in Un⸗ 
gnade entlaflen. Vgl. Keil, Bor Hundert Jahren IT. S. 33. 47 fgg. 

5 So fteht im Original, nicht, wie Url. I. 293 fagt, wollte Die Re 
giffeure Beder, Genaft, Schall ließen unter fi die Regie wochenweiſe um⸗ 
gehn und führten daher die Bezeihnung „Wöchner“. (Pasqué II. 161.) An 
Goethe Nr. 910 ift fiherlich zu fefen „bei ven Wöchnern“. 
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jo babe ich venn bier fehon eine gewifle Autorität aus: 
geübt. 

Dft, liebes Herz, habe ich deiner und der lieben Kinder 
gedacht, und jehne mich von dir zu hören. Aus Weimar 
ift die Ofberjforftmeifter Stein und ihre Mutter! hier, auch 
die Pannewiz aus Berlin ihre Schwefter. An ihnen finde 
id doch wenigſtens eine Belanntichaft mit der ih im Salon 
von befannten Perſonen und Sachen ſprechen kann, denn 
fonft ift auffer dem Theater nichts von Weiblicher Welt aus 
Weimar bier. 

Lebewohl mit den lieben Kindern, herzlih umarme ich 
euh alle. Die Jagemann wird diefen Brief mitnehmen ?; 
fie geht auf einige Zeit nah W. will aber wieder hieher 
fommen. Daß fie die natürlihe Tochter fpielte, habe ich 
negotiiert, denn fie hatte eine Heiferfeit, daß fie gar nicht 
mehr auftreten wollte, und man war beim Theater dieſes 
ſchon angejagten Stüd3 wegen jehr verlegen. Weil fie aber 
vielen Beifall gefunden, jo dankt fie mirs jezt ſelbſt und iſt 
jehr zufrieden. 

Lebe tauſendmal wohl liebes Herz. Die Frau grüße Schön 
von mir. ; 


* 442, Schiller an Kotte. 


Lauchſt. d. 8 Zul. 1803 [Freitag.] 


Dank dir, liebe Maus für bie guten Nachrichten die du 
mir geftern von dir und den lieben Kindern gegeben?. ch 
ſchreibe dir fogleih mit ver Halliihen Bolt daß du dich wegen 


ı Die Gattin des ©. 128 erwähnten Dberforftmeifterß, geb. v. Bachofen. 

2 Mit derſelben Gelegenheit ſchickte er an Goethe Nr. 910. 

3 Kal, S. 148, 7. Juli. Es tar die Antwort auf Nr. 440, bie am 6. 
oder 6. geſchrieben fein wird. Sie iſt verloren. 
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meiner Abmwejenheit nicht beunruhigeft. Zwölf oder vierzehn 
Tage bier zu bleiben war mein längftes Ziel gleih am An- 
fang, und dabei beharr ih auch. Du kannſt mid alſo ganz 
gewiß gegen Ausgang der nächſten Woche wieder erivarten. 
Wenn id von meinen lieben getrennt ſeyn fol, jo muß we 
nigſtens ein bedeutender Zweck dabei jeyn, aber vieler ift hier 
nicht, und ih würde auch einen längern Müßiggang nicht 
ertragen — Bis jest reut mich indeß mein SHierfeyn gar 
nicht. Ich habe mehr Vertrauen zu meiner Gefunpheit be: 
fommen und mid unter einer Maſſe fremder, gemijchter Ge: 
ſellſchaft leicht und heiter gefühlt. Weber das Tiheater felbit 
habe ich bei den wenigen Borftellungen etwas gelernt, und 
für die Zulunft gewonnen. 

In einer Stunde fahre ih nad Halle, wohin ich einige 
männliche Gefellihafter mitnehme, um die weiblichen, 
welhe man laut beiliegendem Briefe gewünſcht hatte, zu 
vermeiden 1. Sch fahre heute Abend wieder zurüd und 
werde diefen Brief an dic zu Halle auf die Poſt geben 
laflen. 

Bleibe wohl, Liebites Herz, mit den guten Kindern, Karln 
danke für feinen Brief recht ſchön, und bie Frau grüße aufs 
beite. lebe wohl. 


Dein 9. 


1 Schiller befuchte Niemeyerd. Der „beiliegende Brief" wird ber von 
Niemeyer fein, deilen Empfang Schiller am 7. notirte. Er follte wohl Schau⸗ 
fpielerinnen mitbringen, zog es aber vor, ven Play in feinen Wagen burd 
männlie Begleiter pränccuptren zu Taffen; oder handelte es fig um Chris 
ftiane Vulpius? Diefelde war damals in Laucftäbt, und durch Goethe in 
Halle gut bekannt. (Bgl. „Sreunbichaftlicde Briefe von Goethe und feiner 
Frau an Nicolaus Meyer." ©. 69. 81.) 
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* 443. Schiller an Lotte. 


Lauchftädt 9. Zul, 1808. [Sonnabend] 


Deinen Brief und der Kinder ihren erhielt ih von H. Groy! 
heute Mittag an der Table d’höte und freute mich fehr des 
unerwartetert Andenkens von meinen Lieben. Geftern Abend 
um Y, Eilf kam ih von Halle zurüd, wo ih mid außer 
Niemeierd Pädagogium welches eine kleine Stabt ift, nicht 
fehr viel umgefehen weil ih mich etwas angegriffen fühlte 
und die Bewegung ſcheute. Sie haben mich fehr geehrt und 
tüchtig aufgefhüßelt. Ich genieße aber überhaupt hier we⸗ 
nig, weil ich mid fo am beften vor den Krämpfen ſchütze. 
Halle gefällt mir nicht, und in der Geſellſchaft hörte ich nichts 
als Anecdoten erzählen. 

Hier verfällt man auf allerlei Unterhaltungen. Vor eini- 
gen Tagen machten zwei Trupp Preußiſcher und Sächſiſcher 
Offiziere, welche in zahlreicher Menge bier find, ein Maneuvre 
gegeneinander auf dem Wege nah Merjeburg, alles zu Pferd. 
sh ritt auch mit, auch kamen viele Kutſchen von Zufchauern ; 
es gab mahlerifche Gruppen und Bewegungen, und meil heftig 
geſchoßen und geritten wurde, jo hatte e3 ein orbentlich krie⸗ 
geriih. Anſehen. Mittags fanden fih die Kämpfer und Zu: 
Ihauer bei der Tafel zufammen, wo es dann fehr über ven 
Champagner bergieng, ver hier mit ſündlicher Verſchwen⸗ 
dung getrunken wird. 

Auf den Montag iſt die Jungfrau von Orleans. Schon 
morgen fommen viele hallenfiihe Bejuche, die dann big Mon- 
tag bleiben, e3 wird ziemlich lebhaft werden?. Donnerftag 


it Diele drei Worte lad Caroline v. Wolzogen in Schiller® Leben S. 809: 
am 11. July. Lottens Brief ift in den Kalender am 8. Juli eingetragen, 
er ifi verloren. Den Namen kann man auch Grog leien, und ed wäre mög⸗ 
li, daß der däniſche Jagdjunker v. Krogh gemeint wäre, ber vom 7. Februar 
bis 1. Mai 1808 wieberholt (auch mit der Schreibung Grog) im Fourierbuch 
als Gaſt an der Herzoglichen Tafel aufgeführt wird, 

2 Auch Niemeyers wollten dazu kommen, doch ſchrieb Frau N. ab (Url. 
Dr. an Sch. ©. 532). 


Schiller und Lotte. III. 13 
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oder Freitag denke ich wegzureifen. Ach befinde mich übri- 
gend wohl und heiter, die guten Nachrichten von euch find 
mir fehr erfreulich. 

Lebewohl liebes Herz und küſſe die ließen Kinder und 
grüße die Frau und die Stein herzlid. Hier einiges für die 
Heinen und den Adolph, was der Bote mitnehmen mode. 
Dein ; 


Am 13., Tags vor feiner Abreife nahm Schiller an einem 
Kleinen Diner beim Oberhofgerichtsrath Blümner aus Leipzig 
Theil (Genaft, Tagebuch eines alten Schaufpielers I. 148); fol- 
genden Tags, den 14., fehrte er beim. Noch am 11. hatte er 
einen Brief von „Lolo” empfangen und notirt. Wie alle von 
ihr nach Lauchſtädt an den. Gatten gerichteten Briefe, iſt auch 
diefer verloren. Ein Schreiben an Lotte verzeichnet der Kalender 
in Lauchſtädt nicht mehr. 

Vom 3. bis 17. Detober bielt Lotte ſich in Rudolftabt auf. 
Wolz. Nachl. I. ©. 208). Schiller war ſchon am 2. October 
mit Frau dv. Lengefeld, die in Weimar zum Befuch gewejen war, 
nach Sena gefahren, lettere von da nach Haufe. Am 7. Detober 
fehrte er von Jena zurück und empfing von und fehrieb an 
2olo einen Brief. Beide find verloren. 


* 444. Schiller an Lotte. 


Weimar 10. October 1808. [Montag.] 


Wenn die Chere Mere 10 Tage länger bier geblieben 
wäre, fo hätte Sie, zwar fein goldenes Würſtchen, aber doch 
da3 Aequivalent davon anlommen fehen, das ih diefen 
Bormittag erhalte. Dießmal find es Wieneriſche Bankzettel, 
die nah Abzug des darauf zu erleidenden Verluftes (denn 
von jedem 100 gehen 27 verloren) etwa 100 Carolin be 
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tragen können, wenigſtens in Wien foviel gelten!. Der Schaß 
bat uns aljo doch in gutem Gedächtniß, nur will er, wie es 
Iheint, feinen eignen Weg einjhlagen und fih an nichts 
beſtimmtes binden. Auch das ift gut, daß wir nun das 
Mittel gefunden haben, ihn an uns zu erinnern?, und daran 
wollen wir es künftig nicht fehlen laflen, jo oft es etwas 
an ihn zu ſchicken giebt. | 

Riebchen 3 wird bei der Chere Mere ſich recht wohl be: 
finden, und die Ruhe von einigen Monaten wird aud dir 
wohl thun, daher ich das gute Mäuschen gern jo lang ent: 
behre, wenn? der Chere Mere Vergnügen madt. 

Mir befinden und wohl, nur Karl leidet an feinen Wür⸗ 
mern und hat einen Huften, der ihn zu Haufe einperrt. Es 
ift derfelbe Huften, mit dem krampfhaften Reiz, ven er fchon 
oft gehabt, ich lafle ihn heute etwas dagegen brauchen. Caro: 
linden ift jehr vergnügt und lobt mid an einem fort, daſſ 
ih fein höfliches Hofrätchen ſey. Auch Ernfthen ift wohl 
auf und meint aber, die Mama könnte wohl auch wieder 
fommen. 

Ich war geitern am Hofe, wo ih die Stein ſah und 
recht gefund gefunden. 

Die Brachmann ? habe ih in Jena einmal in großer 


t Kal, S. 152, 10. Detober: „Anonym von Regensburg mit Bancozetteln 
a 620 Rthlr.“ Schon am 7. Januar beflelben Jahres ſteht im Kal.: „Babe 
650 Rthlr. von Frankfurt anonym erhalten”; das war wohl daß „goldene 
Würfthen” (100 Carolin), defien Wieberericheinen die chöre möre prophe- 
zeit hatte. 

2 Kal. ©. 140, 11. Februar: „An den Archichancellier mit dem Stüd” 
(Braut v. Meſſina). Das tft das fog. Regendburger Manuſeript. Dalberg 
Antiwortete brauf aus Regensburg unter bem 8. März 1808. (Url 1.5. 294 9.) 

8 Die Kleine Saroline follte, zur Erleichterung ihrer Mutter, Ende Dctober 
auf ein paar Monate zur Großmutter nad) Rubolftabtlommen. (Nachl. II. 204). 

4 Die Dichterin Louife Bradmann aus Weißenfeld. Durch Sr. v. Harden⸗ 
berg (NRovalis) 1798 mit Schiller befannt gemadt, hatte fie Gedichte für 
Horen und Mufenalmanade geliefert, und war mit Schiller in Briefwechfel 
getreten. Nach ben Tode ihrer Eltern wohnte |fie 1808 eine Zeit lang in 
Jena, am 30. September war fie in Weimar bei Schiller (Kal. an &. Nr. 920), 
Die „unerfreuligde moderne Römerin” ſuchte und fand 1822 ihren Tod in 
der Saale. Briefe von ihr an Schiller in ber N, Ir. Preſſe. 
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Geſellſchaft gejeben und dieſes ſchreckliche Abentheuer mit Noth, 
aber do glüdlih überftanden, Freilich habe ich fie mit 
kaltem Waßer begoflen heimgeſchickt, fie wird mich nicht Loben, 
aber ih fonnte mir nicht anders helfen, denn um jeden Preifl 
mufite ih mir dieſes Gefpenft vom Halje fchaffen. 

Sonft ift hier nichts beſondres vorgefallen, Beder 1 hat 
die Mad. Müller geheirathet. Die Fritihin? ift nicht mit 
nach Dresden, weil fie fchwanger ift und der Doctor & 
nicht erlaubte. Fritfh 3 wird mit dem alten Gore von Dres: 
ben zurüdfommen und Einsiedeln port bei der Herzogin 
laflen. 

Bleibe gefund liebes Sem, grüße die Chere Mere recht 
Ihön und auch Gleihend. Sage dem Kleinen, daß ih mid 
ihreg Muths freue und an ihrem Zuftand * den innigften 
Antheil nehme. 

Ä Dein 
4. 
an Frau von Schiller 5 
gebohrne von Lengefeld 
in 
frey. Rudolſtadt. 


1 Heinr. Becker, der Schauſpieler, vermählte ſich am 7. Detober 1808 
mit Frau Amalie Miller, geb. Malcolmi, der fpäteren berühmten Schau⸗ 
fpielerin Amalie Wolff. (Padque 11. 164.) 

2 Geb. Frl. v. WolfsteelsReichenberg aus Stuttgart, Hofdame bei ber 
Herzogin Mutter. Die Herzogin Mutter fam am 8. Dctober mit Gefolge in 
Dredven an. Körner an Sch. 1I. ©. 450. 

8 Der Sohn des alten Minifterd, Regierungsrath und fpäter Wräfibent 
bed Landes sBolizeicollegiumd Carl Wilhelm dv. Fritfch, geb. 1769, 16. Juli, 
7 16. November 1851 ald wirkl. Geheimrath und Staatöminifter a. D. 

4 Srieberite v. Bleichen, geb. v. Holleben, gebar am 28. November 1808 
Adalbert v. Pleichen⸗Rußwurm. Schiller ward fein Pathe (Vurzbach, Schiller⸗ 
buch Taf. XV.) 

5 Im November 1808 batte Schiller das Adelsdiplom erhalten. Obiger 
Brief ift mit feinem Wappen geftegeli. Der Schild zeigt in der unteren 
Hälfte, wie das alte Wappen (vgl, ©. 110), einen Querbalten, in der oberen 
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* 445. Schiller an Kotte. 


Weimar 13 October 1803. [Donnerftag.] 


Es geht noch alles gut bei und, außer daß Karl feinen 
Huftenreiz noch nicht verloren, doch ift er beſſer und ich laſſe 
ihn bei dem -übeln Wetter nur nicht ausgehen. Liebchens 
Geburtätag 1 wollen wir bei beiner Zurückkunft feiern, fie 
bat ihn ſelbſt feierlich begangen und in die Stube gemadht. 
Meinen Brief wirft du durch die Poſt erhalten und über 
feinen guten Innhalt di mit der Chere Mere gefreut 
baben?. 

Geftern ift der PBarafit zum erftenmal gegeben mworven 3 
und man bat fih fehr darüber gefreut. Becker fpielte mit 
recht vieler Laune und alle® wurde luftig, wenn er nur auf: 
trat. Zimmermann fpielte aber ſchlecht und es war ein 
Glüd, daſſ der Böfewicht im fünften Alte entlarvt und bes 
itraft wurde. In dem Augenblid da dieß geſchah entſtand 
ein allgemeiner Jubel und lautes Klatfehen über die poetifche 
Gerechtigkeit. Der Herzog war beſonders erfreut über das 
Stüd, denn er genoß einer doppelten Satisfaction, die fran- 
zöſiſche Comödie triumphieren zu ſehen und die linkifhe Art 
feiner deutſchen Schaufpieler tadeln zu können. Ich erwarte 
heut zu ihm gehohlt zu werben, denn er beftellte mich gejtern 
in der Comödie zu einer Berathſchlagung wegen der neuen 
Litt. Zeitung, wobei er einige Bedenklichkeiten, &** wegen, 


ein auffteigendes Einhorn. Ueber dem mit Lorbeer befränzten und gefröns 
ten Selm ift das Einhorn wiederholt. (Wurzbach, Schillerbuch, Taf. XX., 
Marg. 2407.) Dbiges Siegel, das übrigens jehr undeutlich ift, zeigt außer⸗ 
dem auch bie auf beiden Seiten berabhängenven Zweige des alten Siegels. 

U 11. Detober. 

2 Nr. 444. Am 18. October notirt der Kalender einen Brief von Lolo; 
berfelbe ift verloren. Es iſt nicht ganz Har, ob Schiller ihn fhon in Hän⸗ 
ben hatte, als er obigen Brief fchrieb, oder nidt. 

8 Schillers „Parafit oder bie Kunft fein Glück zu machen,“ nach Picard 
franzöftfeyem Auftipiel Mediocre et rampant ou le moyen de parvenir. 
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findet 1. €3 ift mir feine angenehme Sache, wie du denken 
fannft, denn die Umſtände find fo, daſſ wirflid nicht Rath 
zu finden ift. Vielleicht finde ich aber Gelegenheit, mein 
Wort wegen der Univerfität bei ihm anzubringen ?, Für 
Nietbammern laflen fih die Sachen gut an, nun will id 
jeben, was für Hoven zu thun ift. Er hat über beide ſchon 
jelbft mit mir angefangen. 

Deiner Zurüdktunft auf den Montag? freuen wir uns 
jehr. Wenn das Wetter nicht fo ſchlecht ift, will id dir 
den Rudolph ſchicken, rechne aber nicht für gewiß darauf, 
und richte dich wenigſtens auf einen andern Begleiter, wenn 
er nicht käme, denn ich weiſſ auch nicht, ob ich ihn auf den 
Sontag entbehren Tann. | 

Tauſend herzlihe Grüße an vie Chere Mere. Ich freue 
mih auf die gute Fürftin v. Sonvershaufen.* Gleichens 
und der Chriftel ſchöne Empfehlungen. 

lebewohl liebes Herz, und komme recht gejund wieder. 


Dein 


dd. 


ı Mit Schü, der nach Halle ging, fiebelte die Literaturzeitung borthin 
über; Goethe gab fich die größte Mühe, ein ſolches Inftitut Jena zu erhalten 
und feinem perfönlihen Eingreifen gelang ed. Schiller lieh auch feinen 
Ramen bazu (Url. Br. an Sch. ©. 539), obwohl er wenig Zutrauen zum Ges 
lingen hatte. Eichſtädt warb Redacteur. 

2 Der Univerfität brobten bie fchwerften Berlufte. Loder war fchon in 
Halle, Schütz ging ihm nad; Schelling, Paulus, Hufeland gingen nad Würz⸗ 
burg, der Mathematifer Stahl nah Goburg. Niethammer, der feit 1797 
außerorbentlidder Brofefior der Theologie ohne Gehalt war, Hoffte wohl, 
ordentlider zu Werben. Dr. Yriedrih von Hoven, feinen Ludwigsburger 
Freund, wollte Schiller als Profefior der Medicin nah Jena ziehn. Bgl. 
Hovens Biographie S. 389—96. Auch Paulus hatte Schiller zu halten geſucht 
(Palleske II. 618), ja er fchrieb an Körner II. 461, wenn er zum Docenten 
geſchaffen wäre, fo würde er felbft wieder nach Jena gehen. 1804 ging aud 
Niethammer nah Würzburg. 

3 Sie kehrte (Kal) Montag ven 17. zurild, 

4 Bel. S. 181. 
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1804 unternahm Schiller mit feiner Frau und den beiden 
Knaben eine Reife nach Berlin, vom 26. April bis 21. Mai, 
Die Ausfichten, die man ihm in Berlin auf eine fefte Anftelung 
eröffnete, (vgl, Wurzbach, Schillerbuch marg. 2081. 2082) wurden 
von dem Familienvater wenigſtens dazu benußt, den Herzog 
um Erhöhung feines Gehaltes zu bitten. Carl Auguft verdoppelte 
ihm von Johannis ab fein Gehalt auf 800 Thlr. und verbieß, 
bei einer ſchicklichen Gelegenheit dad Taufend voll zu machen. 

Am 19. Juli gingen Schillers nach Jena, wo Lotte, die zu 
Start ein ausfchließendes Vertrauen begte, wie es fcheint, im 
Niethammer'ſchen Hauſe! (Url. I. S. 383) ihre Entbindung er: 
wartete. Bei einer Spazierfahrt durch das freundlidde Dorn: 
burger Thal zog Schiller fich, für die Fühlen Abendftunden zu leicht 
gekleidet, eine Erkältung zu (Schillers Leben S. 317), am 24. 
fiel er in eine heftige Krankheit. „Während er in dem obern 
Zimmer, erzählt Caroline, heftig litt, und fich ängftlich mit dem 
Gedanken an die Niederkunft feiner Frau beichäftigte, erfolgte 
diefe Leicht und glüdlih, und wir konnten ihm [Caroline und 
chere mère waren da] die neugeborene Tochter bringen, die er 
mit der lebhafteſten Freude empfing.” Am 25. Juli ward 
Emilie Henriette Louife geboren, am 7. Auguft getauft.? Am 
19. Auguft kehrte Schiller, der fich noch kaum von feinem Anfall 
erholt hatte, nach Weimar zurüd. 


ı Der Garten und das Bartenhauß war 1802 für 1150 Rthlr. (Br. an 
Sch. ©. 491 fg.) an den Profeffor Thibaut verkauft. 

2 So der Kal, nach dem Kirhenbuh am 6. Gevatter ftanden: Die 
Durchlaucht. Fürftin Caroline Louiſe, regierende Yürftin von Rubolftabt, die 
Dur. Fürftin Wilhelmine Friederike Caroline, regierende Fürſtin v. Sons 
deröbaufen, Frau v. Lengefeld aus Rudolſtadt, Grau v. Wollzogen aus 
Beimar, Herr Graf von Geßler aus Dresden, Herr Hofrat Voß allhier. 
Bon den beiden Herren iſt ber erſtere Preußifcher Gefandter in Drespen, 
Körnerd intimer Freund (vgl. 1. 214), damals gerade in Jena anweſend, ver 
legtere ber Dichter Johann Heinrich Voß, welcher 1802—1805 in Jena wohnte, 
Emilie vermählte fih 1828 mit Heinrich Adalbert Freiherrn v. Gleichen⸗ 
Rußwurm (vgl. S. 196) und farb am 25. Nov. 1873 zu Greifenftein. 


200 Dritte Bud. 


*446. Lotte an Schiller. 


Jena den 21ten Auguſt 1804. [Dienftag.] 


Die erſten zeilen die ich jezt ſchreibe ſind an dich Lieber 
gerichtet! Ich muß mein Gefühl zuſammen halten, um die 
Ruhe mir zu erhalten, die mir jezt noch nöthig iſt, denn es 
. liegt fo manches trübe hinter uns, feit wir bier waren, daß 
vorüber ift Gottlob! — Du fehlft mir. jezt wie immer, doch 
hoffe ih, daß es dir befer war den Ort zu verändern da 
bu au fo mande Erinnerung an vergangne Uebel in deinem 
Zimmer hattet, fo begreife ih, wie deine jezigen umgebungen 
dir heilfamer find 1 und will gern die Trennung der wenigen 
tage (die ich doch im ftillen oft zähle) ertragen. 

Ih hatte Sonntag Abend noch arges reißen im Kopf 
und zähnen und jhlief die Nacht wenig, geftern war der 
Kopf wohl ein bischen angegriffen, aber Tropfen vom Stard 
haben mir eine ruhige Nacht gemadt; und heut ift nur der 
Baden noch ein bischen did, aber fein Schmerz mehr. 

Ich könnte ausgehen wenn die Luft nicht fo ſcharf wäre, 
und ih möchte mich auch gern für Donnerstag fchonen. ? 
Die Familie ift wohl, die Tleine Emilie ſchläft ruhig und 
ſchreyt weniger und ift behaglich, Garoline ift wohl, und plappert 
nad ihrer weiſe. — 

Sch wollte did noch bitten, e3 zu arrangiren daß aus 
meiner Schlafftube eine Klingel geführt wird, es Tönnte der 
menigern Umftände wegen von außen der Draht geführt 
werben, nach der Sclafftube der Leute, die chere mere 
bat eine Angft, daß fie mich allein weiß, ohne jemanden 
errufen zu können, und fie hat mir fehr anbefohlen, dir es 
ja zu fohreiben. — — 


1 €8 fcheint als bezöge fi das auf eine brieflicde Aeußerung Schillers. 
Vielleicht ſchrieb Schiller Thon am 20.; ber Kalender ſchweigt barüber. 
2 Donnerftag ben 28. Lehrte fie von Jena gurüd, 
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Die Frau will auch Freytag kommen nah Weimar, 
Sollft du vielleicht erfahren, daß der Courrier früher wie 
Freytag abgeht 1, jo müßte fie früher fommen, und in dem 
Fall daß fie Donnerftag gehen müßte, jo würde ich dich 
bitten, den Wagen mir erjt Freytag zu jchiden, weil die 
chere mere erjt Freytag geht, und ich fie doch nicht allein 
bier wißen könnte. Ich fähe dich leider einen tag fpäter, 
aber ich möchte und könnte die chere mere auch nicht allein 
lagen, doch hoff ich es bleibt bey unfern alten Arangement?. 
Es ift nur diefer Fall möglich, daß der Eourrier früher ginge. 
Karl und Ernſt find. hoffe ich wohl, und find ſchon mieber 
bey H. Efifert]? eingewohnt. Grüß fie herzlich. Adolf iſt 
ſehr betrübt bier allein zu fein. Ich denke mir ſchon die 
zeit jezt wo ich meine Söhne doch hergeben muß, unb mit 
den Töchtern allein haushalten. — 

Ich fchließe dich an mein Herz theurer Geliebter! Gieb 
mir gute Nachrichten von dir, denn mein Herz bedarf das 
Gefühl, daß du wohl bift. Alles grüßt dich herzlich. 

Deine treue Lotte. 


Diefen Abend wird Knebel mit jeiner Hälftes den Thee 
bey ung trinfen. 4 


* 447. Schiller an Lotte. 5 


Weimar 21. Aug. 1804. [Dienftag.] 


Die Ruhe die um mich her ift, und die größere Bequem- 
lichkeit thun mir wohl, obgleich e8 mir ganz fremd vorkommt 


ı Nach Petersburg, wo Wolzogen immer noch war. 

2 Bel. S. 159. 

3 Bel. ©. 1659. Knebeld wohnten in Jena. 

4ı Der Kal, notirt unter dem 21. und 22. Auguft Briefe von Lolo. An 
diefen Tagen aber finb beide erhaltene Briefe von ihr erft geichrieben, es 
wird alfo im Kal, der 22. und 28. fein müſſen. 

5 Gefchrieben vor Empfang von Nr. 446. 
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mich jo allein und von euch abgefchnitten zu fehen. Die 
Heinen Anoronungen die ih noch im Hauß zu machen babe, 
eb du fommft, bejchäftigen mich auf eine angenehme Weiſe, 
das Gabinethen ift ſchon gevielt, auch der Chriftine ihre 
Kammer wird ordentlich und bemohnlich eingerichtet. Die Kinder: 
ftube ift jezt recht comfortable, und aud das Schlafzimmer 
daran. Zu dem harten Sopha lafle ih aus Pferdehaarkiſſen, 
die ich noch vorräthig hatte, eine neue gute Matrage machen, 
zwey eichene Comoden und zwey neue eichene Tiſche hinein 
jegen, die andern ſchlechtconditionierten Tiihe won Buchen- 
holz werden neu fourniert und gebeizt. Ein recht ſchönes 
Nachttiſchgen von Mahagony fteht Ihon für dich bereit und 
auch noch ein Meines Theetifhgen mit einem lakierten Blech. 
Die Sophas und Stuhlllappen aus den guten Zimmern lafle 
ich waschen, wie auch die Vorhänge aus dieſen vorderen Stuben, 
die ih nun für mid nehmen werde. 

Frau v. Stein wollte dich geftern mit der Göchhaufen 
befuhen, es war ſchon alles dazu beitellt, aber ver Falte 
Mind bat fie abgefhredt. Der Brinzeflin babe ich meinen 
Gevatterbrief gejhidt und lege ihre Antwort bey. 1 

Gesehen habe ich hier noch feine Seele, den Profeßor 
Voß ausgenommen. ? 

Mein. Befinden ift no das alte, doch bin ih ſchon zu: 
frievden, daß die Kälte es nicht Schlimmer gemacht bat. 

Das Käfthen mit dem Dejeuner, weldes ich neulid 
nicht mitnehmen fonnte, laß dir empfohlen ſeyn, es find 
Kleinigkeiten von Werth darein gepadt, wie der Ring von 
brillanten 3 etc. 


1 Schiller hat als Pathen nur eintragen lafien bie Fürſtinnen von Rubols 
ſtadt und Sondershauſen, nicht bie Prinzeſſin Caroline bon Weimar, biefe 
bat er erft nachträglich zu Gevatter. ©. Url, I. 6, 300 und 801. Bgl. Kent. 
an Knebel S. 206. 

2 Heinrich Voß, Lehrer am Gymnaſium, Sohn Johann Heinrichs. 

3 Im Auguft 1808 batte ber König v. Schweden Guflav IV. auf ber 
Durchreiſe dur Weimar Schiller einen Ring verehrt. 
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Chere Mere und die Frau grüße herzlih von mir und 

die Fräuleins. Adolphen und Schweiterdhen laſſen die Brüder 
grüßen. 
Menn das Wetter nicht beſſer wird und ih mich nicht 
leichter befinde fo werde ih auf den Donnerftag ſchwerlich 
mit kommen. Käme Regenwetter jo ſchickte ih den Wagen 
nicht, weil dir die Reife ſonſt fhaden könnte. — Empfiehl 
mich Grießbachs ſchönſtens. 

Durch die Botenfrau laß mich doch Nachricht haben, wie 
dirs geht und der Kleinen. Herzlich umarme ich dich 

D. 


85. 


* 448. Lotte an Schiller. 


Mittewoch Abend den 22ten! Auguft 1804. 


Nur ein Wort lieber, dieſer Brief kam beut früh. Ich 
eröfnete ihm, weil ich dachte wenn es preßirte dir einen Boten 
zu fhiden. Ich habe heut noch Griesbachs beſucht, und bin 
auch auf der Brüde von Burgau? gewejen auf einer Spazier- 
fahrt. Alfo ſiehſt du daß ih mid zu meiner Morgenden 
Farth vorbereite. Alles grüßt did. Morgen um dieje Zeit 
bin ich bey dir und den lieben Kindern, und hoffe wir jehen 
uns alle wohl und froh wieder. Adieu adieu. 


L. 


ı Im Drig. des bier zuerft gebrudten Billets fteht 23. 
2 Dorf vor Lobeda. Zwiſchen beiden führt eine große fteinerne Brücke 
über die Saale. 
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* 449. Schiller an Scan v. Lengefeld. 


Weimar 20. Dec. 1804. [Donnerftag.] 


Lolo ift feit einigen Tagen mit Krämpfen geplagt und 
etwas angegriffen, darum trägt fie mir auf, Chere Mere 
zu grüßen und Nachricht von uns zu geben. Das Wetter 
und die Jahrszeit nimmt uns alle fehr mit, aud Caroline 
war einige Tage nicht wohl, und mid) plagt noch der heftige 
Catarrh, daß ich alle Geduld verlieren möchte. Gottlob die 
Kinder find ganz wohl und grüßen ſchön. Möchte Chere 
Mere aud recht geſund und munter dad neue Jahr ar: 
treten ! 

Wolzogen hat mir meinen Ring um 500 ſachfiſch 
angebracht, womit ich höchlich zufrieden bin. 1 Ih Tann 
nun der Chere Mere bie 600 „9 die ih jchulvig bin? 
zurüd zahlen, fie liegen parat und je eher Sie fie verlangen, 
defto lieber ift mird. Sie brauden uns aljo fürs erjte fein 
Geld zu fhiden, weil wir es an den 600 Thalern abziehen 
können. 

Wir grüßen die Chere Mere tauſendmal und empfehlen 
un? den Freunden aufs befte. 

Schiller. 


1 Wolzogen hatte Schiller bei feiner Heimlehr mit bem jungen Erbprinz- 
ligen Paar einen Brillantring als Gehen? der Kaiſerin von Rußland mits 
gebracht (an Körn. II. 475). 

2 Diefe hatte er am 8. April 1802 (Kal.) von der Chöre Möre für ben 
Hauskauf geliehen. Im Kal. ift Ende December 1804 (Url, Br. an Sch. ©. 251) 
notirt: „An Ch. M. 320 Species.” Das ift (ber Speciesthaler beträgt wicht 
voll 4,22 Reichsmark) die Abzablung, unter Abzug der 150 Rthlr. (vgl. 11. 
©. 240), welche die Mutter jährlich als Zuſchuß gab. Außerdem hatte Schiller 
von Pachter Weidner auf Niederroßla 2200 Rthlr. zu 40, (Geichäftäbr. S. 291) 
als Hypothek auf jein Haus genommen; babon hatte er am 2. Jannar 1804 
Paar 8 169) 1100 Rthlr. zurückbezahlt nebſt 38 Rthlr. 12 Gr. rückſtändige 

ntereſſen. 
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450. Witwenkaffe, ! 


a. 


Den Iten May Abends zwifhen 5 und 6 Uhr ift mein 
Schwiegerfohn, Hofrath von Schiller, Mitglied der Wittwen- 
Societät, mit Tod abgegangen. Die nothwendigen Attejtate 
und was fonft zur Form gehört wird nadfolgen, da die 
Beitürzung der erften Tage verhindert fie jogleih in Orbnung 
zu bringen. Indeſſen babe nicht unterlafen wollen, dieſes 
vorläufig anzuzeigen. | 

Weimar d. 11. Mat 1805. - u 

Bon Sengefeld geb. 
von Wurmb. 


b. 


Daß der Hochwohlgeb. Herr, Herr D. Carl Fried- 
rich? von Schiller, Fürftl. Sahjen Mein. Hofrath, ven 
9. May 1805, in einem Alter von 45 Jahren und 6 
Monaten, am Nervenſchlag verjtorben und den 12ten ejusd. 
darauf mit der Ganzenfchule, erjter Claſſes, in das auf 
dem Allbiefigen Kirchhof gelegene Landſchafts⸗-Caſſen⸗Leichen⸗ 
gewölbe beigefeßt worbden; Solches ift auf Verlangen aus 


ı Bu ben ©. 73. fag. publicirten Documenten des Königl. Staatsarchivs 
in Berlin gehörig, nach Abichriften im Beſitz des Herrn bon Löper. 

2 Vielmehr Johann Ehriftoph Friedrich. 

3 Die Schule Kat ſich nicht betheiligt. Der Ausbrud, der urfprünglid 
gewiß der Sitte eines Schulgeleites entfiammt, bezog fich ſchon zu Schillers 
Zeit nur auf die manderlei ftattfindenden Abftufungen in ber Art des Bes 
gräbniffes und ver viefem folgenden kirchlichen eier, der fogenannten Gol- 
lecte, welche Abſtufungen je nach dem Range bed Verftorbenen, zugleich ven 
Mapftab für die zu entrichtenden Firdhlihen Gebühren abgaben. Weber das 
Begräbniß vgl. Schwabe, Schillers Beerdigung und bie Aufſuchung und Bei- 
fegung feiner Gebeine (Leipzig 1852). 
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dem bei allbiefiger Staptlirhe zu St. Peter und Paul be 
findliden Todtenprotofolle ertrahiret und. wird sub fide pa- 
storali hierdurch atteftiret. 


Weimar den 261. Septbr. 1805 


&S. ©. Vogt 
Generalfuper. ala Oberpfarrer. 


Bon den Ueberlebenden fchied zuerft Wilhelm von Wolzogen 
am 17. December 1809 zu Wiesbaden, chere mere jtarb in 
ihrem Rubolftabt am 11. December 1823, Lotte zu Bonn, nad 
eben beitandener, glüdlicher Augenoperation am 9. Juli 1826. 
In der Nähe von Niebuhr und Ernft Morik Arndt liegt fie, 
ihr zur Seite ihr Sohn Ernft, begraben. Caroline v. Wolzogen 
verichied im faft vollendeten 84. Sabre, am 11. Sanuar 1847 
zu Jena. 
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1) Schiller an Kotte. 
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„ 25. 68 13. „ 
Dctober 9. ob. 10. 101 14. „ 
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2) Schiller an Taroline oder (+) an beide Schweſtern. 
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3) Kotte an Schiller. 
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III Meberfiht der Hisherigen Drude.' 


Nr. 2. W. J. N, 1. u. 1. u. 
*ı 3 — — — 60 
2 4 244 (114) — — — 
3 1 246 (115) 166 — — 
4 6 — 165 — — 
* 6 S4—5 — — — — 
*6 2 — — — — 
» 7 6 — — — — 
8 7 248 (116) — — — 
29 8 252 (118) — — 61 
* 10 9 — — — — 
* 11 10 268 (120) — — — 
12 11 — 167 — — 
13 — 294 (137) 170 — — 
14 31 — — — — 
15 32 — — — — 
16 — — 172 — — 
17 12 — _ — — 
* 18 13 — — — — 
19 14 — 168 — — 
* 20 16 — — — — 
21 17 — 168 — — 
* 22 18 — — — — 
28 48 — — — — 
“2 24 — 186 — 61 


1 Neber die Bezeichnungen der Drude fiehe das Borwort S. XIV. A if 
nad der Rummer, die andern Bücher nad der Seitenzahl citirt. Unter W 
babe ich den Seitenzahlen ver erften, Teltenen Ausgabe die aus dem Drude 
von 1845 in Klammern beigefügt. Nift nad ber erften Auflage (1848) citirt. 
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25 
26 
27 
28 
29 
30 
81 
82 
88 
84 
35 
86 
87 
88 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
80 
61 
52 
53 
64 
55 
56 
57 
68 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 


21 


ungedrudt. 


63 
54 
51 
52 
61 
62 
77 
63 
64 


299 (140) 
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102 
108 
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109 
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III. Weberfit der bisherigen Drude. 


A. 
65 
33 


58 


W. 1. 


ungebrudt. 


79 
80 


83 


Wurzbach, Schillerbuch, Taf. V. 


84 


301 (141) 


298 (139) 


308 (142) 
805 (142) 
307 (144) 
310 (145) 
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114 


115 
116 
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129 
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131 
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133 
134 
135 
136 
137 
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139 
140 
141 
142 
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145 
146 
147 
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149 
150 
161 
152 
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102 
103 
100 
104 
105 
106 
197 
109 
108 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
.118 
119 
121 
120 
122 
123 
124 
125 
126 
128 
127 
129 
130 
181 


Regiſter. 
W. I. R. LI. 

— 202 
315. 318 
(148. 149) 204. 207 
322 (151) — 

— 211 
326 (153) 214 

— 219 
333 (157) 220 
347 (163) _ 
839 (159) 225 
343 (161) 227 

— 230 
362 (165) 233 
865 (172) 236 
366 (167) — 
361 (170) 287 
866 (172) 239 
376 (177) 4 
373 (175) 243 
381 (179) 246 
885 (181) 248 

— 260 
888 (183) 263 
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“. % 
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163 
154 
158 
156 
167 
158 
159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
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174 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
188 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 
192 
198 


DI. Weberfiht der bisherigen Drude. 


144 
145. 146 


W. 1.1. 


892 (186) 


895 (186) 


898 (188) 


I. 11 (196) 


R.1. 


231 


232 


Nr. 2 W. II 

* 194 164 — 

* 195 165 — 

* 196 166 28 (200) 
197 — — 

* 198 167 — 
199 168 — 

* 200 169 — 

* 201 170 — 

* 202 171 31 (204) 

* 208 172 — 

* 204 174 — 

* 205 175. 176 — 

* 206 177 — 

* 207 178 27 (202) 

* 208 180 — 
209 — — 

*210 179 _ 

* 211 181 — 

2112 ungedruckt. 

* 21ı1bı ungedruckt. 

* 212 182 — 

* 218 183 85 (206) 

"014 18 _ 
215 — — 

* 216 12385 — 

* 217 187. 212 — 
218 — — 

* 919 186 — 

* 220 — — 

* 221 188 — 

* 222 189 — 
228 — — 

* 224 190 — 

* 226 191 39 (208) 
226 192 _ 

* 287 194 — 

* 228 193 — 

* 229 — — 

* 280 - 198 — 

” 2508 ungedrudt. 

* 231 196 42 (209) 

* 232 197 — 

* 238 198 — 


316 
278 


181811 











* 


* 


» ur © * 2» u % 


 ZEE ZEE Zu Zur zu zu; 


[ Zu Ze zn 


EL 


A. 


217 


221 


222. 228 


224 


225 
226 


ungebrudt. 


R.1. 


830 


III. Weberfiht der bisherigen Drude. 
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317 
318 
819 
320 
821 


III. Weberfiht der bisherigen Drude. 


SchillersAlbum, Dresben 1861 


Beilagen 


“ı 
"2 
*3 
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"5 
“6 
*7 


322 


* 323 


“ur %* —AA 


wer % 


324 
825 
826 
327 
328 
829 
330 
831 
332 
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834 
335 
836 
837 
338 
339 
340 
341 
842 


848° 


844 
845 
846 
847 
848 
849 
850 


ungebrudt. 
ungedrudt. 


ungedrudt. 
ungebrudt. 


SM. 


— 
« 
— 


88 (231) 
712 (224) 


N. 1. 


235 


236 


“5838 
* 984 
* 885 
* 886 
387 
* 888 


ungebrudt. 


„Schillerdenkmal in Wien“ 1876, ©. 38 U. 


ungebrudt. 
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231 
232 
233 
236 
237 


240 


241 
241 


243 
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IN. Ueberfiht der bisherigen Drude. 


W. II. 


ungedruckt. 
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286 
289 


237 


238 Regifter. 


Nr. W. II. R. J. u. I. 
* 486 — — 1. 290 
* 487 — — 1. 290 

438 — — I. 292 
* 489 ungebrudt. 
* 440 239 (304) — I. 293 
* 441 243 (306) — 1. 293 
* 44% 247 (808) — I. 298 
* 443 249 (309) — I. 293 
* 444 — — I. 293 
* 445 — — 1. 296 
* 446 — — l. 297 
* 447 — — 1. 298 
+ 448 ungebrudt. 
* 449 — — I. 300 

450% Verzeichniß der Berliner Schiller⸗Ausſtellung 1859, Rr. 133. 

b ungebrudt. 





1) 
2) 
3) 
4) 
5) 


14) 


165) 
16) 


17) 
18) 
19) 
20) 


Berichtigungen und Nachträge. 


1. ©. 88, 3. 18 v. 0. ließ: Laffen Sie. 

1.©. 49, 3.190 „ Schwarzathales. 

1. ©. 84,3. 80.0 „ een Sie 

I. ©. 116, 8. 18 v. 0. ließ: haben. 

1. S. 181, 4. 2: Sophie Laroche's Gatte heißt nicht Mag, fondern Georg 
Michael Frank. 

I. S. 137, 3. 5 v. u.1 ließ: ihnen, und bin. 

1. ©. 169, 3. 10 9.u. „ Siebling8Thema. 

1. &. 197, 9. 2, 8. 4: Größere und kleinere Brudftüde bed Tagebuchs 
find aud aus der Zeit vor 1789 und nad) 1795 vorhanden. 

L. ©. 283, 9. 2 ließ: Reichardt. 

1. &. 331, 3. 7 v. o. lied: ob nit der Falſche. 

Il. ©. 23, X. 1 ließ: 1879. 

I. ©. 85, 8. 7 v. u. ließ: c[höre] Mſlère]. 

II. ©. 9, 9. 2 lied: „N. W. In Rift es falih eine Woche zu früh 
Datirt.” Der Abfag ©. 10: „Heute babe ih einen Brief von Haufe 
erhalten“ u. f. w. ift gebrudt in ®. Il, S. 88 mit folgenden Barianten: 
„Ih hoffe no immer“, „Tage zu fchenten“ (fehlt nod), „auch dich 
und Lottchen“, „mein Vater euch feine Artigleiten ind Angefidt. 
fagen.“ 

mM. S. 11, 9. 1 lies: RW. Der Abfag „Lolo Kat geftern” ift gebrudt 
in W. II, S. 72 mit folgenden Barianten: Lottchen bat geftern 3 wei“, 
„Sie hat fih erft vor den Stubenten (ehr fehlt) gefürdtet”, „Vergnügen 
an biefer“, „daß ich fie Hätte”, „„ufammenbängendes Ganze“. 

M. S. 18, 8. 12 v. o. lieg: nur. 

11. ©. 18, A. 1, 8. 8: Ende 1791 berichtet Schiller an Körner I. ©. 433 
von bem Plane, Guſtav Adolph zum Gegenftand eines epiſchen Gedichts 
zu maden. 

II. S. 124, 9. 1 und IM. 140 in ber Mitte lies: Huſchke. 

M. ©. 126, A. ı lies: (unter weldem —. 

I. ©. 148, 3. 10 v. u. lies: Brief liebſter. 

II. ©. 1456, 3.2 v. o.: Der Prinz, zu dem Karl v. Schiller invitirt ward, 
it Karl Auguft3 zweiter Sohn, Karl Bernharb, geb. ven 30. Mai 1792. 


1 Die Zeilen werben von unten mit Aueſchluß der Anmerkungen gezäplt. 





